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En ſo enen und Achalenbent Ben) | 
fals, als die Geſchichte Robinſons Cruſde von 
feiner erſten Erſcheinung an, in ſeinem Vater⸗ 
lande ſowohl, als auſſer demſelben erhalten 
hat, können ſich wohl wenige Romane rüh⸗ 
men. Jedermann, wer auch ſonſt noch ſo we⸗ 
nig ſich um Lektüre bekümmert, kennt fie, hat 
fie geleſen, und mit Vergnügen und Theilnat⸗ 
me geleſen. Auch diejenigen, die vor einiger 
Zeit, wenn fie für Leute von feinerm Ges 
ſchmacke gehalten werden wollten, mit Ver⸗ N 


J 


— 


— ]1V — N 
achtung auf dieſes Buch herabſehen zu müſſen 
glaubten, auch dieſe geſtanden wohl unter der 
Hand, daß ſie ſich in ihrer Jugend daran nicht 
wenig ergdzt ; und ich ſelbſt kenne manche, die 
ſich recht herzlich freuen, daß ihr alter Freund 
Robinſon in unſern neueſten Zeiten wieder die 
Achtung erhält, die er ihrer Meinung nach 
ſo ſehr verdient, und daß ſie ſich nun nicht 
mehr ſchämen dürfen ihn wieder vor der gan⸗ 
zen Welt ihren Freund zu nennen. 


Aber doch wü ünſchen die meiſten ſeiner 


u "u —— ———— 


Freunde, daß er im Deutſchen, eine Spro⸗ 


che, die unſern Zeiten angemeßner wäre, re— 
den, und überhaupt in einer etwas beſſern Go 
| ſtalt auch dem Aeuſſerlichen nach, erſcheinen 


möchte. Dieße Wünſche zu befriedigen, „ iſt 


des Verlegers ſowohl als Ueberſetzers Abbicht 
bey gegenwärtiger ganz neuer Ueberſetzung nach 


der funfzehnten Ausgabe des engliſchen Ori⸗ 1 


ginals, die man daher, wenn beyden ihr Be⸗ 
ſtreben nicht ganz mißlungen iſt, auch wohl 


nicht für überflüſſig halten wird; ; um ſo mehr | 
mon die zu große Washer des Ori⸗ 
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sinals, überall wo es thunlich war, bermie⸗ 
den an MIN U, | if, 


Von der Geſchichte der Buches 150 
und den vielen Nachahmungen wird die Bib⸗ 
liothek der Romane, denen hin lä änglich Nach⸗ 
richt geben, die fie verlangen. Da aber gleich⸗ 
wohl viele meiner Leſer etwas davon zu wiſſen 
a wünſche n möchten, denen dieſe Bibliothek wohl 
nie in die Hände fallen dürfte, ſo will ich ih⸗ 
nen zu gefallen, folgendes daraus herſetzen. 


% „Alexander Selkirk aus Largo in 
der Grafſchaft Fife in Schottland gebürtig, 
wurde vom Kapitain Stradlings vom Frey⸗ 
beuterſchiff Cinqueports, auf Juan Fernan⸗ 
dez ausgeſetzt, weil er ſich mit ihm verunei⸗ 
get hatte. Er hatte Kleider, Betten, eine 
Flinte, etwas Schießpulver, Kugeln und Ta⸗ 
bak nebſt einem Beile, Meſſer, Keſſel, Bi⸗ 
bel, einige Gebetbücher, und ſeine mathema⸗ 
tiſchen Inſtrumente und Bücher, (er war ein 
Steuermann) bey ſich. Er bertrieb ſich die Zeit 
ſo gut als er konnte. Die erſten acht Mona⸗ 
te aber Sm er genug mit aa Sr, 
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und dem Schrecken der Einſamkeit, in einer fo 
wüſten Gegend, und von aller menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft entfernt, zu kämpfen. Er baute 
zwey Hütten von Piementbäumen, und bedeck⸗ 
te fie mit den Fellen der Ziegen, die er ſchoß, 
ſo lange ſein Pulver dauerte, welches unge⸗ 
fähr in einem Pfunde beſtand. Als das alle 
verbraucht war, machte er mit zwey Stücken 


| Piementoholz Feuer, die er auf feinen Knien 
gegeneinander rieb. In der kleinen Hütte, 


die wenig von der andern abſtand, bereitete er 
fen Eſſen, und in der gröſſern ſchlief er. 
Hier pflegte er auch zu leſen, zu beten, und 
Palmen. zu fingen, fo, daß er- nach feiner 
Meinung ein weit frömmerer Chriſt in ſeiner 
Einſamkeit wurde, als er es vorher geweſen 
war, Anfänglich aß er nicht ehe, als bis ihn 
der Hunger dazu trieb, theils weil er ſo trau⸗ 
rig und niedergeſchlagen war, theils weil er 
weder Salz noch Brod hatte. Das Piemento⸗ 
holz, welches ſehr hell brennt, diente ihm zu 
Feuer und Licht, und er erquickt ſich an ſeinem 

angenehmen Geruche. Die Ziegen waren 


feine einzige Speiſe, und er fieng ſie, als er 
Ve nicht mehr ſchießen konnte, durch feine. Ge⸗ 
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ſchwindigkeit im Laufen. Einmal hätte es ihm 
beynahe das Leben gekoſtet; er ſtürzte mit den 
ergriffenen Ziege einen ſehr hohen Felſen hin? 
unter, die Ziege blieb todt, und er ſelbſt lag 
eine Zeit ohne Gefühl, und jämmerlich vom 
Falle zugerichtet. Die Spanier waren ſeine 
Feinde, und er wollte lieber einſam auf der 
Inſel ſterben, als ſich von ihnen in die Berge 
werke als Sklave ſchleppen laſſen. Er hatte 
viele Mühe, ihnen zu entwiſchen; denn fie 
gaben nicht allein auf ihn Feuer, ſondern ſie 
ſetzten ihm noch überdieß ins Gebüſche nach, 
wo er auf den Gipfel eines Baumes kletterte, 
an deſſen Fuſſe die Spanier Waſſer holten, 
und einige Ziegen tödteten, und hierauf ohn 
ihn zu entdecken, wieder an Bord giengen. 
Woodes Rogers landete 1709 im Februar 
an dieſem Eylande, und da Selkirk ſeine 
Schiffe für engliſche erkannte, ſo kam er in 
ſeiner Ziegenfellkleidung zum Vorſchein, und 
wurde von den Engländern mit Freuden auf⸗ 
genommen; bey ſeiner Rückkunft nach England 
ſtellte er die Beſchreibung ſeiner Begebenhei⸗ 
ten dem berufenen Daniel Defoe zu, der 
daraus feinen Robin ſon Cruſoe verfertig⸗ 


z 7 — 
} 


te, ohne daf Selkirk den gehofften Vortheil 
davon gehabt hätte. Herr Defoe iſt alſo 
der Stammvater der Robinſone, und Sel⸗ 
kirk die unſchuldige Urſache. 


— 
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| ch ward geboren im Jahre 1632 in der Stadt 
York, aus einer guten, obgleich nicht einhelmi⸗ 
ſchen Famille; denn mein Vater war ein Frem⸗ 


der aus Bremen, der ſich zuerfi: in Hull nieder⸗ 


lich. Nachdem er ſich durch ſeinen Handel ein . 
Vermögen erworben, von dem er ganz bequem 
leben konnte, gleng er nach Vork, wo er feinen, 
Handel niederlegte „ und meine Mutter heurathe⸗ 
te, deren Anverwandte Robinſons bieffen, 


Ceine ſehr gute Familie in diefer Gegend) und 
von dieſen hieß ich Robinſon Kreuznaerz 
aber nach der in England ſo ge wöhullchen Ver⸗ 


0 derbung der Worte heiſſen wir nun Cru ſoe; fo 


nennen und ſchrelben wir uns auch ſelbſt jetzt, 


und ſo haben meine fen mich auch immer 


genennt. 


Da ich der dritte Sohn in der Familie und 


zu keinem Gewerbe erzogen war, ſo kam mie die 
‚Luk zum herumſtrelfen ſehr frühzeitig In den Kopf. 
ir hatte mir mein Vater, der ſchon ziemlich 


| bey Jahren war, und der mich der Rechtsge⸗ 
lehrfamkeſt beſtimmte, alles lernen laſſen, was 
. 25 bey . und an elner Sue. 3 


De 


en In REN 


auf dem Rande gewöhnlicher Weiſe zu lernen 
pflegt; allein das war für mich alles nichts; ich 
wollte auf die Ser, und meine Neigung hiezu 
trieb mich ſo ſtark gegen den Willen, ja 

den ausdrücklichen Befehl meines Vaters und al⸗ 


les Zureden meiner Mutter und übrigen Freun⸗ 


de, daß es ſchlen, als wenn ich ganz unwiber⸗ 
ſtehlich von der Natur ſelbſt durch dieſen Hang 
zu dem Leben des Elends fortgeriſſen würde, das 
mich hernach traf. 8 
Mein Vater, ein geſetzter und weiſer Mann, 
ſah meinen Vorſatz „ und der ernſthafte Rath, den 
er mir dagegen erheilte, war ganz vortrefflich. 
Er rief mich eines Morgens zu ſich in ſein Zim⸗ 
mer, das er wegen der Gicht hüten mußte, und 
ſprach da fehr warm über dleſe Sache mit mir. 
Er fragte mich, was ich denn wohl, auffer einer 
wilden Neigung zum Herumſchwärmen, ſonſt für 
Urſachen hätte, das Haus meines Vaters und 
das Land meiner Geburt zu verlaſſen, wo ich noch 
wohl unter kommen, und durch Fleiß und Arbeit 
mein Glück in elner ruhigen und vergnügten Le 
bensart machen könnte. Nur Leute in verzwelfel⸗ 
ten Umſtänden, ſagt' er mir, oder ſolche, die 
ſich beſonders auszeichnen wollten, glengen au f 
Abentheuer aus, um ſich durch Unternehmunge ABER, 
die auſſer den gewöhnlichen Wegen lägen, elnen 
berühmten Namen zu machen, oder ihr Glück 
aufs höchſte zu trelben; derglechen Pal m nun 
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aber waren für mich entweder vlel zu hoch, oder 
viel zu nledrig; für mich wäre der Mittelſtand 
der beſte, und von dieſem wiſſ Ver ſelbſt auch aus 
r Erfahrung, daß er der beſte unter allen 
wäre. Dleſer wäre der menſchlichen Glückſelig⸗ 
keit am angemeſſenſten, weder dem elenden, harten, 
müh⸗ und arbeitvollen Leben derer, die bloß von 
ihrer Hände Arbeit leben müßten , ausge⸗ 
ſetzt, noch von dem Stolze, der Uepplgkeit, dem 
Ehrgelze und dem Neide der höhern Klaſſe der 
Menſchen beunruhlgt. Schon aus dem Einzigen. 
ſagt' er mir, könnt' ich von der Glückſelig keit 
dieſes Standes urthellen, daß dleh diejenige Le⸗ 
beusart wäre, die von allen andern beneldet wür⸗ 
dez daß Könige oft über die traurigen Folgen ihrer 
hohen Geburt geſeufzt, und gewünſcht, zwiſchen 
| dem hoͤchſten und geringſten Stande in der Mit⸗ 
te zu ſtehen; daß dieſer Stand auch das Zeugs 
niß des weiſeſten Mannes, als der Stand der 
wahren Glückſeligkeit für ſich bätte, wenn er 
Gott bittet, ihm weder Reichthum noch n 
zu geben. 

Hierauf drang er ſehr ernſtlich in mich, nicht 
als ein leichtſinniger junger Menſch zu handeln, 
und n ich In ein Elend zu ſtürzen, gegen welches 

ie Natur und der Stand „ in dem ich geboh⸗ 
n ware, mich geſichert zu haben ſchlen; mein 
Bro zu ſuchen haͤtt' ich ja nicht noͤthig, ſagt“ 
Ver, uk: er wollt a darauf 8 ban n 


auf eine auſtändige Weiſe in den Stand 
zu bringen, 74 er mir ſo gerühmt hät⸗ 
te.; und nur meine eigene Schuld oder ein 
bloſſer Zufall müßten es verhindern, nn 
ich alsdann nicht ſehr glücklich und ruhig in der 
Welt leben ſollte. Seine Pflicht hab' er nun vn 
gethan, habe mich treulich gewarnet, keine 
Maßregeln zu ergrelfen, von denen er gewiß | 
wiſſe, daß ſte zu meinem eigenen Schaden aus⸗ 
ſchlagen würden, und hab' alſo nichts zu ver⸗ 
antworten. Ich ſollt' ihm doch folgen, er wol⸗ 
le, das ſollt' ich ſehen, alles für mich thun, 
wenn ich, wie er mir rleth', im Lande bleiben 
und mich ſetzen wollte; wollt' ich aber ges 
hen, fo wollt' er an dem Unglück, das 
daraus entſtehen würde, kelnen Theil haben. Er 
ſchloß enblich damit, daß er mir meinen älteſten 
- Bruder zum Beyſpfel vorſtellte. Dielen hab' er 
eben ſo ernſtlich zugeredet, nicht in den niedere 
ländiſchen Krieg zu gehen, haͤtte aber bey ihm 
nichts ausgerichtet; feine jugendlichen Beglerden 
hätten ihn in den Krieg fortgerlſſen, und er wäs 
re darin umgekommen; er würde zwar nicht aufs 
Hören, für mich zu beten, doch getraut’ er ich 
faſt zu ſagen, Gott würde, wenn ich dieſen the 
richten Schritt thäte, mich nicht ſegnen; k ich mö 
te vielleicht noch Zeit genug haben 74 arude: 
nachzudenken, daß ich feinen guten Mai hi tan: 
geſetzt, aber keine mehr zu meiner Nett ö 


Es war faſt ſchon ein ganzes Jahr ſeit dies 
fer Zeit vorbey, eh' ich gänzlich losbrach, ob 
ich gleich unterdeſſen mit der größten Hartnäcklg⸗ 
keſt taub gegen alle Vorſchläge blieb, die mir 


meine Eltern thaten, mich zu irgend einer gewiſ⸗ 


fen Lebensart zu entſchließen, und ihnen oft 
Vorwürfe darüber machte, dag fie ſich gerade 
dem ſo unbeweglich widerſetzten, wozu fie wüß⸗ 
tent, daß mich meine Neigung trieb. Als ich 

aber eines Tages zu Hull war, wohln ich nur 
ganz von ungefähr und ohne die Abſicht gegangen 
war, damals ſchon wegzulaufen, da mußte ſichs 

eben fügen, daß ich einen meiner Kameraden 
antraf, der in ſeines Vaters Schiff nach London 
gleng, und mit den gewöhnlichen kockungen der 
Seeleute mir zuredete, mit ihm zu gehen, die 
Fahrt ſollte mich nichts koſten. Nun fragt' ich 
nicht erſt mehr Vater oder Muteer darüber um 
Rath; gab ihnen nicht einmal dle geringſte Nach⸗ 
ticht davon — mochten ſie's doch erfahren, wie 
fie wollten! — ſondern gieng ohne weder Sort 
noch meinen Vater um ſeinen Segen zu bitten, 
ohne die Umſtände und Folgen im gerlngſten zu 
überlegen, und — Gott weiß es! — in einer 
unglücklichen Stunde, den 1. September 1651 
an Bord eines nach London beſtimmten Schiffes. 

Nie glaub' ich, hat eines jungen Abenteurers 

Unglück früher begonnen und länger gedauert, 

als das meinige, Kaum war das Schiff aus 


Humber hinaus, als ſchon auf eine füichter⸗ 
liche Weiſe der Wind zu ſtürmen und dle See ſich 
zu erheben anfieng. Da ich noch nie zur S 

ſen war, ſo befand ich mich unbeschreiblich krank 
am Leib, und nicht weniger bang im Gemüthe. t 


Nun ſieng ich ernſtlich an über den Schritt nach⸗ 


zudenken, und wle gerecht das Gericht des Him⸗ 
mels ſey, das mich nun überfiel dafür, daß ich 
meines Vaters Haus verlaſſen, und meine Pflicht 
hintangeſetzt hatte; all der gute Rath melner 
Eltern, die Thränen meines Vaters, das Zure⸗ 
den meiner Mutter kamen mir nun friſch in das 
Gedächtniß; und mein Gewiſſen, das damals 
koch nicht in dem Grade verhärtet war, als es 
nachher geworden, machte mir bittere Vorwür⸗ 
fe, daß ich allen guten Rath ſo verachtet, und 
meine Pflicht gegen Gott und meinen Vater . | 
ſehr vernachlaͤſſtgt. * * PP 
Diefe guten Gedanken Nane fo lang als 
der Sturm, und in der That noch etwas länger. 
Aber Tages darauf legte ſich der Wind etwas, 


die See wurde ſtiller, und ich fieng ſchon an des 5 


Dings ein wenig gewohnt zu werden. Gleichwohl 
war ich auch dieſen ganzen Tag über ſehr ernſt⸗ 
haft, war auch noch immer ein wenig ſeekrank. 
Gegen die Nacht aber klärte ſich das Wetter 
der Wind war vorüber, und es erfolgte ein herr⸗ 5 
lich ſchöner Abend. Die Sonne gleng vollkom⸗ 
men hell unter. Eben fo gieng fie auch den an⸗ 


3 


ER Tag wieder auf, und ſtrahlte ſo angerehm 
auf die Fläche des Meeres, das nun ganz 
eben, und kaum von einem Winden: gekränſele 

war, daß ich nie einen kelzendern e, wie 

ich dachte, geſehen hattt. 

Mit einem Worte, fo wle dle Sei 550 ge⸗ 
figtem Sturme zu ihrer glatten Fläche und ans 
haltenden Stille zurückgekehrt, ſo wie da der 
Tumult meiner Gedanken aufhörte, dle Angſt und 
Furcht, von dem Meere verſchlungen zu werden, 
vergeſſen, und der Strom meiner vorigen Be⸗ 
gierden und Wünſche wieder zurückgekeher war; 
vergaß auch ich ganz und gar alle die Gelübde 

und Verſprechungen, die ich in ad Noth ge⸗ 

than hatte. er 7 

Den ſechſten Tag unfere Sciffaßet kamen 
mir auf die Rehde von Parmouth; denn da der 
Wind uns entgegen und die See ſtille war, ſo 

hatten wir ſeit dem Sturm nur einen ſehr gerin⸗ 
gen Weg zurückgelegt. Hier mußten wir nun 
vor Anker liegen, und da uns der Wind noch 

immer entgegen war, (denn wir hatten noch im⸗ 
mer Südweſt) fo mußten wir auch 7 bis 8 Tu 
ge hier liegen bleiben: während welcher Zen noch 

piel andere Schiffe von Neweaſtle in eben die⸗ 

‚fer Rebde, als der allgemeinen Herberge, wa 
die Schiffe guten Wind die Themſe binauf ewa 
zen eee ee n 


> 
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. 
Mir wüten gleichwohl bier nicht fo lange, 
fondern mit der Fluth allmählich den Fluß hin⸗ 
aufgerückt, wäre der Wind nur nicht immer zu 
ſtark geweſen, und nachdem wir vier oder fünf 
Tage gelegen hatten, gleng er vollends fehr ſtark. 
Da man indeß dieſe Rehde für fo gut als einen 
Hafen hält, der Ankergrund und unſer Ankertau 
ſehr flarf war, fo waren unſere Leute unbeküm⸗ 
mert, und brachten, von aller Gefahr ganz 
ſicher, ihre Zeit mit Schlaf und Fröhlichkeit zu. 
Allein den achten Tag des Morgens nahm der 
Wind zu, und wit hatten alle Hände voll zu 
thun, die Stengen zu ſtreichen, und alles dicht 
und feſte zu wachtu, damit das Schiff ſo gut 
92 möglich vor Anker liegen möchte. Gegen 
Mittag gieng die See ſehr hoch, unſer Schiff, 
das von einigen ſtarken Wellen ſchon ganz bedeckt 
worden war, bekam verſchiedene Lecke, und wir 
dachten ſchon ein paarmal, der Anker wäre im 
Grunde gewichen. Unſer Schiffer ließ hierauf 
den Plichtanker ausbringen, ſo daß wir vor zwey 
Ankern lagen, und die Ankertaue wurden auch 
beffer herausgelaſſen. Der Sturm tobte damals 
in der That fürchterlich, und ich ſah nun auf den 
Geſichtern der Seeleute ſeldſt Schrecken und Bea 
jung. Den Schiffer ſogar, fo angelegen er 
auch ſeyn ließ, das Schiff zu retten, hörte f 
indem er bey mir vorbey zu feiner Kajüte 
aus und eingieng, verſchiedenemalen lelſe beo ſich 
5 ſelbſt b 
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Tagen: Gott ſey uns gnädig und barmherzig! 
Wir find alle verlohren! 

a Der Sturm hielt mit ſolcher Wuth an, daß 
ble ei ite ſelbſt ſagten: fie hätten nie einen 
arg geſehen. Unſer Schiff war zwar gut: als 


les war ſchwer beladen, und ſchwankte ders 


en In die See, daß die Matroſen all' Aus 
Luc ſchrien: Nun wird fich 8 Leck arbeiten! 


. für mich war es gewiſſermaßen ein Glück, daß 
ch nicht wußte, was das hieß: leck arbei⸗ 


ten! bis ich erſt darnach fragte. Der Sturm 
tobte indeſſen immer mit ſolcher Heftigkeit fort, 


daß ich, was man ſo leicht nicht ſieht, den 


0 Schiffer, den Hochbootsmann und noch einige 


andere, die etwas mehr Gefühl als die übrige 
batten, beten, und auf ibren Knien den Auge 
blick erwarten ſah, da das Schiff zu Grunde ges 


hen würde. Um Mitternacht ſchrie ein Matroſe, 
der eben deswegen hinunter gegangen war: wir 
hätten einen Leck bekommen! Ein anderer rief; 
das Waſſer ſtünde ſchon vier Fuß hoch unten im 
Raume. Nun wurde alles, was Hände hatte, 
zum Pumpen aufgefordert. Mein Herz, dünkte 
michs, brach in mir, als ich dieß Wort horte, 
und ich fiel rückliugs von der Seite meines Beta 


tes, wo ich ſaß, in die Kajütte hinein. Die 
| Leute heben mich indeſſen auf, und ſagten mic. 


daß ich, wenn ich gleich vorher zu nichts 3 
geweſen, jetzt doch 10 gut als 1 a 7. 
I. Band. a 
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pen könnte. Ich raffte mich alſo auf, eilte zur 
Pumpe, und arbeitete aus Leibeskr a iften. Wäh⸗ 
rend biefes bvorgieng, erblickte der Schjffer ein! 
ge leichte Kohlfhiiie auf uns zukomm die 
weil ſie den Sturm vor Anker nicht a Tee 
konnten, ſich genöthigt ſaben zu lichten, 
bie weite See hineinzuſtechen, und feglan, 
fahl er, eine Kanone, zum Zeichen der Note für 
der wir uns befanden, zu löſen. | 
Wir arbeiteten Immer fort, was wir mw 
konnten; allein da das Waſſers in dem Naun 
demohngeachtet immer mehr ward: fo war et 
augenſcheinlich, daß bas Schiff untergehen muß⸗ 
te. Zwar fleng der Sturm an etwas nachzulaf⸗ 
n, das Schiff aber konnte ſich demohngeachtet 
nmoͤglich fo lang über dem Waſſer halten, bis wir 


es in einen Hafen hätten bringen können. Der 


Schiffer lie daher immer mit Nothſchüſſen fort 
fahren. Endlich wagt' es ein leichtes Schiff, 
das den Sturm gerade über uns ausgehalten hat⸗ 
te, uns ein Boot zu Hülfe zu ſchicken. Das 
Boot konnte nicht anders, als mit der äuſſerſten 


Gefahr, ſich uns nähern, für uns aber war es 


ſchlechterdings unmöglich, an Bord zu kommen, 


und eben fo wenig konnte das Boot am Schiff 


anlegen, bis es uns endlich, nachdem die Ma⸗ 
"ofen lange genug aus allen Kräften gerudert, 
Leben, das, unfrige zu erhalten, gewagt 
ren doch ſo nahe kam, daß unfre Leute Ihs 
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gen ein Tau mit einer Bol vom Hlnterthelle bes 

Schiffes zuwerfen konnten. Dies ergriffen fie 
endlich nach vieler Arbeit und Gefahr; wir zogen 

ſie unter unſer Hintertheil, und ſo kamen wir 
denn doch noch alle in ihr Boot. Nun aber war 
es für fie und uns gleichwohl unmöglich, zu ih⸗ 
rem eigenen Scheff wieder zu gelangen. Wir wur⸗ 
den alſo eins, mit dem Boote zu treiben, und 
es nur, ſo viel wir konnten, dem Ufer nahe zu 
ſteuern. Auch verſprach ihnen unſer Schiffer, 
wenn das an dem Strande in Stücken ge⸗ 
hen ſollte, es ihrem Schiffer zu erſetzen; und fo 
gieng denn unfer Boot, theils rudernd, theils 
treibend immer nordwärts fort, und kam, gegen 
das Ufer zu ſich drehend, Bepnaptbis Winter⸗ 

tonneſſe. 

Es war kaum och 5 Viertelſtunde, daß 
wie unſer Schiff verlaffen hatten, als wit es ſin⸗ 
ken ſahen. Nun verſtand ichs zum erſtenmal, 
was das ſagen wollte, das Schiff hat ſich Le cf gears 
beitet. Ich muß es geſtehen, ich konnte kaum die Au⸗ 
gen aufſchlagen, um hin zu ſehen, als die Matroſen 
mir ſagten: nun ſänke das Scheff unter. Denn 
von dem Augenblick an, da ſie mich mehr in das 
Boot geworfen, als daß ich bineingegangen wäs 
re, war mein Herz theils vor Furcht, thells vor 
Gewiſſensangſt und dem Gedanken, was mie 
es ae sieicfam todt in mir, 

2 
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Während wir noch in dieſem Zuſtande 0 
ren, und unfere Leute noch an dem Steuerruder 
arbeiteten, unſer Boot an das Ufer zu bringen, 
konnten wir, wenn dle Wogen unſer Boot ſo hoch 
empor huben, daß wir das Ufer erblicken konn⸗ 
ten, eine Menge Volks wahrnehmen, die längs 
dem Strande binliefen, um uns zu Hülfe zu 
kommen, wenn wir nahe genug ſeyn würden. 
Allein mit uns ging es nur ſehr langſam, und 
wir konnten das Ufer nicht eher erreichen, bis 
wir ſchon den Leuchtthurm von Winterton vorbey 
waren, wo ſich dann die Küſte weſtwärts gegen 
Cromer zu abkürzt, und durch das hohe Land die 
Heftigkeit des Windes in etwas gebrochen wur 
de. Hier liefen wir ein; kamen, obgleich nicht 
ohne viele Mühe, alle glücklich ans Land, und 
gingen nachher zu Fuſſe nach PNarmouth, wo 
man uns, als Verunglückten, mit ſehr vieler 
Menſchlichkelt und Güte begegnete, und das ſo⸗ 
wohl von der Obrigkeit des Orts, die uns gute 
Quartiere anwies, als von verſchledenen Private | 
kaufleuten und Schiffseignern, von denen wie 
Geld genug erhielten, daß wir, wie wir es für 
gut fanden, entweder bis London oder nach en; L 
zurück kommen konnten. 

Ich meiner Seits reiſete, da ich etwas | | 
in der Taſche hatte, nach London zu Lande, und 
hatte daſelbſt ſowohl, als ſchon unter Wegs man⸗ 
chen Kampf mis mir ſelbſt, was für eine Lebende | 


| 
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a ich i und ob ich nach Hauſe zurück⸗ 
kehren oder zu See gehen ſollte. 

In dieſem Zuſtand verblieb ich einige Zeit 
ungewiß, was für Maaßregeln ich ergreifen, 
und was für eine Lebensart ich wählen ſollte. 
Ein unbezwingbarer Widerwille, nach Hauſe zu 
gehen, dauerte noch immer fort, und da ich el⸗ 
ne geraume Zeit verweilte, ſo verlohr ſich nach 
und nach das Andenken der Noth, in der ich ge⸗ 
weſen war, und ſo wie dieß ſich verlor, ver⸗ 
lohr ſich auch mit demſelben das ſchwache Ver⸗ 
langen zurückzukehren, das ſich noch zuweilen in 
mir regte, bis ich endlich ganz und gar nicht mehr 
daran gedachte, und mich nach einer neuen Rel⸗ 
ſe umſah. 


Mein Unglück bey allen dieſen Begebenheiten = 


war, daß ich mich nicht als einen ordentlichen 
Matroſen auf das Schiff verdingte. Ich würde 
in dieſem Falle zwar etwas härter haben arbei⸗ 
ten müſſen, allein dabey hätt' ich auch den Vor⸗ 
theil gebabt, die Pflicht und den Dienſt eines 
Ante roffizlers zu lernen, und ſo mit der Zeit mich 
u einem Steuermann oder Schiffslieutenant, 
wo nicht gar zu einem Schiffer ſelbſt tüchtig zu 
machen. Wie es denn nun aber ſchon immer mein 
ichickſal war, allezeit das Schlimmſte zu wäh: 
en, ſo war dieß der Fall auch hier; denn da ich 
Seld in der Taſche und ein gutes Kleid auf dem 
D. hatte, fo wollt' 10 immer als eint Nanten, 
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und vielleicht wü 


0 


perſon an Bord gehen, und ſo hatt ich benn 
auf dem Schiſfe nichts zu thun, und UI. 
auch nichts lernen. 5 rag 

Ich gerieth mit einem Side 101 Bee 
kannt ſchaft, der auf der Käſte von :Bulnea ge: 


weſen war, und der, da er dieſe Reiſe mit dem 
glücktichſten Erfolg gethan hatte, entſchloſſen 

war, noch einmahl dahin zu gehen. Dieſer 
Schiffskapitän fand an meinem Umgang, der da⸗ 
mahls nicht der unangenehmſte war, Vergnügen, 
und da er hörte, dat ich Luſt hätte, die Well 
zu ſchen, ſagt' er mir, wenn ich dieſe Reife mit | 


ihm machen wollte, ſo ſollte fie mich nichts for 


Se 


| 


ſten. Ich ollte ſein Tiſchgenoſſe und Gefeuſchaf⸗ ö 


ter ſeyn, und könnt' ich etwas von Waaren mit 
nehmen, fo ba ih ns davon mein ſeyn, 


he verlohnte. 


Ich nahm dleſes Anerbieten an, ließ mich | 


mit diefem Kapitän, der eln ehrlicher, offenbers 
ziger Mann war, in eine genaue Freundſchaft 
ein, machtedie Reſſe mit ihm, und nahm ein 
kleines Kapitälchen mit mir, welches ich durch die 
uneigennütztaſte Ehrlichkeit meines Freundes fehr 
anſehalich vermehrte. Denn ich batte ungefähr 
vierzig Pfund an ſolche Kleinigkeiten und Spie, 


zeug angelegt, als der Schiffer wir zu kau 


rieth. Dieſe vierzig Pfund hatt' ich durch bu 
Hülfe einiger meiner Auverwaub ten amm 


ich ſehen, daß a Mü⸗ x 


A 
A 
0 


0 


e mit denen ich korreſpondirte, und bie, 


wie glaube, meinen Vater ſeibſt, oder wes 
nig us meine Mutter mochten bahin gebracht 


baden, mir fo viel zu mins erſten ee | 
beyzutragen. a 4 
Dieß war dle Ahzige Reife 71 un ber ich ſaa 
gen kann, daß fie in allem, was mir dabey bes 
gegnete, glücklich geweſen, und dleß hatt’ ich ganz 
allein der Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit mei⸗ 
nes Freundes, des Schiſſers, zu verdanken. 
Unter ſeiner Anfüb rung erlangt' ich eine hinrei⸗ 
chende Kenntniß der Mathematik und der Res 
geln der Schifferkunſt; lernte den Schiffs lauf bes 
rechnen, die Höhe der Sonne zu obſerviren, kurz, 
einige der nothwendigſten Dinge, die ein Sees 
fahrer. wiſſen muß. Er fand Vergnügen daran, 


mich zu unterrichten und ich eln eben ſo großes 


und da mein Freund zu melnem größten Unglück 
bald nach feiner Ankunft ſtarb, ſo beſchloß 100 
duleſe Aut ud ene iu 2 n 


von ihm zu lernen; und ſo machte mich diefe 


einzige Reiſe ſowohl zu einem Schiffsmann, als 
Kaufmann. Ich brachte fünf Pfund, neun Une 
zen Goldſtaub Gewinnſt mit nach Haufe, wels 
ches mir nachher in London beynahe dreybundert 
Pfunb einbrachte, aber dieß brachte mir auch! 22 
der die hochfahrenden Gedanken in d 1 Kop 
bie mein Elend ſo vollkommen g gemacht 
Nunmehr war ich alſo ein Gu 


Ps 
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mich auf eben baffelbe Schiff, mit einem, ber N 
ſein Steuermann auf der vorigen Reiſe geweſen 
war, und nun das Kommando des Schiffs er⸗ 
halten hatte. Dies war die unglücklichſte Reife, 
die je ein Menſch unternahm. Zwar hatt' ich 
vorſichtiger Weile von meinem neuerworbenen 
Reichthum nicht ganz zweyhundert Pfund mit mir 
genommen, und das Uebrige der Wittwe meines 
Freundes in Verwahrung gegtben, die ſich ſehr 
rechtſchaffen gegen mich betrug, gleichwohl be⸗ 
trafen mich auf dleſer Reiſe bie ſchrecklichſten Un⸗ 
glücksfälle. Der erſte war folgender. Unter 
Schiff hatte feinen Lauf gegen die kanarlſchen Ei⸗ 
lande, oder vielmehr gegen dieſe hin und das 
afrikaniſche Ufer genommen. Hier ward es plötz⸗ 
lich eines Morgens in der Dämmerung einen mau⸗ 
riſchen Korſaren von Salee gewahr, der mit al⸗ 
len Segeln Jagd auf uns mochte. Wir ſpann⸗ 
ten auch ſo viele Segeln auf, als unſere Segel⸗ 
ſtangen nur breit und unſere Maſtbäume nur 
ſtark genug zu tragen waren, um ihm zu entkom⸗ 
men. Als wir aber fanden, daß der Seeräu⸗ " 
ber den Vortheil über uns gewann, und in we⸗ 
| ngen Stunden e einholen 3 ſo 
ſchickte uns zu elnem Gefecht an. Unſer 
te zwölf Kanonen, der Maur achtzehn. 
rey Uhr Nachmittags hatt” er uns elnge⸗ 
holt, und da er aus Verſehen, anſtatt quer 
hinter unſerm Schiffe umzulaufen, wie wohl 


feine Abſſcht geweſen ſeyn mochte, quer unſrer 
halben Decke hinten zu hielt, fo brachten wir 
acht unſerer Kanonen auf dieſe Seite, und gaben 
ihm von da aus eine volle Lage. Dieß hatte die 
Wirkung, daß er, nachdem wir unſer Feuer mie» 
derholt, von dieſer Seite ſich wieder hinweg mach⸗ 
te. Zwar ließ er eine Salve aus kleinem Gewehr 
von zweyhundert Mann, die er am Bord hatte, 
auf uns thun, allein da ſich unſere Leute alle gut 
verdeckt hielten, ſo wurde auch nicht ein einziger 
von ihnen getroffen. Hierauf machte er zu einem 
neuen Angriff, und wir zur Gegenwehr, Anſtalt. 
Als er aber bald hernach uns zum zweytenmahl 
auf der andern Seite an Bord legte, ſprangen 
neunzig Räuber auf unſer Verdeck, die alſobald u 
anfingen, Deck und Tauwerk zuſammen zu bau , 
en. Wir ſetzten ihnen mit kleinem Gewehr, hals 
ben Picken, Sprengktiſten und dergleichen zu, 
und brachten ſie dadurch auch zweymahl von deem 
Verdeck bein Dem obngeachtet, (daß Ich bie: * 


da unſer Schiff ruinirt, drey von unſem 8 
getödtet, und acht verwundet waren, ſal 
genöthigt, uns zu ergeben, und wurd n 
Gefangene nach 27 einem En 2 

zen, 3 5 


ich nicht, wle die ve unfr e. 


* 


2 m 
Ne 26 | 


& 


Land hinein an den Hof des Kalſers gebracht; 
ſondern von dem Kapitän der Räuber, da ich 
jung und flink und zur Arbeit tauglich war, als 
feine eigene Beute zurückbehalten, und zu feinem 
Sklaven gemacht. Dem ohngeachtet drückte mich 
dieſe auſſerordentliche Veränderung meines Schick⸗ 
ſals von einem Kaufmanne zu elnem elenden 
Sklaven ganz zu Boden. 
Da mich mein neuer Herr mit ſich u. 5 
ſe genommen hatte, ſo hofft' ich, daß er mich 
auch, wenn er wleder zur See ging, mitneb men 
würde, und da, dacht' ich, könnt' es wohl ein⸗ 
mahl ſich fügen, daß er von einem ſpanlſchen oder 
portugſleſiſchen Kriegsſchiff gefangen und ich in 
(Freyheit geſetzt würde. Allein dieſe Hoffnung 
Inerfhwand gar bald; denn wem er zu See ging, 
‚fo ließ er mich auf dem Lande zurück, ſeinen klet⸗ 
nen Garten zu bauen, und die Sklavenarbelt in 
feinem Haufe zu thun; und kam er vom Kreuzen 
nach Hauſe, ſo mutzt' ich in der Kajültte Aan n 
nd auf das Schiff Achtung geben. | 
Hier dacht' ich nun auf nichts, als 3 
ne Flucht, und auf Mittel, wie ich dieſelbe am 
beſten dla möchte; allein nirgends 


ö enn eines finden, d r den geringſten 
eſche de 5 guten Erfolg 8 Der Si 


| denn ich har . Menſchen, dem e, 
Auſchlag wake, und mit dem ich win aufs b 


ah 
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Meer bätte begeben können; keinen Mitfklaven, 
keinen Engländer, Schottländer, oder Irländerz 
ich war ganz allein; und ſo hatt' ich denn ganzer 
zwey Jahre, ob ich mich gleich oft an dſeſer ſüſ⸗ 
fen Einbildung weldete, nicht die geringſte Aus⸗ 

ſicht, ſie wirklich machen zu können. 


Aber ungekähr nach zwey Jahren zeigte fi 9 
mir ein ſonderbarer Umſtand, der mich von neu⸗ 


em wieder auf die Gedanken brachte, einen Ders, 
ſuch für meine Freyheit zu wagen. Meln Pa⸗ 
tron lag länger, als gewöhnlich, zu Haufe, oh⸗ 
ne fein Schiff auszurüſten, woran, wie ich hör⸗ 
te, der Geldmangel Schuld war. Währent die⸗ 
ſer Zeit fuhr er gewöhnlich ein paar mahl die 
Woche, bisweilen auch öfter auf dem kleinen 
Schiffsboot in die Rhede, um ds ſelbſt zu fischen. ä 
Ich und ein kleiner Moreskojunge mußten allezeit 
mit, um das Boot zu rudern. Wir machten ibm 
vlele Luſt, und ich zeigte mich fo geſchickt inn Bir 

ſchen, daß er mich oft mit einem Mauren, der 
ſein unperwandter war, und dem Moresfoiung: gen 2 
Leeb e ihm ein Amin an e zu 

fangen. 7 
510 "Einf, als wir⸗ an einem eilen Morgen aufs c 
Fiſchen ausgingen, erbub ſich ein ſo dicker Nebel, 
das wir das Ufer, ob wir gleich nur eine halbe 
Melle von demſelben entfernt waren, ganz aus 

dem Geſichte verlohren. Wir ruderten immer zu, 

e, wohin; wir arbelketen den . 5 
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Tag und die ganze Nacht, und als der Mor⸗ 
gen kam, ſo fanden wir, daß wir, anſtatt uns 
dem Ufer zu nähern, Seeeinwärts getrieben, und 
wenigſtens zwey Meilen von dem Lande entfernt 
waren. Indeſſen kamen wir doch endlich glücklich 
ans Land, obgleich nicht ohne viele Mühe und 
Gefahr, indem der Wind des Morgens ziemlich 
ſcharf anfieng zu wehen; inſonderheit aber was 
ren wir alle ſehr hungrig. 

Unſer Patron, durch diefen Unfall gewarnt, 
der uns betroffen, beſchloß, künftig beſſer für 
feine eigene Perſon ſich vorzuſehen, und nie mehr 
ohne einen Kompaß und Propiant aufs Fiſchen 
auszufahren. Er ließ daher, da er die Chaloup⸗ 
pe von unſerm engliſchen Schiffe neben dem ſel⸗ 
nigen liegen hatte, auf dieſelbe von dem Schiffer 
zimmermann, welches auch ein engliſcher Skla⸗ 
ve war, ein klelnes Zimmer oder Kajütte, wle 
auf elner Barke, zurechte machen, binter mel: 
them einer am Steuerruder ſtehen, und die grofs 
fe Schooten anholen könnte; vorn aber Platz für 
ein paar Perſonen, die Segel aufbiſſen und 
wenden zu können. Das Segel der Chalouppe 
war, was wir ein Gyk⸗Sell nennen, und bie 
Raa oder Gyk hieng gerade über die Kajütte 
herunter, die ſo ſchmal und niedrig war, daß 
nur ein Tiſch zum eſſen darin ſtehen, und er 
mit ein paar Sklaven darin liegen konntez doch 
waren einige Verſchläge darin angebracht, elni⸗ 


— 


— 29 — 


ge Flaſchen von dem Getränke, das er trinken 
wollte, beſonders aber fein Brod, feinen Reis 
und Kaffee darin aufzubewahren. | 

Mit diefem Boote nun giengen wir wledet 
oft aufs Fiſchen aus, und wegen meiner Ges 
ſchicklichkeit im Fiſchen fuhr er nie aus, ohne 
mich mit ſich zu nehmen. Einſt hatt' er ſich 
vorgenommen, in dieſem Boot, entweder blos 
zur Luft, oder des Fiſchens wegen mit zwey oder 
drey Mauren von Stande auszufahren, und 
hatte ſich für dieſe mehr, als gewöhnlich, ange⸗ 
ſchickt, und zu dem Ende einen größern Vorrath 
von Lebensmitteln über Nacht auf das Boot ges 
ſchickt. Auch hatt' ich von ihm Befehl, drey 
Fünten mit Pulver und Schrot in Bereitſchaft 
zu halten, weil fie ſich ſowohl mit Vogelſchle⸗ 
hen als mit Fiſchen eine Luft machen wollten. 

Ich machte alles vie, fo wie er mir befoh⸗ 


len batte, zurechte, und wartete den Morgen 


auf ihn mit dem Boote, das ich ganz rein aus⸗ 
| gewaſchen, und mit Flaggen und Wimpeln augs 


gepuzt hatte, ſo daß es an nichts zur guten Auf⸗ 


nahme feiner Gäſte fehlte. Allein bald darauf 


kam mein Patron ganz allein, und ſagte mir, 
feine Gäſte hätten, wegen einiger Geſchäfte, die 
Spazlerfahrt ihm abgeſagt, ich ſollte daher nur 


mit dem Mauren und dem kleinen Jungen, wie 


gewöhnlich, mit dem Boote abfahren, und eis 
nige Ziſche für fie fangen, denn feine Freunde 
5 ’ 


a 


„ nar 
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würden des Abends bey ihm zu Hauſe eſſen) 
und ſobald ich etwas gefangen, ſollt“ ich es ihm 
nach Haufe bringen; das alles Wan ich mir nun 
auch vor zu thun. 

Allein in dem Augenblick kamen mir auch 
meine vorigen Gedanken ans Entfliehen wieder 
in den Sinn. Denn ich ſah nun, daß ich mich 
wohl Herr von einem kleinen Schiffe machen 


könnte. Sobald daher mein Herr fort war, ſo 


macht' ich alle Anſtalten, nicht zum Fiſchen, 
ſondern zu einer Reife, ob ich gleich nicht wuß⸗ 
te, wobin ich ſteuern wollte, und darum mich 
auch nicht einmal bekümmerte, denn ich war 
überall auf dem rechten Weg, wenn * nur er 


Kiefem Ort hinweg kam. 


Mein erſter Gedanke war gleich der, iu 1 
den Mohren unter einem ſchickllchen Vorwand 


dahin bringen könnte, mir unterbalt zu verſchof⸗ 
ſen. Ich ſagte ihm daher, er möchte doch ges 
hen, und uns etwas zu eſſen verſchaffen, denn 


unſers Herrn Propfant anzugreifen, türften wir 
uns doch wohl nicht unterſtehen. Das wär' 


auch wahr, ſagt' er, und damit gieng er, und 
bracht' einen groffen Korb voll Ruſfk, (eine Art 
Zwiebacks bey ihnen) und zwey Flaſchen mit 


friſchem Waſſer aufs Boot. Ich wußte, wo das 
Flaſchenfutter meines Patrons ſtand, das, der 
Arbeit nach, kein anderes als engliſche Beute 
ſeyn konnte, und brachte die Flaſchen, wührens 


der Maur am Bande war, aufs Boot, als wenn 


ſie da ſchon vorher für unſtrn Herrn geweſen 


wären. Auch ſchleppt' ich einen groſſen Klum⸗ 


pen Wachs, von ungefähr einem halben Zentner, 


in das Boot, nebſt einem groffen Knaul Segel⸗ 


drat oder Bindfaden, ein Beil, eine Säge, und 
elnen Hammer, welches mir alles in ber Folge 


gar vortrefflich zu ſtatten kam; beſonders das 


Wachs, um mir Wachskerzen daraus zu machen. 
Ich drehte dem guten Mauren noch eine Naſe, 
das er auch in aller Unſchuld geſchehen ließ. 
Muley, (ſagt' ich zu ibm) denn er hie Ismael, 


Flinten find alle am Bord des Bootes, könnte 


das ſie Muley ausſprechen, unſers — 


du nicht etwas Pulver und Schrot verſch affen zi | 
Vielleicht könnten wir einige Ale amles (eine iz 


Art von Seevögeln) für uns ſchieſſen; ich weiß, 


daß unſer Patron immer Schleßmaterteim Schif> 


fe hat. O ja, ſagt' er, ich will wohl was 
bringen; er bracht' auch bald einen groſſen leders 
nen Beutel, worein etwa anderthalb Pfund Pul⸗ 
ver gehen mochten, und eher mehr, als weni⸗ 
ger, und noch einen andern Beutel mit Schrot, 
der fünf bis ſechs Pfund hielt, nebſt einigen Ku⸗ 


geln, und legte das alles in das Book. Zu glei⸗ 


cher Zeit batt' ich etwas von meines Herrn Schießa 1 
pulver in der groſſen Kajütte gefunden, womit 5 
ich eine der groſſen Flaſchen in dem Flaſchenfut⸗ c 
ter, die faſt leer war, anfüllte, und das, was 


to’ noch darin war, in eine andere Flaſche goß; 


ke 


und ſo ſegelten wir denn, mit allen Nothwen⸗ 
digkeiten verſehen, aus dem Hafen aufs Fiſchen. 
Das Kaſtell an dem Eingang des Hafens wuß⸗ 
te ſchon, wer wir waren, und ließ uns ungehin⸗ 
dert vorbeyfahren. Wir waren kaum eine Mel⸗ 
le aus dem Hafen, fo lieſſen wir das Segel 
fallen und ſetzten uns nieder zum Fiſchen. 


Nachdem wir einige Zeit gefiſchet und nichts 


m Sifaügen hatten, (denn wenn ich auch einen Fiſch 


fs 
ke 


an der Angel hatte, ſo zog ich ihn nicht erſt her⸗ 


auf, damit ihn der Maure nicht faͤhe) ſagt' ich 
au- zu ihm: fo kann das nichts werden; ſo kriegt un⸗ 
überſer Herr in Ewigkeit keine Side; wir müſſen 


die weiter vom Land ab. Er, der daraus kein Arg 


hatte, war das ſehr gerne zufrieden, und zog, 


den da er vorn im Boote ſtand, die Segel ſogleich 


de auf; ich aber, der am Steue rruder ſtand, brach⸗ 


te das Boot beynahe eine Meile weit beſſer in 


s 


frt 


die See hinaus, und drehte darauf um, als 
wenn lch nun wieder fiſchen wollte. Indem aber 
gab ich dem Jungen das Steuerruder, gieng 


vornhin zum Mohren, that, als ob ich mich nach 
etwas binter ihm bückte, faßte iho unverſehens 


mit meinem Arm unter der Kniekehle, und ſchmiß 


ihn glücklich über Bord in die See. Er kam den 


Fla Augenblick in die Höhe, denn er ſchwamm wie 


Ark ein Kork, rief mir zu, und bat mich, ihn ein⸗ 
ſey zunehmen, und verſt a / er wolle mit mit 9 


bis 


— 
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bis an der Welt Ende gehen. Er ſchwaämm iet 


lich ſo ſtark dem Boote nach, daß er es, da nur 
wenig Wind gleng, wohl bald erreicht hätte. Al⸗ 
lein ich lief ſogleich nach der Kajütte, hohlte mir 
eine Vogelflinte, die ich ihm vorhlelt, und ſag⸗ 
te, noch hätt' ich ihm kein Leld gethan, und 
wenn er ruhlg ſeyn wollte, ſollt' ihm auch nichts 


geſchehen. Du kannſt gut genug ſchwimmen, um 


das ufer zu erreichen, und die See Mm. Mach 
dich alſo aus Land fo gut du kannſt, und es ſoll 
dir von mir nichts gef chehen: kommſt du mir aber 
ans Boot, ſo ſchlet ich dich dor den Kopf; denn 


ich habe meinen Kopf darauf geſetzt, meine Frey⸗ 
beit zu haben. Damit kehrte er dann um, und a 


ſchwamm aufs ufer zu, daß er auch ohne Ziels 
fel erreicht haben wird; denn er war ein gang 
re Schwimmer. 

Ich hätte den Mauren wohl mitnehmen, 
ua den Jungen ins Waſſer werfen können; al⸗ 
lein es war nicht zu wagen, ihm zu trauen. Als 
er fort war, wand ich mich zu dem Jungen, 
und fagte zu ihm: Furp, wenn du mir getren 
ſeyn win, fo will ich einen groſſen Mann aut 
dir machen 5 aber du mußt dich ins Geſicht ſchla⸗ 


gen, und mir Treue geloben, das heißt, du 


mußt mir bey Mabonied und ſeines Vaters Bart 

ſchwören, ſonſt, Kury, ſonſt muß ich dich auch 

ins Meer ſchmeiſſen. Der Junge lächelte mich 

an, und redete ſo unſchuldig „ daß ic uns 
A Band. B € 


vr 
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möglich ein Mißtrauen in ihn ſetzen konnte; er 
ſchwur mir getreu zu ſeyn, und mit mit bis an 
der Welt Ende zu gehen. 

So lange mich der ſchwimmende Maure 
noch ſehen konnte, fieuerte ich mit dem Boste 
gerade nach der See, und faſt mehr hinaufwärts 
iber den Wind, damit man denken möchte, ich 
wollte nach der engen Suni zwiſchen cfrika 
und Spanlen. 

5 Sobald es aber des Abends dunkel wurde, 
ändert” ich meinen Lauf, und ſteuerte Süd bey 
Oſt, indem ich meinen Lauf etwas gegen Oſten 
lenkte, damit ich unter dem Ufer bliebe; und bey 
dem felſchen Wind und der ſtillen See, die wie 
hatten, gieng das ſo ſchnell, daß ich ganz ge⸗ 
wiß den folgenden Tag um drey Uhr Nachmittags, 
als ich zuerſt Landein fuhr, wenigſtens hundert 
und fünfzig Meilen ſüdwärts von Salee ſeyn 
mußte, weit über das Gebiet des Kaiſers, oder 
irgend eines andern Königs dort herum, hinaus; 
denn wir ſahen keine Menſchen. 

Demohngeachtet war ich einmal vor den 
Mauren ſo ſehr in Furcht, und mir war ſe 
ſchrecklich bange, wieder in ihre Hände zu kom⸗ 
men, daß ich, zumal da wir noch immer guten 
Wind hatten, weder ſtille halten, noch ans Land 
treten, noch mich vor Anker legen wollte, bis ich auf 
dieſe Art ganzer fünf Tage in einem weg geſegelt 
war. Nun aber fieng der Wind an, ſich zu Ändern und 
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gegen Süden zu drehen, und da wagt ichs erſt, auf 
die Küſte los zu gehen; denn dacht' ich, wenn dir 
auch seines ihrer Schiffs nachſetzt, fo werden ſie's 
nunmehr doch gewiß aufgeben. Ich ankerte in 
0 Mündung eines kleinen Fluſſes, ich weiß nicht 

„eben ſo wenig, als unter was für einer 
1 „in welcher Gegend, bey welcher Natlon, 
oder in welchem Fluſſe. Ich ſah keinen Men⸗ 
ſchen, wünſchte auch keinen zu ſehen: alles, was 
ich jetzt wünſchte, war friſch Waſſer. In dleſe 
Bucht kamen wir des Abends, und hatten uns 
vorgenommen, ſo bald es finſter werden würde, 
an das Ufer zu ſchwimmen und das Land aus zu⸗ 
ſpähen. So bald es aber ganz finſter war, hör⸗ 
ten wir ein ſchreckliches Getöle von Bellen, Bruͤl⸗ 
N len und Heulen wilder Thiere. ö 
Aͤ'ber das mochte nun ſeyn, wle es wollte, 
a Ufer mußten wir nun einmal nach friſchem 
Waſſer, denn wir hatten keine Kanne mehr im 
Boot; aber wenn und wo wir hinkommen ſoll⸗ 
ten, das war nun die Frage. Wenn ich ihn mit 
einem Krug ans kand wollte gehen laſſen, ſagte Zus 
ry, ſo wollte er wohl friſch Waſſer ausfindig 
machen, und mir ſolches bringen. Ich fragte ihn, 
warum er nun gerade gehen wollte, warum ich 
nicht hingehen und er in dem Boote bleiben fol: 
te? Der Junge antwortete mit fo vleler Liebe, 
daß ich ihm von der Zeit an recht herzlich gut 
ſeya mußte. Wenn wilde Mann kommen, ſagt 
| C a 
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er, fie mich eſſen, du fortgehen.— Gut Turg, 
fügt’ ich, wir wollen beyde gehen, und wenn 
die wilde Mann kommen, ſo wollen wir ſie todt 
ſchleſſen, und ſie ſollen keinen von uns eſſen. Und 
damit gab ich Kury ein Stück Ruſkbrod zu eſſen, 
und einen Schluck aus unſers Herrn Flaſchenfut⸗ 
ter, darauf zogen wir das Boot dem Ufer ſo na⸗ 
he, als wir es für gut fanden, und wadeten ſo⸗ 
Bald es Dag geworden war, ohne etwas als un⸗ 
ſere Waffen und zwey Weseke neee 
vollends ans gand. “ 

Ich nahm mich wohl in At, das Boot aus 
den Augen zu laſſen, denn ich war immer in 
Furcht vor den Kanden voll Wilden, die den 
Fluß herab kommen könnten. Aber der Junge 
hatte ungefähr eine Meile Land einwärts einen 
niedern Platz erblickt, auf den ‚eilt? er zu, kam 
aber bald wieder auf mich zurück gerannt. Ich 
glaubte, er würde von einem Wilden verfolgt, 
oder von einem Thiere erſchreckt, und lief ihm 
entgegen, um ihm zu Hülfe zu kommen; als ich 
ihm aber näher kam, ſah' ich etwas über feine 
Schultern herunter hangen, und das war ein 
Thier, welches er geſchoſſen hatte, das einem Ha⸗ 
ſen ziemlich ähnlich ſah, nur daß es eine ande⸗ 
re Farbe und längere Beine hatte. Wir freuten 
uns indeſſen, darüber herzlich, und es gab ein 

berrlich Gerlchte; aber noch gröſſer war die Fren ⸗ 
i de, die ber gute Rury miebrachte daß er nehm: 


— 
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lich gutes friſches Waſſer gefunden, und feine 


arg Menſchen geſehen hätte. 

Da wir wegen des widrigen Windes nicht 
. weiter konnten, ſo gieng ich auf die Jagd, 
und war ſo glücklich einen köwen und einen keo⸗ 
parben zu erlegen, denen ich mit Hülfe meines 
Kury die Haut abzog und mit aufs 2 Boot nahm. 


von ee „ der * m N . 
men anfieng, ſehr ſparſam, und Meln nicht öfs 
ter ans Land, als wir des friſchen Waſſers wer 
gen mußten. Meine Abſicht hiebey war, den 

Fluß Gambia oder Senegal, das iſt, ir⸗ 


gend elnen Ort in der Gegend um das grüne 
Vorgebirge zu erreichen, wo ich heffte, irgend 
ein europälſches Schliff zu finden; und wär' auch 


das nicht geweſen, fo hätt' ich doch feinen andern 


Lauf zu nehmen gewußt, als dieſe Eilande auf⸗ 


zuſuchen, wenn ich nicht unter den Negern Hun⸗ 
gers ſterben wollte. Ich wußte, daß alle euro⸗ 
pälſchen Schiffe, ſowohl die nach der Küfte von 
Guinea, als die nach Braſtlien und Oſtindien 


ſegeln, an dleſes Vorgebirge oder dleſen Inſeln 


landen; kurz, auf dieſem einzigen Punkt beruhte 


meln ganzes Glück; ich mußte entweder eln Schiff 


War oder umkommen. . 
Nachdem ich meinem Entſchluß no zehn Tan 


6 länger, als ich geſagt, gefolget, fieng ich an 8 


zu fehen, daß das Land bewohnt war, und an 


zwey oder drey Orten erblickten wir im Vorüber⸗ 
fahten Leute an dem Ufer ſtehen, die nach uns 
ausſahen. Wir konnten auch bemerken daß fie 


kohlſchwarz und faſernackt waren. Ich war ſchon 


geſonnen, zu ihnen ans Ufer zu gehen, allein 
Kury war mein beſſerer Rathgeber, und fagte: 
Nicht gehn nicht gehn! Gleſchwohl macht' ih 


mich dem Pr näher, um mit ihnen ſprechen zu 
können, m dab, daß Be neben mir her elne 
gute Ecke ld, gſt dem Ufer hinliefen. Ich bemerk⸗ 
te, daß ſie feine Waffen in den Händen hatten, 


einen einzigen ausgenommen, der einen langen 


dicken Stock führte, und das wäre, ſagte Zury, ; 


eine Lanze, mit der fie weit und ſehr gewiß wer⸗ 


fen könnten. Ich hielt mich daher in elniger Ent⸗ 


fernung, doch ſprach ich mit ihnen burch Zeichen 


fo gut ich konnte, und beſonders machte ich Zei⸗ 
chen, um etwas zu eſſen zu haben. Sie wink⸗ 


ten mie, daß ich mit meinem Boote ſtlll halten 
ſollte, und daß fie mir etwas zu eſſen bringen 
würden. Ich ließ hierauf mein Segel etwas nie⸗ 
der und legte bey. Ein paar dieſer Negern rann⸗ 
ten ſogleich ins band hinein, und eh eine halbe 


Stunde vergleng, waren fie wieder da, und 
brachten zwey Stücke getrocknetes Fleiſch und 
etwas Korn, ſo wie es ihr Land hervorbringt, 
mit. Wir kannten zwar weder das elne noch das 
andere, doch nahmen wir es gleichwohl gern anz 


* 


„ 
nur war jetzt die Froge, wie wir da zu Wii 
follten; denn ich traute mir nicht, mich ans Ufer 
zu ihnen zu wagen, und fie fürchteten ſich eben 
ſo ſehr vor uns als wir vor ihnen. Endlich fies - 
len ſie auf eln Mittel, das ſeche r für uns alle 
war; ; fie brachten nehmlich 1 abrun smittel 
ans ufer, „legten fie da eder, und giengen dar⸗ 


Wir gaben ihnen durch Zelchen unſern Dank 
zu verſtehen, denn ſonſt batten wir nichts, was 
wit Ihnen hätten dafür geben können. 
Ich war nun mit Wurzeln und Korn, wie 
mars hier haben konnte, und mit Waſſer verſe⸗ 
Ben; und fo nahm ich denn von meinen guther⸗ 
zigen Negern Abſchled, und fuht ungefähr noch 
elf Tage fort, ohne Luſt zu kriegen, mich dem 
ufer zu nähern, bis ich ſah, daß ſich das kand 
ungefähr vier bis fünf Meilen vor mir weit in 
die See erſtreckte. Da die See ſehr id war, 
fo hlelt ich mich welt in der offenbaren Ste, um 
dieſe Spike vorüber zu ſegeln. Endlich, nach⸗ 
dem ich, ungefähr zwo Meilen vom Land ab, 
dieſe Spitze vorbey war, ſah ich auf der andern 
| Seite ſetwärts ganz deutlich Land. Ich ſchloß da⸗ 
her, wle denn auch nichts gewiſſers war, daß 
dieß das grüne Vorgebürge wäre, und jert Ei. 
lande dle grit inen Vorgebärgelufeln Alſein ſie la⸗ 
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gen noch in einer groſſen Entfernung ron mis 
und wußte noch nicht recht, wozu ich mich eut⸗ 
ſchlleſſen ſollte; benn überfiel mich ein ſtarker 
Wind, fo bätte ich wüst cher das eine n | 
das andere seit K 


Bi alt daß ic ganz tuffi 
in meiner ry, den ich am Steuer⸗ 
ruder ge ' uf ‚einmal überlaut an⸗ 
fieng, zu ſchrenen: Hert! Herr! Schiff mit'm 

Segel! und halb todt vor Furcht dabey war z 
denn der närilche jung dachte, es müſſe noth⸗ | 


wendig ein Schiff ſeines Herrn ſeyn, das uns 
nachſetzte, ob wir gleich, wie ich gewiß wußte, 
welt genug von ihnen weg waren, als daß ſie 
uns noch hätten einholen können. Ich ſprang 
hurtig aus der Kolütte * und den Augenblick ſah 
ich auch nicht nur das Schiff, ſondern erkannte 0 
auch gleich, was für eln Schiff es war; eln 
portugleſiſches nehmlich, das, wie ich anfänglich 
glaubte, nach Guinea wollte, um dort Negern 
zu holen. Als ich aber den Lauf beobachtete, 
den es nahm, ward ich bald überzeugt, daß fie 
einen andern Weg nahmen, und dle Abſicht nicht | 
hätten, ſich dem Lande nur im geringſten zu nä⸗ 
bern. Ich ſtach nunmehr aus allen Kräften in 
die weite See hineln, um ſie, wo möglich, zu 
ſprechen; allein ich mochte ſegeln, wie ich wol- 
te, ſo fand ich doch, daß es unmöglich ware, 
Wa nahen kommen, und daß ſie lange 180 


„ 
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ſeyn würden, eh ich ihnen eln Zeichen geben 
könnte, Indeſſen, da ich, ob ich gleich ſchon 
anfieng alle Hoffnung aufzugeben, die Segel ſo 
voll genommen hatte, als nur nen te 
war, muffin l n doch, vermittelſt ibrer 


daes, der Flagge m 
trons, die ich am Bord hakke, eine SH au, 
zum Zeichen meiner Noth, und feuerte eine Flin⸗ 
te los, welches ſie beydes ſahen, denn, wle ſie 
mir nachher ſagten, ſahen ſie den Rauch, ob fie 
gleich nichts von dem Schuſſe gehört hatten. Auf 
dieſe Nothzeichen waren fie fo meuſchenfreundlich, 
auf mich zu zu halten, und um meinetwillen das 
Schiff auf die Seite zu legen, und in Zelt von 
etwa drey Stunden war ich bey ihnen. 
Sie fragten mich auf portugleſiſch, ſpaniſch 
und franzöſiſch, wer ich wäre? Allein ich ver⸗ 
ſtand keine dieſer Sprachen. Endlich aber rief 
mir ein ſchottiſcher Matroſe zu, und ich antwor⸗ 
tete ihm und ſagt' ihm, ich wär' ein Englän⸗ 
der, und aus der Sklaverey der Mauren zu 
Salte geflüchtet. Sie hieſſen mich hierauf an 
Bord kommen, und nahmen wh . eee 
e 15 re or en aasee | er 
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Weine Freude, das wird jeder wohl glau⸗ 
ben, war unausſprechlich, von elnem fo elen bn und 


faſt ganz hoffnungsloſen Zuſtande fo glücklich 


befreyt zu 5 Ich bot ſogleich alles, was 


kapltän zu Vergeltung für meine Rettung au; 
allein ersfante mir groß müthig: er würde von 
mir en annehmen, fonbern alles, was ich 
bitte, er Überliefert werden, fo 


bald ich ha Braſſhen angekommen ſehn würde: 
denn, ſagt' er, ich babe ihr Leben auf keinem 


andern Fuß we als ich ſelber gerettet zu 


fen wünſchte; und ich kann nicht wiſſen, ob ich 


nicht heut ober morgen in eben ſolche Umſtände 

kommen und eben fo aufgenommen werden kann- 
und dann, fuhe er fort, wenn ich Sle ſo welt bon 
Ihrem Vaterlande nach Braſilien bringe, und ich 


ich in meinem Vermögen hatte, dem Schiffs ⸗ 


wollte dan Bischen, was Sie etwa haben, Ihnen 


neh nen, fo müßten Sie dort Hungers ſterben, 


und ich nähm' Ihnen auf diefe Art doch das Le⸗ 


ben, das ich Ihnen jetzt gerettet. Nein, nein, 
ſagte er, Sen nor Ingleſe, ich will Sie aus 
chriſtlicher kiebe dahin bringen, und was Sie mit 
ſich haben, das werden Sie ſchon zu Ihrem unter⸗ 
halt dort und zu Ihrer Rückreiſe gebrauchen. 

So menſchenfreundlich fein Verſprechen war, 


fo pünktlich genau war er auch in Erfüllung deſ⸗ 


ſelben; denn er befahl ſogleich allen Matroſen, . 


es ſollte ich keiner unterſehen, etwas e 


ia 


ten was wir angehörte. Hierauf nahm er als 
les in ſeine eigne Verwahrung, und gab mir dee 
von ein genaues Verzeichniß, worin auch ſogar 
die irdenen Krüge nicht vergeſſen waren, damit 
ich alles wieder richtig „ en möchte. 
Mein Boot war ſehr * t; das ſah er, und frag⸗ 
te nich ob hs ihm wobl fein Sof abel 


könnte „etwas für das! ae Saber; ſon⸗ 
dern daß ich es gänzlich 3 So geb! 
ich Ihnen deun meine Handſchrift auf achtzig Stü⸗ 
cke von Achten, die Sie dafür in Braſilien aus⸗ 
gezahlt erhalten ſollen. Er bot mir auch noch 
ſechzig Stück von Achten für meinen Jungen Zu 
ry, die ich ſehr ungern annahm. Nicht, daß 
ich ihn dem Kapitän nicht gerne überlaſſen hätte; 
es that mir nur leid, daß ich die Freyhbelt des 
armen Jungen verkaufen ſollte, der mir ſo treu⸗ 
lich beygeſtanden meine eigne zu erhalten. Ich 


fagte das auch dem Kapft än gerade zu, und er 


konnte meine Gründe nicht mißbilllgen, doch 
ſchlug er den Ausweg vor, er wolle dem Jun⸗ 
gen eine Verſchrelbunz geben, ihn in zehn Jah⸗ 
ren frey zu laſſen, wenn er eln Chriſt werden 
würde. Auf dieſen Vorſchlag und Kurys Ver⸗ 
ſicherung, daß er ſelber gerne zu ihm gehen wolle 
5 gear ich ihn dem Kapitän. . 


- 


— 4 


Unſre Reiſe war bis Brafilien ununterbrochen 
ſehr gut, und in ungefähr zwey und zwanzig 
Tagen befanden wir uns ſchon in der Bay de 
todos los Santos, oder Allerheiligenbay. Und 
nunmehr ſah ich wich alſo noch einmal von dem 
allerelendeſten Zuſtande des Lebens gerettet, und 

bi , was ich zunächſt nun ma- 
chen wollt? N ren e e 
Der edelmüͤthige Fer ant „ die ich von 
dem Kapitän e n ich nie genug geden⸗ 
ken. Für die Reiſe wollt' er von mir nicht das 
geringſte nehmen, gab mir noch zwanzig Duka⸗ 
ten für die Leoparden ⸗ und vierzig für die Lö⸗ 
wenhaut, die ich im Boote hatte, und ließ mir 
alles, was von mir auf dem Schiffe war, auf das 
genaueſte überliefern. Was ich noch Willens war 


5 zu verkaufen, als das Flaſchenfutter, zwey mel⸗ 
er Flinten, und ein Stück von dem Wachsklume 


pen, (denn ein Theil deſſel ben hatt' ich ſchon zu 
Lichtern verbraucht) das kaufte er mir ab; mit 
einem Worte, ich löſte an die zwey hundert und | 
breyßig Stück von Achten für mein Gut, und 
mit dieſem Kapital eng e a das 
Land. 4.28 D 5h Hα⁰ννe Pr ©. 

Ich war noch dicht lange tler, als er mich 
in dem Hauſe eines eben ſo ehrlichen Mannes, 
als er ſelbſt war, empfahl. Dieſer hatt“ ein 
Ingen 10 (note fir es nennen, oder Zuckerplan⸗ 
tage ) und da ich wich bey ihm einige get un. 


Hielt, fo wurd' ich hiedurch ſelbſt mit der Art 
und Weiſe, den Zucker zu pflanzen und zu berel⸗ 
ten bekannt. Ich ſah, wie gut diefe Pflanzer 
lebten, und wie fit auf einmal reich wurden; 
das machte mir Luft, mich da niederzulaſſen, und 
gleichfalls eine Plantage anzulegen, wenn ich die 
Erlaubnitz dazu erhalten könnte. Unterdeſſen war 
ich darauf bedacht, ein Mittel ausfindig zu ma⸗ 
chen, mein Geld, das nn meiner Freundin 
der Witwe zu London gelaſſen hatte, hieher zu 
bekommen, und dazu bot ſich mein gütiger Freund 
der Schiffskapitain an, der eben nach Liſſabon 
wieder zurückſegelte, und von da meine Briefe 
nach London expedirte. Nunmehr ließ ich mich 
alſo naturalifiren , kaufte fo viel ungebautes 
Land, als mein Geld zurelchen wollte, und mach⸗ 
te mir nun meinen Plan, wie ich meine Planta⸗ 


ge und Einrichtung, dem Kapitale gemäß, das 


ich mir von Enzian, N ſchacken laſſen, mas 


en * * + 


Ein Kaufmann 1 London tene die von mir 


ee Halbſcheide meines in London befindlichen 


Vermögens geforderten 100 Pfund Sterling an 


engliſchen Waaren an, ſchickte fie gerades Mes 


des nach Liſſabon, und der Kapftain Br te ſie 


mir alle glücklich nach Braflien, und darunter, 


ohne daß ichs verlangte, (denn ich war noch zu 
neu und unerfahren in meinen Geſchäften) ſon⸗ 


dern aus eigner kluger Fürſorge, allerhand Ar⸗ 


Be 
* 


* 


Be 


ten von Werkzeugen, Eiſenwerk und Gerärhe, 
das mir zu meiner Plantage ſehr nothwendig, 
und für meine eigne Perſon ſehr nützlich war. 

Als dieſe Waaren nun ankamen, hlelt' ich 
mein Glück für gemacht, denn die Freude dar⸗ 
über hatte mich ganz außer mir geſetzt; das war 
noch nicht alles. Mein guter Haushalter, der 
Kapitain, hatte fünf Pfund, die ihm meine 
Freundinn zu London zum Geſchenke geſchickt, da⸗ 
zu angewandt, mir einen Bedlenten zu verſchaf⸗ 
fen, der ich auf 6 Jahre lang zu meinem Dievs 
ſte verbindlich machen mußte; und dafür wollt“ 
er durchaus keine Erkenntlichkeit von mir anneh⸗ 
men, auſſer etwas weniges Toback, weil ich den 
ſelbſt gebaut hatte. 2 

Noch mehr; da alle meine Güter engliſche 
Manufakturwaaren, als Tuch, Stoffe, Bols, 
und lauter dergleichen Dinge waren, die in die⸗ 
ſer Gegend ſehr geſchätzt und geſucht werden, ſo 
fand ich Mittel, dieſelben mit auſſerordentlichem | 
Vortheile zu verkaufen, fo, daß ich, wie lch 
wohl ſagen kann, mehr denn viermal ſo viel dars 
aus löſte, als der Werth meiner erſten Ladung * 
ausmachte. Nun war ich in dem Fortgang meis 
ner Plantage auf einmal unendlich weit vor mei⸗ 
nem armen Nachbar voraus: denn das erfie, 
was ich that, war, daß ich mireinen Negerſkla⸗ 
den kaufte, und, auſſer dem, den der Kapitain _ 
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a 
ai von Alſſabon mitbrachte, mich auch vac mt 
einem europälſchen Knechte verſah. 

5 Da ich nun ſchon faſt vier Jahre in Brat 
lien lebte, und anfieng, mich auf meiner Plan⸗ 
tage aufzunehmen, ſo kann man leicht denken, 
daß ich nicht nur die Sprache werde gelernt, ſon⸗ 
dern auch elnige Bekanntſchaften und Freundſchaf⸗ 
ten e Der baben. Das hatt' ich auch 
wirklich unter den Anfäffigen fo wohl, als unter 
den Kaufleuten von St. Salvadore, welches 
unfer Hafen war. Dieſen nun hatt? ich in mel⸗ 


nen Unterredungen mit ihnen öfters von meinen 


zwo Reifen an bie Goldküſte von Guinea, und 
von der Art, daſelbſt zu handeln, erzählt, und 
wie leicht es da wäre, für Kleinigkeiten, wle z. 
B. Glaskorallen, Spielzeug, Meſfer, Schee⸗ 
ren, Beile, Glasſtücken und dergleichen, nicht 
nur Goldſtaub, Elephantenzähne ꝛc. ſondern auch 
Negernſklaven zum Gebrauche für Brafilten bie: 
Menge zu erhalten. ö 

Sie hörten mir immer mit ber größten Auf⸗ 
merkſamkeit zu, wenn ich hievon ſprach, beſon⸗ 
ders aber, wenn ich auf den Punkt von den Ne⸗ 
gernſklaven kam, denn mit dieſem Handel war 
man damals noch nicht weit gekommen, und ſo 
weit man war, gleng alles nur unter Afftente 
ober Königl. Erlaubniß und zum Vortheil des 
Königs gr und 9 ſo, daß nur 
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ſeht wenige Negern, und nicht anders als gut 
ſerſt theuer gekauft wurden. 
Von dleſen Dingen hatt' ich einſt ſehr ernſt⸗ 
lich mit einigen Kaufleuten und Pflanzern von 
meiner Bekanntſchaft geſprochen. Den nächſten 
Morgen darauf kamen drey von ihnen zu mir, 
und ſagten mir, ſie hätten die vergangene Nacht 
dem, was ich ihnen erzählt, lange nachgedacht, 
und kämen, mir insgeheim einen Vorſchlag zu 
thun. Sie lleſſen ſich hierauf von mir Stillſchweigen 
verſprechen, und ſagten mir dann, ſie hätten 
Luſt, ein Schiff nach Guinea auszurüſten. Sie 
alle hätten Plantagen, ſo gut wie ich, und hät⸗ 
ten an nichts fo ſehr Noth, als an Sklaven. 
Weil ſie nun die Negern, wenn ſie deren herü⸗ 
ber brachten, nicht öffentlich verkaufen dürften, 
ſo wünſchten ſie, nur eine Relſe zu machen, die 
Negern insgeheim ans kand zu bringen, und ſie 
unter ihren eigenen Plantagen zu verthellenz kurz, 
die Frage wäre, ob ich wohl als ihr Kaufmann 
im Schiffe mitgehen, und den Handel auf der | 
Küſte über mich nehmen wollte ? Wollt' ich das, 
ſo ſollt' ich, ohne etwas zu dem Kapital beytra⸗ 
gen zu dürfen, einen gleichen Antheil mit n 

an den Negern haben. | 
Dieſer Vorſchlag war in der That gar nicht 
zu verachten, wär' er nur einem gethan gewor⸗ 
den , der nicht feine eigene Plantage zu beſorgen 
gehabt hätte, a ich ziemlich anlleß, beträchtlich 
zu | 
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zu werden, und an der ein ganz artiges Kapi⸗ 
tal lag: aber für mich, der ich nun ſo eingerich⸗ 
tet war, und nichts brauchte, als noch ein drey 
oder vier Jahre fo fortzufahren wie ich angefan⸗ 
gen, und mir die andern hundert Pfund von Eng⸗ 
land ſchicken zu laſſen; für mich, dem es alsdann 
mit dieſem geringen Beyſtand kaum gefehlt ha⸗ 
ben könnte, ein Vermögen von drey bis viertau⸗ 
fend Pfund Sterling und mehr zu beſitzen; für 
mich, ſag' ich, war es der tollſte Einfall, den ein 
Menſch unter dergleichen Umſtänden nur haben 
konnte, an eine ſolche Reiſe zu denken. 
| Ich fagte ihnen, daß ich von Herzen gerne 
a wollte, wenn fie nur in meiner Ab weſen⸗ 
heit für meine Plantage ſorgen, und, wofern 
es mir etwa unglücklich gieng, ſie demjenigen, 
den ich dazu zu ernennen würde, überlaſſen wollten. 
Hlezu nun machten ſie ſich alle anheiſchig, und 
wir machten darüber auch einen ſchriftlichen Kon⸗ 
trakt. Ich ſetzte daun ein förmliches Teſtament 
auf, worinn ich verordnete, wie ich es, im Fall 
ich ſterben ſollte, mit meiner Plantage und mei⸗ 
nem Vermoͤgen wollte gehalten wiſſen, und ſetzte den 
Schiffs kapitän, der mir das Leben gerettet, zum 
Es Haupterben ein, doch unter dem Bedinge, daß 
er die Hälfte von meinem Vermögen nach Enge 
land übermachen ſollte. 5 
So gieng ich denn, nachdem das Schiff 
ausgeraſtet „ mit feiner Ladung verſehen, zug | 
» 1. Band. 8 BD, 
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alles der Verabredung gemäß von den Thellnefid 
mern an meiner Reiſe eingerichtet war, noch ein⸗ 
mal in einer unglücklichen Stunde den erſten Sep⸗ 
tember 1659 an Bord; an eben dem Tag, den 
ich vor acht Jahren von meinen Aeltern, als eln 

Rebelle gegen ihr Anſehen, und ein Thor gegen 
mein eignes Beſtes, weggelaufen war. 

Unſer Schiff führte ungefähr 126 Tonnen, 
ſechs Kanonen, und vierzehn Mann, ohne den 

Schiffer, ſelnen Jungen und mich ſelbſt. Unſere 
Ladung an Gütern war nicht ſonderlich groß, und 
beſtand bloß in lauter ſolchen Spielſachen / wie 
wir fie zu unſerm Handel mit den Negern brauch⸗ 
ten, als Glaskor allen, Stücken Glas, Schellen, 
und andern ſolchen Kleinſgkeitenz darunter beſon⸗ 
ders kleine Spiegel, Meſſer, ne Belle und 
dergleichen waren. 

Noch an eben dem Tag, da ich an Bord giert 
giengen wir auch unter Segel, und ſteuerten auf 
unfere eigenen Küſten nordwärts, in der Abſicht, 
ſodann hinüber nach der afrikankſchen Kü ſte zu 
ſtechen, wenn wie erſt 10 oder 12 Grade Nöte 
derbreite gekommen ſeyn würden; denn dies ſchien 
damals die gewöhnliche Fahrt dahin zu ſeyn. 

Wir hatten, auſſer daß es ſehr heiß war, 
das beſte Wetter, ſo lange wir an unſerer eignen 
Küſte hinkuhren, bis wir auf die Höhe bes Caps 
St. Auguſtino kamen. Von bier an verlohren 1 
wir, da wir uns mehr ſeewärts hielten, das 
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Land aus dem Geſichte, und ſteuerken, als weng 
wir nach der Inſel Fernando de Norouba gewollt 
hätten, Nordoſt bey Oſt, lleſſen aber dieſe In⸗ 
ſeln gegen Oſten liegen. Auf dieſen Curs paſ⸗ 
ſirten wir die Line ungefähr in zwölf Tagen, 
und waren unſern letzten Beobachtungen nach fiea 
ben Grade 22 Minuten Nor derbreite, als ein hefti⸗ 
ger Orkan uns ganz von unſerer Fahrt verſchlug. 
Er fieng von Südoſten an, zog ſich gegen Nord⸗ 
weſten herum, und ſetzte ſich in Nordoſten feſt. 
Von bier aus tobte er auf elne ſo entſetzliche Art, 
daß wir zwölf Tage nach einander nichts thun 
konnten, als treiben, und immer vor ihm her⸗ 
laufend, uns, wohin das Schickſal und die 
| Wuth der Winde wollte, hinreiſſen laſſen. 
In dieſer Noth, als der Wind noch immer 
fortfuhr zu toben, rief einer unſerer Matroſen ei⸗ 
nes Morgens früh auf einmahl aus; Land! Wir 
eilten ſogleich herbey, uns umzuſehen, in Hoff⸗ 
nung zu entdecken, wo wir in der Welt denn 
wären: allein kaum hatten wir die Kajütte vers 
laſſen, als unſer Schiff mit einemmale auf eine 
Sandbank ſtteß, und da es nun auf elnmal auf⸗ 
hörte ſich zu bewegen, ſo ſchlug die See ſo fürch⸗ 
terlich über daſſelbe her, daß wir uns nichts an⸗ 
ders, als unſern augenblicklichen Untergang ver⸗ 


ſahen, und uns nur ſchnell in die am meiſten be? 
deckten Winkel flüchteten, um uns vor dem Schaum 


and 2 des Meeres zu bergen. 
D 2 
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Allein ob es gleich ſchien, daß der Mind 
ſich etwas legte, ſo waren wir doch, da das 
Schiff zu feſt im Sande ſteckte, als daß wir 
hätten hoffen können, es los zu machen, in eb 
nem erbärmlichen Zuſtande, und konnten nun 
ſonſt an nichts denken, als unſer Leben ſo gut 


| wie möglich, zu retten. 


* 


ER 


In dieſer äuſſerſten Noth ergriff unſer Steu⸗ 
ermann eln Boot, und warf es, mit Hülfe der 
übrigen Leute, über Bord. Wir ſprangen alle 
hinein, lleſſen es gehen, wohin es wollte, und 
überlieffen uns der Barmherzigkeit Gottes und 
den wilden Wogen; denn obgleich der Sturm 
beträchtlich abgenommen hatte, fo gieng die See 
doch fürchterlich hoch an das Ufer, und konnte 
mit Recht: der wild Zee heiſſen, wle bie Hol⸗ 


laͤnder die See im Sturme nennen. 


Der Zuſtand, in dem wir uns nun befanden, 


f war entſetzlich: denn wir alle ſahen deutlich, daß 
die See für das Boot viel zu hoch gleng, und 


daß wir unvermeidlich erfaufen müßten. Wir 
arbeiteten mit dem Ruder gegen das Land zu, 
obgleich mit ſo ſchwerem Herzen, als ob wir zum 


Gerichtsplatz glengen; denn wir alle wußten, 


käme das Boot dem Ufer zu nahe, ſo würd? es 
die Gewalt der Wogen doch in A Stüden 
jerfchlagen. 

Als wir dem Grade nah er W zelgte 
ſich das Land gräßlicher als die See ſelbſt, 


> 
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Nachdem wir nun, nach unſerer Rechnung, 
ein anderthalb Meilen gerudert waren, oder uns 


vielmehr forttreiben laſſen, kam eine wüthende 
berghohe Welle hinter uns daher gerauſcht, die 
uns mit dem letzten Streiche bedrohte. Kurz, 
ſie überſiel uns mit folcher Wuth, daß ſie das 
Boot auf elnmal umſtürzte, und, indem fie uns 
ſowohl auseinander als von dem Boote fortriß, 
nicht einmahl fo viel Zelt ließ, nur, o Gott, er⸗ 
barm dich unſer! zu ſagen; denn in elnem 
Augenblicke waren wir alle von der See ver⸗ 
ſchlungen. 


Nichts kann die Verwirrung melner Sedan 
ken ausdrücken, als ich ins Waſſer ſank; denn 
ſo gut ich auch ſchwimmen konnte, fo war ich 
doch nicht im Stande mich ſo viel von den Wel⸗ 
len los zu machen, daß ich nur Athem hätte boh⸗ 
len können, bis endlich die groſſe Woge, die 


mich ein groſſes Stück an das Ufer angetrieben 
ober vielmehr angeworfen hatte, ſich zurückzog, 
und mich faſt trocken, aber von dem eingeſchluck⸗ 


ten Waſſer halb todt am Lande zurücklleß, So 
viel Gegenwart bes Geiſtes und Athem waren 
mir indeſſen gleichwohl noch übrig geblieben, ” 


daß ich mich, da ich mich dem feſten Lande u 5 


ber ſab, als ich erwartete, aufraffte, und mich 
bemühte, ſo geſchwind als möglich gegen das 1 
Lant zu laufen, bevor eine andere Welle käme, 

und 9 wleber een. Auen Bus 


| ' be käme, und zu meiner augenblicklichen Ret⸗ 
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vermelden fand ich bald unmöglich; denn hinter 
mir her ſah ich die See ſo hoch kommen, als 
ein groſſer Berg, und ſo wüthend als ein er⸗ 
grimmter Feind, dem zu widerſtehen ich weder 
Mittel noch Kräfte genug hatte. Alles was ich 
nun thun konnte, war, den Athem an mich, und 
mich, wo möglich, über dem Waſſer zu erhal⸗ 
ten, und fo durch Schwimmen bey Luft zu blei⸗ 
ben, und an das Land mich anzurudern; denn 
mein größter Kummer war nun, daß die Woge 
mich nicht, wie ſte mich bey ihrem Anlauf ein 
gutes Stück gegen das Ufer angetrieben hatte, 
bey Ihrem Zurückweich en wieder mit fortreiſſen 
möchte. 

Die Woge, die nun aufs neue über mich 
herſtürzte, begrub mich zwanzig bis dreyſig Fuß 
tief in ihrem Schoos, und ich konnt' es fühlen, 
daß ich mit äuſſerſter Gewalt und Schnelligkeit 
wieder ein ziemliches Stück gegen das Ufer fort⸗ 
geführt wurde; aber ich hielt den Athem an mich 
und half mir ſelbſt im Schwimmen nach dem 
Lande zu aus aller Macht. Ich wäre ſchon vom 
Anhalten des Athems bald geborſten, als ich 
gerade zu rechter Zeit merkte, daß ich in die Hö⸗ 


tung mit Kopf und Händen über die Oberfläche 
des Waſſers hervorſchöſſe. Ob ich mich nun 
gleich nicht zwey Sekunben lang ſo erhalten 
konute: ſo war mir . das . auiferorbente | 
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liche Hilfe, und gab mir Odem und neuen Muth 


leder. Ich ward nun aufs neue eine gute Weile 
lang von dem Waſſer bedeckt, doch nicht ſo lan⸗ 


ge, daß ichs nicht hätte aushalten können, und 


nun, da ich fand, daß ſich das Waſſrr verlaus 
fen, und zurückzu weichen begann, arbeitete ich 
vorwärts, und fühlte abermahls Grund unter 
meinen Füſſen. Ich ſtand einige Minuten ſtille, 
um Luft zu ſchöpfen, und das Waſſer von mir 
ablaufen zu laſſen, ſprach aber darauf ſogleich 
meinen Füſſen zu, und lief aus allen Kräften, 
die mir noch übrig waren, welter gegen das 
Ufer zu. Allein dies konnte mich immer noch 
nicht von der Wuth der See befteyen; denn noch 
zweymahl ſtürzte dieſe hinter mich her, und 
zwepmahl noch ward ich von den Wogen empor 


gehoben, und da das Ufer ſehr flach war, wie 
vorher, vorwärts geworfen. f 


Das letzte unter dleſen an hät⸗ 


te mir bald das beben gekoſtet; denn die See, 
die mich, wie vorher, fortriß, landete, oder 


ſchmiß mich vielmehr gegen ein Stück Felſen mit 


ſolcher Gewalt, daß ich mein Bewußtſeyn verlor, 


Ir 
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und auſſer Stande war, mir ſelbſt zu helfenz 


denn ich prallte fo an Seite und Bruſt, daß 
mir gleichſam aller Odem auf einmahl aus der 
Bruſt geſtoſſen wurde, und wäre jetzt die See 
ſogleich noch einmahl zurück gekommen, fo hätt’ 
ch ent Im Waſſer erſticken * 


5 
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aber zum Glück hatt' ich noch fo viel Zeit, mich 
ein wenig erholen zu können, ehe die Wellen zu⸗ 
rückkamen, und da ich ſahe, daß ich aufs neue 
von den Wogen ſollte bedeckt werden: ſo nahm 
ich mir vor, mich feſt an ein Stück Felſen anzu . 
klammern, und fo, wo möglich, meinen At hem 
ſo lang an mich zu halten, bis die Woge wie⸗ 
der zurück wich. Da die Wogen nun, weil ſie 
dem Lande ſchon nahe waren, nicht mehr ſo hoch 
glengen, fo gelang mir das auch, und ich hielt 
mich feſt bis die Woge ausgetobt hatte. Nun 
fing ich wieder an zu laufen, und kam dadurch 
dem Ufer ſo nahe, daß die nächſte Welle, ob 
ſie gleich wieder über mich herſtürzte, mich doch 
nicht ſo gänzlich verſchlang, daß ſie mich mit ſich 
fortriſſe. Auf den erſten Anſatz, den ich nun mies 
der mit Laufen machte, erreicht' ich das feſte Land, 
wo ich zu meinem groſſen Troſt die Klippen des 
Ufers glücklich hinauf klimmte, und mich, frey 
von Gefahr und vor dem Waſſer, in vollkom⸗ 
mener Sicherheit auf das Gras niederſetzte. 
Nachdem ich nun mein Gemüth mit Vorſtel⸗ | 
lung der guten Seite meines jetzigen Zuſtandes 
beruhiget hatte, fing ich an, mich umzuſehen, 
an welchem Ort der Welt ich wohl ſeyn möchte, 
und was ich nun wohl zu allererſt zu thun hätte. 
Aber da verließ mich nun bald wieber aller Muth, 
und kurz ich fand, daß meine Errettung traurig 
genug war. Denn ich war durchaus naß, dat. 
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te keine andern Klelder, noch ſonſt etwas zu eſſeu 


oder zu frinfen, um mich zu laben, und hatte 


ſonſt keine andere Aus ſicht vor mir, als entweder 


— 


Hungers zu ſterben, oder von den wilden Thies 


ren gefreſſen zu werden. Was das aller ſchlimmſte 
für mich war, ſo hatt' ich auch keine Waffen, 
womit ich ein Thler zu meinem Unterhalte hätte 


tödten, oder mich ſelbſt gegen ein anderes Gte 


ſchöpf, das mich gerne zu feinem Unterhalte, ges 


ködtet, hätte vertheidigen können. Mit einem 


Worte, ich hatte nichts in der Welt bey mir, 


als ein Meſſer, eine Tobackspfeife, und etwas 


Toback in einer Doſe. Dies war meln ganzer 


Vorrath; und dies ſtürzte mich in ſolche Seelen⸗ 
angſt, daß ich elne ziemliche Zeitlang, wie eln 
Anſin niger, herumrannte. Die Nacht kam nun 
heran, und mit ſchwerem Herzen fieng ich nun 
au, bey mir ſelbſt zu bedenken, was mein Roos 
ſeyn würde, wenn reißende Thiere in dieſer Ge⸗ 


gend ſich fänden, da dieſe allemals des Nachts 


auf ihren Raub ausgehen. 


fiel, war, auf einen dicken, buſchichten Baum 


Das einzige Mittel, was mir damals ein⸗ 


zu ſteigen, der nahe bey mir ſtand, und einer 


Tanne ähnlich ſah, aber dornicht war. Hier bes 


ſchloß ich, die ganze Nacht über zu ſitzen, und 


dann den folgenden Tag zu überlegen, welch ei⸗ 
nes Todes ich ſterben ſollte; denn zum beben ſah 


ich für jetzt noch gar kein Ausſicht. Ich gleng 


* 


einige hundert Schritte von dem Ufer herum, um 


zu ſehen, ob ich nicht etwa irgendwo felſches Waſ⸗ 


fer zum Trinken entdecken könnte, und das fand 
ich denn auch zu meiner groffen Freude. Nach⸗ 
dem ich nun getrunken, und vor dem Hunger et 
was Tabak in den Mund genommen hatte, gieng 
ich wieder zu meinem Baume zurück, kletterte 
hinauf, und bemühte mich, da in elne ſolche kan 
ge zu ſetzen, daß ich nicht Gefahr liefe, herun⸗ 
ter zu fallen „wenn ich etwa einſchlafen ſollte. 


Zu meiner Vertheldigung hate’ ich mir einen kurzen 


Stock, wie einen Kulttel abgeſchnitten, damit | 


bezog ich meinen Wohnſitz, wo ich bald, da ich 
Aufferft abgemattet war, in einen tiefen Schlaf 
fiel, und fo ſüß und ſanft ſchlief, als wohl we⸗ 
nige in meinem Zuſtande würden gethan haben, 


mich auch bey meinem Erwachen hiedurch äußerſt 


erquickt befand. 


Es war ſchon heller Tag als ich erwachte; | 


das Wetter war heiter, der Sturm hatte ſich 
gelegt, und die See nun ganz aufgehört, zu 


ſchwellen und zu toben, wie vorhin. Worüber 


ich mich aber am meiſten wunderte, war, daß 
das Schiff in der Nacht durch die Fluth von dem 
Sande, wo es lag, aufgehoben, und faſt bis 
an den Felſen hin war getrieben worden, gegen 


Den ich, wie ich oben geſagt, ſo angeworfen und 


berſtoſſen worden. Da dieſer nur ungefähr eine 
Meile von meinem Ufer war, und das Schilf 
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loch Immer aufrecht zu llegen ſchien, fo wünſchte 
ich einige zu meinem Gebrauche nöthlge re 
zu retten. 

Da ich nun von meinem Schlafzimmer 10 
em Baume herab kam, ſah' ich mich von neuem 
um, und das erſte, was ich da fand, war das 
Boot, das ſo, wie es Wind und Wellen getrie⸗ 
ben hatten, ungefähr 2 Meilen von mir zu mei⸗ 
ner Rechten da lag. Ich gieng am Ufer fo nahe 
darnach hin, als ich nur konnte, fand aber zrois 
ſchen mir und dem Boote eine Art von Meerens 
ge, die über eine halbe Meile breit war. Ich 
mußte alſo für diesmal zurück, und war nun⸗ 
mehr darauf bedacht, zu dem Schiffe zu kommen, 
wo ich etwas zu meinem gegenwärtigen rad 
in finden hoffte. 

Nicht lange nach dem Mittag fand ich die 
See ganz ſtille, und die Fluth ſo weit vom Ufer 
verlaufen, daß ich dem Schiffe bis auf eine Vier⸗ 
telmeile welt nahe kommen konnte. 
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Hitze war äuſſerſt groß, und begab mich ins 
Waſſer. Als ich aber an das Schiff gekommen 
war, ſo zeigte ſich eine neue und noch viel gröſ⸗ 
fer Schwierigkeit, an den Bord hinauf zu kom⸗ 
men. Denn da das Schiff fell am Grunde ſaß⸗ 
und hoch über das Waſſer herausragte, ſo konnte 


ich nirgends etwas zu packen kriegen, woran ich 
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Nun zog ich meine Kleider aus, denn die 


daß es auf einer harten Sandbank oder 1 1 


denken, daß ich nichts wichtigers zu thun hatte 


Kafütte etwas Rum, wovon ich einen guten 


| 
mal, um daſſelbe brum, und das zweyteme 
ward ich ein kleines Stück von einem Tau ge 
wahr, welches ich mich wunderte, . 
nicht entdeckt zu haben. Es hleng bey der Fol 
Ruſt ſo tief herunter, daß ich es, wiewohl nich 
ohne groſſe Mühe ergreifen, und vermlttelſt def 
ſelben vorn auf die Bak hinaufkommen konnte 
Hier fand ich nun, daß das Schiff geborſten 
und der Raum deſſelben voll Waſſers war, un! 


harter Erde lag, mit dem Hintertheile in die H h 


als nachzuforſchen, und genau zuzufehen, was 
vom Waſſer verdorben war, und was ſich gut er 


das ganze Schiffsproblant trocken und vom Wafall 
fer unberührt war. Wie ich denn nun natürli⸗ 
cher Weiſe ſehr guten Appetit hatte, gleng ich 
vor allen Dingen in die Brodkommer, füllte mei⸗ 
ne Taſchen voll Zwieback, das ich denn, wäh⸗ 
rend ich mit andern Dingen mich zugleich beſchäfs 
tigte, aß; denn keine Zeit war da nicht zu ver⸗ 
lieren. Auſſerdem fand ich auch in der großen 


Schluck zu mir nahm, und der that mir in der | 


— 
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kbat auch ſehr nöthig, um mich zu dem, was 
| es vor mir batte „ zu ſtär ken. Nunmehr 


Mn Sachen zu verſehen, die, wie ich vorher 

a „ mir ſehr nothwendig ſeyn würden. 

Wir hatten verſchiedene Segelſtangen in 
Vorrath, fo wie auch zwey bis drey dicke höl⸗ 
ne Sparren, und ein paar vorräthige Topma⸗ 
fe auf dem Schiffe. Ueber diefe beſchloß ich denn 
hun mich her zu machen, und warf deren ſo viel 
iber Bord, als ich der Schwere wegen handha⸗ 
en konnte, und Sand jedes Stück mit einem 
dau, daß ſie nicht wegſchwämmen. Nachdem nun 
Dieß geſchehen war, ſtieg ich an der Seite des 
Seife hinab, zog die Hölzer nach mir hin, 
hand deren vier an beyden Enden fo feſt ich konn⸗ 
% in Geſtalt eines Floſſes zuſammen, und leg⸗ 
e zwey bis driy kleine Bretter kreuzweiſe dar⸗ 
lber her. Nun fand ich, daß ich zwar fo ziem⸗ 
ich gut gehen konnte, daß das aber alles nichts 
kaugte, eine groſſe Laſt zu tragen, denn dazu 
varen die Stücken Holz viel zu leicht. Ich mach⸗ 
f mich alfo darüber her, ſägte mit elner Schiffe 
N mmermannsſäge eine der vorräthigen Stangen 
oreymal der Länge nach durch, und fügte dieſe 
neinem Floſſe hinzu. So viel Mäh' und Arbeit 
nich dieß auch koſtete, ſo ſtärkte mich doch die 
Hoffnung, mich mit allerley Bedürfniffen zu Ders 
so, fo ſehr, daß ich leicht und gerne that, e 


j 
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die ich erbrach und ausleerte, und ließ fie au 
meinem Floß herunter. Die erſte dieſer Kiſten 


europälſches Korns, welches für einiges Ge lä 


ich bey kelner andern Gelegenheit zu thun in 
Stande geweſen ſeyn würde. 

Mein Floß war nun ſtark genug, elne ſchol 
ziemlich beträchtliche Laſt zu tragen; meine nächſt 
Sorge war nunmehr, womit ih ihn beladen, un 
wie ich das, was ich darauf legen würde, vol 
dem Ueberſpühlen des Meeres ſichern ſollte? Doc 
darüber beſann ich mich nicht erſt lang. Ich legt 
zuerſt alle Bretter und Dlelen, die ich nur Eck 
gen konnte, darauf, und nachdem ich wohl be 
dacht hatte, was ich vor der Hand am nothwen 
digſten brauchte, nahm ich drey Matroſenkiſten 


füllt' ich mit Proviant, nehmlich mit Brod 
Reis, drey holländiſchen Käſen, fünf Stücke 
geräucherten Ziegenfleiſch, welches hauptſäch lich 
unfere Nahrung geweſen, und einen kleinen Reſſ 


gel, das wir auf die See mitgenommen, zun 


N e zu meinem großen a5 
weſen aber fand ich nachher, daß die Ratten fa 
alles aufgefreſſen oder verdorden hatten. 10 
Getränke fand ich verſchiedene Flaſchenfutter, di 
nſerm Schiffer gehörten, worlnnen einige Say 
ſchen Kordlalwaſſer, und in allem fünf bis ſech 
Salons Arrak waren. Nun legte 5 befonder 
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well es nicht möglich war, fie in die Kiſte zu 
ſetzen, worinn ſie auch nicht Platz gehabt haben 
würden. Indem ich hiemit beſchäftigt war, 
merkt' ich, daß die Fluth anfieng, obgleich ſehr 
ſanft, anzulaufen , und hatte die Kränkung, mel: 
nen Rock, Hemd und Weſte, die ich amufer auf dem 
Sande gelaffen hatte, wegſchwimmen zu ſehen; 
meine Hoſen, die blos leinen und offen waren, 
und meine Strümpfe kart” ich behalten, well ich 
damit am Bord geſchwommen war. Ich mußte 
alfe nun auch vor allen Dingen auf Kleider be⸗ 
dacht ſeyn, deren ich zwar auch genug fand, 
aber nichts davon nahm, als was ich gegenwär⸗ 
tig ganz unumgänglich brauchte. Denn es wa⸗ 
en noch gar viele andere Dinge, auf die ich ein 
Augef hatte; vorzüglich allerhand Werkzeug, am 
Lande damit zu arbeiten. Ich mußte lange ſu⸗ 
chen, bis ich des Zimmermanns Kiſte fand, ba 
war aber auch elne ſehr nützliche Beute für mich, 
und mehr werth, als eine ganze Schiffsladung 
Gold mir damahls geweſen ſeyn würde. Dleſe 
bracht' ich, fo ganz, wie fie waren, auf mein 
Flob hinunter, ohne erſt die Zeit damit zu ver⸗ 
lieren, fie aufzumachen, zumal da ich ohnehin 
wußte, was ungefähr darinnen war. 

Nunmehr war ich auch für Gewehr nebſt e 
Pulver und Bley beſorgt In der groſſen Ka⸗ 
jütte waren zwey ſehr gute Vogel flinten und zwey 
Er“ „die nahm ich zuerſt, nebst einigen i ö 


Br 


Drey Dinge indeß uit Muth. Sües 


dem Boot gehörten, gefunden, und mit dieſer 
5 Labung gieng ich alſo aufs Waſſer. Eine Mei⸗ 


daß es, wie ich merkte, etwas von der Stelle, 
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verhörnern, einem kleinen Beutel mit Schrot, | 
und zwey alten roſtigen Schwertern. Ich wußte 
auch, daß drey Fäffer mit Pulver auf dem Schif⸗ 
fe waren, wußte aber nicht, wo fie unfer Kon⸗ 
ſtabel hingeſetzt. Nach langem Suchen fand ich 
fie denn endllch. Zwey davon waren noch ganz 
und trocken, nur das britte hatte Waſſer geſchöpft. 
Die beyden guten nun bracht' ich nebſt den Waffen 
auf mein Floß; jetzt daͤuchte mich, eine ganz 
hübſche Ladung zu haben, und ich fieng nun an, 
darauf bedacht zu ſeyn, wie ich damit ans Ufer 
kommen wollte, da ich weder Segel, noch Rus 
der, noch Steuer hatte, und eine Mütze voll 
Wind meiner ganzen Schi ein 2 Ran) 
machen können. 


erſte, eine ſtille, ebene See; die Fluth, die ge⸗ 
gen das ufer zullef, und endlich, daß das 
Bischen Winb, was gleng, mich gerade gegen 
das Land binwehte. Ich hatte noch, auſſer den 
Werkzeugen, die in der Kiſte waren, zwey Sr 
gen, eine Axt und einen Hammer, und über⸗ 
dleß zwey bis drey zerbrochene Ruder, die zu 


le ungefähr gleng mein Floß vortrefflich, nur 


wo ich zuerſt gelandet war, abwärts trieb. Ich 
top daraus, es müſſe dahin Ron Zug ven 
ee 


Waſſer ſeyn, und machte mir folglich die Hoffe 
nung, irgend eine Bucht daſelbſt zu finden, des 
ren ich mich ſtatt eines Hafens, um mit meiner 
Fracht ans Land zu kommen, bedienen könnte. 
Wie ich mirs eingebildet hatte, fo war es 
auch. Ich ſah vor mir eine kleine Oeffnung des 
Landes, und fand, dag die Fluth in lenen ſtar⸗ 
ken Strom da hineingleng. Ich lenkte alſo mein 
Floß, fo gut ich konnte, um mich in der Mitte 
des Stroms zu erhalten. Allein demohngeachtet | 
| hätt' ich bier bald einen zweyten Schiffbruch ges 
| litten, worüber ich mich, wenn es geſchehen wä⸗ 
re., vermuthlich zu todt gegrämt bätte. Denn 
da ic die Küſte nicht kannte, lief mein Floh mit | 
einem Ende auf einen ſeichten Grund, und 
er am andern nicht feſt lag, fo fehlte nicht bi 
daß meine ganze Ladung gegen das flotte 
zu gegitten und ins Waſſer gefallen wäre. Ich 
ſtemmte meinen Rücken gegen die Kiſten an, und 
that mein äuſſerſtes, fie an ihrer Stelle zu er: 
halten; allein mit allen Kräften, die ich anwand⸗ 
te, war ich doch nicht im Stande, den Floß ab⸗ 
zuſtoſſen, und aus meiner Stellung zu weichen, 
trau? ich mir auch nicht einen Augenblick. Auf 
dieſer blieb ich alſo, immer aus aller Macht ge⸗ 
gen die Kiſten mich anſtemmend, bald eine volle 
halbe Stunde ſteh en. Unterdeffen hatte mich das 
Anlaufen des Waſſers auf einen etwas mehr ebe⸗ 
nen Grund gebracht, und als bald darauf das 
Be J. Band. E BES 
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Waſſer noch mehr seg, ſo ward mein Roß wie- 
der flott. Ich ſtieß ihn nun mit dem Ruder, 
das ich hatte, in den Kanal, trieb dann böher 
aufwärts, und ſahe mich endlich in der Mün⸗ 
dung eines kleinen Fluſſes, mit Land auf beyden 
Selten, und einem ſtarkeindeingenden Strom der 
Fluth umgeben. Ich wollte nicht gerne allzu⸗ 
weit den Strom hinaufgehen; denn weil ich hoff⸗ 
te, mit der Zeit ein Schiff auf der See zu ſehen, 
fo wollt' ich gerne fo nah an der Küſte bleiben, 
als ich konnte. Ich ſah mich daher immer auf 
beyden Seiten nach einer bequemen Stelle zu 
landen um, und fand auch endlich elne kleine 
Bucht am rechten Ufer, wohin ich mein Floß mit 
groſſer Mühe und Arbeit, lenkte. Ich war nun⸗ 


mehr ſchon fo nahe, daß ich mit meinem Ruder 


den Grund erreichte, und ihn gerade hinein ſtoſ⸗ | 
fen konnte: allein hier wäre meine ganze La 
dung abermals bald wieder ins Waſſer gefallen. 


Denn da das Ufer ziemlich ſteil, das heißt, ab⸗ 


hängig war, ſo war nirgends zu landen. Der 

Theil des Floſſes, der ans Ufer llef, würde, 
wenn ichs hätte wagen wollen, fo hoch, uad 
der andere ſo tief zu liegen gekommen ſeyn, daß 
meine Fracht aufs neue der äuſſerſten Gefahr aus⸗ 
geſttzt geweſen wäre. Alles, was ich thun konn⸗ 
te, war, es abzuwarten, bis die Fluth am böch⸗ 
ſten würde zeſttegen ſeyn, indem ich den Floß 
mit meinem Nuder gleichſam als mit einem An⸗ 
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ker, feſt ans Ufer, und zwar an das flächſte 
Stück Erdreich, von dem ich vermuthete, daß 

es die Flath bald äberſchwemmen würde, hielt. 
Dieß geſchah auch. Sobald ich Waſſer genug 

fand, (denn mein Floß gieng beynahe einen Fuß 


tief) ſtieß ich ihn auf dieſen flachen Grund, und 


befeſtigte ihn mit meinen zwey zerbrochenen Ru⸗ 


dern, die ich in den Boden ſteckte; das eine an 


einem, und das zweyte am andern Enbe; und 
ſo blieb ich liegen, bis das Waſſer wieder abs 


lief, und mein Floß war nun mit ſeiner ganzen 


Fracht ſicher am Lande. 

Dias erſte, was ich nun zu thun hatte, 
war, die Gegend auszuſpähen, und einen bes 
quemen Ort, ſowohl zu meiner Wohnung, als 


zuſuchen. Noch wußte ich nicht, wo ich war, 
ob auf feſtem Lande oder auf einer Inſel? ob 
in einer bewohnten oder unbewohnten Gegend ® 


l ob in Gefahe von wilden Thleren, oder nicht 2 


N Nicht über eine Meile von mir war ein Hügel, 
der ſehr ſteil und hoch ſich erhub, und über ele 
| nige andere Hügel, die gleichſan in einer Reihe 
ihm nordwärts lagen, empor zu ragen ſchten; 
Auf die Spitze dieſes Hügels gieng ich, mit ei 
ner meiner Vogelflinten, einem Plitol und einem 
Pulverhorne verſehen, hinauf, um Entdeduns 
gen zu machen, und da ſah ich denn, nachdem 


E 3 


auch meine Güter in Sicherheit zu bringen, aus 


ich oleler Min’ und Beſchwerlichkett hinauf 
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gekommen war, mein Säiefal ju meinem groſ⸗ 
ſen Leidweſen; daß ich nehmlich auf einer von 
allen Seiten mit See umgebenen Inſel mich be⸗ 
fand, und nichts ſonſt von Lande zu ſehen war, 
auſſer einigen weit davon entlegenen Felſen, und 
zwey kleinen Inſeln, die ungefähr drey Mellen 
gegen Weſten lagen. 

Auch fand ich, daß die Inſel, auf der 
ich mich befand, wüſt und unfruchtbar, und, 
wie ich guten Grund zu glauben hatte, auch 
von niemand, als von einigen wilden W 

bewohnt war. 
4° Zufrieden mit dieſer Entdeckung gleng ich 


nun zu meinem Floß zurück, und machte mich 


nun darüber ber, meine Ladung ans Band zu 
bringen. Damit brate ich das Uebrige des Ta⸗ 
ges zu. Was ich aber nun bey Nacht anfangen, 
oder wo ich eine Ruheſtätte finden follie, das 
wußt' ich nicht; denn auf die Erde mich nieder⸗ 
zulegen fürcht' ich mich, wegen der Gefahr, von 
wilden Thleren zerr iſſen zu werden, wiewohl ich 
nachher fand, daß mir deswegen nicht hätte bans 
ge ſeyn dürfen. | | 

Ich verpalliſadirte mich indeſſen, fo gut ich 
konnte, mit den Kiſten und Brettern, die ich ans 
Land gebracht hatte, und machte mir eine Art 
von Hütte zu einem Nachtlager zurechte. Wo ich 
etwas zu eſſen herbringen würde, wußt' ich noch 
nicht, auſſer daß ich zwey bis drey Thiere 


} 


Ser wir 


die wie Hafen ausſahen, aus dem Walde; 
wo ich einen Vogel aeſcoſſe hatte, Nader! 
kommen ſah. 

Ich fing nun an zu fberiege daß h 

wohl noch viele mir ſehr nützliche Dinge aus dem 
Schiffe erhalten könnte; inſonderhelt von dem 
Tauwerke und Segeln und anderm mehr, was 
mir unter die Hände kommen würde. Ich enk⸗ 
ſchloß mich alſo, wo möglich, noch eine Reiſe an den 
Bord des Schiffes zu thun, und das zwar vor 
allen Dingen, und nichts eher vorzunehmen, 
bis ich alles, was ich aus dem Schiffe kriegen 
könnte, heraus haben würde, weil ich mußte, 
daß der erſte Stuem, der ſich erhübe, daſſelbe 
nothwendig in Stücke zerbrechen müßte. Ich 
gleng alſo mit mir ſelöſt zu Rathe, ob ich wle⸗ 
der mit dem Floſſe zurück gehen ſollte; dies 
aber ſchien ſchlechterbings nicht anzugehen. Ich 
beſchloß alſo, ſo wie das erſtemahl, mit der 
Ebbe dahin zu gehen. Dies that ich auch, nur 
daß ich meine Kleider vorher in meiner Hütte 
auszog, und nichts als ein buntes Hemd, ein 
paar lelnene Unterhoſen und ein paar Schuhe 
| ohne Abſätze an den Füſſen behielt. 

Ich kam an Bord des 7 8, wie zuvor 
und machte mir ein zwehytes irechte, das 
ich aber, da ich die Erfahrung 505 erſten hatte, 
| weder fo un hehülflich machte, noch fo fehr übers. 
lab, und gleichwohl ſehr verſchiedene, mir ſehr 
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nͤͤtzliche Dinge darauf brachte. In des Zim⸗ 
mermanns Vorrath fand ich fürs erſte zwey bis 
drey Säcke voll Nägel und fpigtger Eiſen, eine 
große Schraube, ein paar Dutzend Belle, und 
vor allen Dingen, die fo äuſſerſt nützliche Sache 
— einen Schleifſtein Das alles war nun Beute 
für mich, nebſt noch einigen andern Dingen, 
die dem Konſtabler gehörten, in ſonderhelt ein 
paar Hebeifen und zwey Fäßzchen Musketenkugeln 
ſieben Musketen, noch eine Vogelflinte nebſt efs 
was Pulver, einen groſſen Beutel mit Vogel- 
ſchrott, und eine groſſe Rolle dünngeſchlagenes 
Bley, das letzte aber war ſo ſchwer, daß ichs 
nicht in die Höhe und über Bord kriegen konnte. 
Auſſer dieſen Sachen nahm ich auch alle 
Mannskleider, die ich finden konnte, und eſn 
vorräthlges Vormarsſegel, eine Hangmatte und 
etwas Bettwerk. Hiemit nun belud ich mein zweys 
tes Floß, und brachte alle dieſe Sachen zu mei⸗ 
ner groſſen Freude ſicher ans Ufer. 
i Ich hatte nun meine zweyte Ladung am 
Lande; doch ſah ich mich genöthigt, die Pulvers 
fäſſer aufzubrechen, und fie in kleine Haufen zu 
theilen; denn ſie war en mir, da es groſſe Ton⸗ 
nen waren, zu ſchwer. Nun macht' ich mich dar⸗ 
über her, ermittelſt des Segels und einiger 
Stangen, die ich mir zu dieſem Ende gehauen 
hatte, ein kleines Zelt zu verfertigen, und in 
dleſes Zelt bracht' ich alle die Sachen, von des 


— 712 
nen ich wußte, daß fie durch Regen oder Sonne 


Schaden nehmen könnten, und rings um dieſes 
Zelt thürmt' ich alle ledige Kiſten und Käften in 


elnen Kreis herum, um es vor jedem plötzlichen 


Anfall ſowohl von Menſchen als Thieren zu bes 
feſtigen. | le eg 
Nachdem dies geſchehen war, vermacht' ich 
die Thüre des Zelts von innen mit einigen Brek⸗ 
tern, und von auſſen mit einer umgekehrten le⸗ 


digen Kiſte. Darauf ſpreltete ich eines weiner 


Betten auf die Erde, legte meine zwey Piſto⸗ 


len zu den Häupten, und neben mich mein Rohr; 


ſo gleng ich denn das erſtemahl zu Bette, und 


5 


ſchlief die ganze Nacht durch ſehr ruhig. Ich | 


war auch müde und ſchläfrig genug; denn die 
ganze vorige Nacht hatt' ich wenig oder nichts 


geſchlafen, und den ganzen Tag hart gearbeitet 


te ich das drittemahl, als ich bingieng, fo viel 


ſowohl dieſe Sachen von dem Schiffe zu holen, 


— 


als ſie ans Land zu bringen. | 
Ich hatte nun das größte Magazin von al⸗ 


lerley Sachen, das wohl je für einen einzelnen 
Menſchen angefüllt worden: gleichwohl war ich 


damit noch immer nicht zufrieden. Denn fo lan⸗ 
ge das Schlff noch in feiner aufrechten Lage blich, 
dacht' ich, ich müßte alles herausholen, was ich 


nur konnte, und ſo gleng ich denn alle Tage 


bey niedrigem Waſſer an Bord, und brachte im⸗ 
mer dleſes oder jenes mit. Beſonders aber brach⸗ 
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u en 


Bon Tauwerk, dünnen Stricken und Segeldrabt 

mit, als ich nur bekommen konnte: ingleichen 
ein Stück aufgeſparrten Kanevas, die Segel 

bey Gelegenbeit damit auszubeſſern, und die 

Fäßchen naſſes Schleßpulder damit zu verwahren. 

Kurz, ich nahm alle Segel vom größten bis 
zum kleinſten mit fort. Es that mir nur leid, 
daß ich fie. in Stücken zerſchnelden mußte, und 
nicht immer auf einmahl fo viel fortſchleppen 
konnte, als ich germ gemocht hätte. Ich konnte 
ſie alſo nicht mehr zu Segeln, ſondern nur als 
bloſſe grobe Leinwand gebrauchen: 

Was mir aber das allergrößte Vergnügen 
machte, war, daß, noch ganz zuletzt, nahdem 
ich ſchon fünf bis ſechs dergleichen Reiſen ge⸗ 
tban, und nun ſchon nichts mehr auf dem Schif⸗ 
fe zu finden glaubte, das der Mühe werth wäre, 

noch ein groſſes Oxhöft mit Brod, drey gros 
be Fäſſer mit Rum oder Bran wein, elne Büch⸗ 
ſe mit feinem Zucker, und ein Tönnchen mit Meh⸗ 


* 


le fand. Dies kam mir nun ganz unerwartet, 
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weil ich „ sole geſagt, ſchon alle Hoffnung auf⸗ 
gegebei hatte, noch etwas von Proviant, das 
nicht vom Waſſer verborben wäre, zu finden. 
Ich machte das Drhöft mit Brod bald leer, und 
wickelte das Brod Stück für Stück in Lappen 


von Segeln, de ich dazu ſchnitt, und brachte 


das alles, e nicht auf einmahl, ſicher 
‚ans Land. 


* 
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Folgenden Tags that ich wieder eine Relſe 
hin. Ich hatte bereits das Schiff „ von allem, 
was tragbar war und ſich fortbringen ließ, aus⸗ 
geplündert: nun machte ich mich über die Anker⸗ 
taue her, hieb das größe Tau in ſolche Stücke, 
als ich fortbringen konate, und fo bracht“ ich 
wey Ankerſelle und eln Bootstau, nebſt all 
dem Eiſenwerk, das ich kriegen konnte, fort. 
Hlerauf kappt' ich die groſſe Blinderee, nebſt der 
Bezaamsree, und alles, was mir nur zu einem 
groſſen Floß brauchbar ſchlen, ab, belud den 
Floß mit allen den ſchweren Gütern, und ſtieß 
damit ab. Allein mein gutes Glück ſieng an mich 
zu verlaſſen: denn mein Floß war dieß mahl fo 
N unbehülflich und fo ſehr überladen, daß ich ihn, 
nachdem ich damit in die kleine Bucht, wo ich 
meine übrigen Sachen gelandet, hin eingekommen 
war⸗ nicht mehr mit der Behendigkeit ‚regieren 
konnte, wie vorher. Ee ſchlug alſo um, und 
| warf mich mit meiner ganzen Fracht Ind Waſſer. 
Mit wir batte das nun wohl nicht viel zu ſa⸗ 
gen, denn ich war noch nahe genug am Ufer: 
aber mit meiner Fracht ſah es übel aus; die 
war nun größtentheilg verlohren; inſonderbeit 
das Eiſenwerk, von dem ich mir fo groffen Nu⸗ 
gen verſprach. Gleichwohl brachte ich noch, 
nachdem die Fluth abgelaufen war, die welſten 
Stücken von den Ankertauen und auch etwas 
von dem Elſenwerk ans Land, obgleich mit un⸗ 


ſäglicher Mühe; denn ich mußte darnach unter | 
Waſſer tauchen, welches mich ganz auſſerordentlich 
ermüdete. Nachher gieng ich noch immer alle 
Tag an Bord, und brachte hinweg, was ich 
kriegen konnte. 

Es war nun dreyzehn Tage, daß ich mich 
am Lande befand, und eilfmahl war ich am 
Bord des Schiffes geweſen, und hatte unters 
deſſen alles hinweggebracht, was man von ein 
paar Händen nur immer erwarten kann, wie⸗ 
wohl ich glaube, wäre das Wetter nur immer 
ſtille geblieben, ich hatte noch das ganze Schiff 
Stück für Stück fortgeſchleppet. Da ich nun 
aber das zwölftemahl mich zu meiner Reiſe nach 
dem Bord anſchickte, fieng der Wind an, ſich zu 
erheben. Da aber gleichwohl die See niedrig 
gieng, ſo ließ ich mich dadurch nicht ſtören, 
und gieng an Bord. So ſehr ich nun auch die 
Kajütte ſchon durchgeſucht hatte, daß ich für 
unmöglich hielt, noch was darinnen zu entdecken, 
ſo fand ich da noch ein Käſtchen mit Schubladen | 
und darinnen zwey bis drey Scheermeſſer, eine 
große Scheere, mit zehn bis zwölf guten Meſſern 
und Gabeln. In einem andern Schublädchen 
fand ich ungefähr ſechs und dreyßig Pfund an 
Geld, theils europälſchen, theils brafiliſchen 
Schlags, etliche Stücke von Achten, und an⸗ 
deres Gold⸗ und Sllbergeld. 


ö 
ueber den Anblick dieſes Gelbs mußt' Ich 
bey mir ſelber lächeln. Nichtswürdiges Zeug! 
rief ich laut, wozu biſt du nütze? mir biſt bu 
nicht die Mühe werth, dich von der Erde aufs 
zubeben. Ein einziges von dieſen Meſſern iſt m 


werth, als dieſer ganze Haufen. Zu nicht 5 


zu gar nichts in der Welt wüßt' ich dich zu ges 


brauchen! Bleibe wo du biſt, und bverſinke, als 
ein Geſchöpfe, das nicht verdient, gerettet zu 


werden. Gleichwohl bedacht ich mich anders, 
nahm es hinweg, und wickelte es in ein Stück 
Segeltuch. Nunmehr fing ich an, auf einen 
andern Floß bedacht zu ſeyn. Während aber ich 
mich damit beſchäftigte, merkt' ich, daß ſich der 
Himmel überzog, und der Wind anfing, ſich zu 
erheben, und in einer Viertelſtunde wehte er 
ſchon ziemlich friſch vom Ufer her. Nun fiel 
mir gleich ein, daß es vergebliche Arbeit wäre, 
ein en Floß zu machen, wenn der Wind vom 
Land her blieſe, und daß ich mich nur ſelber 
je eher je lieber fortmachen möchte, ehe dle Zelt 
der Fluth begönne, ſonſt möcht nicht einmal ich 


mehr im Stanbe ſeyn, das Ufer zu erreichen. 


Ich ließ mich ſonach in das Waſſer hinab, und 
ſchwamm durch den Kanal zwiſchen dem Schiff 


— 


und dem Sande quer durch. Schon das machte 


mir, theils wegen der ſchweren Sachen, die 
ich bey mir hatte, und theils wegen des unge⸗ 
ſtümmen Waſſers / genug zu ſchaffen; denn der 


6 


Wind ſtleg ſehr Kate „und ehe die Fluth noch 
ganz ankam, war es ſchon ein völliger Sturm. 
Doch ich war da ſchon zu Hauſe in meinem 
kleinen Zelte, wo ich, mit allem meinem Relch⸗ 
um um mich hee, ganz ſicher lag. Der Sturm 
dauerte die ganze Nacht durch ſehr heftig, und 
des Morgens, als ich mich umſah, war von kei | 
nem Schiffe mehr etwas zu ſehen. Darüber war 
ich nun wohl etwas boſtürzt, doch richtete ich 
mich bald mit dieſer tröſtüchen Betrachtung auf: 
doß ich nehmlich feine Zeit verlohren, und keinen 
Fleiß geſpart, alles, was nuͤtzllch für mich war, 
herauszuhohlen, und daß in der That wenig mehr 
darinnen geweſen, das ich W Female | 
können. FR j 
g Meine Gedanken waren legt nur einzig und 
allein darauf gerichtet, mich vor den Wilden, 
wenn elnlge erſchelnen ſollten, oder vor den wil⸗ 
den Thieren, wenn es deren auf der Juſel gäbe, 
in Sicherheit zu fegen, Ich dachte hin und her, 
wꝛüie ich das anzufangen hätte, und was für eine 
Art von Wohnung ich mir machen follte, ob ei⸗ 
ne Höhle in der Erde? oder, ein Zelt auf der Erde? 
Ich entſchloß mich endlich zu beyden zugleich. Er 
ne Beſchreibung von der Art und Welſe, wie ich 
das machte, wird vielleicht hier nicht unwillkom⸗ 
men ſeyn. 
Ich fand bald, daß die Stele, wo ich bis⸗ 
ber mich aufhlelt, zu einem beſtändigen Wohn⸗ 


Er 


N, rn nn Sie 


1 N * — vy Nu 


gen, weil es auf einem morafligen Boden, nab an 
Per See; und folglich, meiner Meynung nach, 
nicht geſund da war, inſonderhelt aber, well in 


war. Ich nahm mir daher vor, eln geſünde 
und bequemeres Stück Landes aufzuſuchen. 
| Ich zog verſchledene Dinge dabey in Erwä⸗ 
gung, auf die ſch, wie ich glaubte, in meiner 
"Lage nothwendig zu ſehen hatte. Fürs erſte, ge⸗ 
ſunde Luft und friſches Waſſer; zweytens, Schir⸗ 
mung vor Sonnenhitze; H; drftteus, Sicherheit vor 
räuberischen Geſchöpfen, Menſchen oder Thleren; 
und dann eine freye Ausſicht nach der See, 
daß ich, wenn mir Gott ein Schiff zu Geſichte 
kommen lieg, keine Gelegenheit zu meiner Ber 
freyung, auf die ich noch nicht alle Hoffnung 
aufzugeben Willens war, aus der Hand müßte 
gehen laſſen. 


platz nicht tauglich wäre, und das theils deswe⸗ 


der Näbe herum kein frlſches Waſſer zu 995 a 


. Indem ich nun nach Fe hiezu ſchierlichen 5 


Platze mich umſah, fand ich eine kleine Ebne an 


der Sefte eines ſich erhebenden Hügels, der, ge⸗ 
gen die Ebne zu, fo get alsiein Haus war, fo, 
daß von feinem Gipfel herab nichts zu mir kom⸗ 
men konnte. In der Seite dieſes Felſenhügels 
gieng eine Höblung hinein, wle ein Eingang oder 
eine Thüre in einen Keller „doch war in den! Fel⸗ 


ſen ſelber kein wirklicher Heber oder a n 
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ah vor dieſer Höhlung auf dem Graſe⸗ 


platz nahm ich mir vor ‚ meln Zelt aufzuſchlagen. 
Dieſer Platz war nicht über hundert Ellen breit, 


und etwa zweymal ſo lang, und lag vicht anders, 
a ein grüner Luſtgarten vor meiner Thüre, und 


an deſſen Ende glengen überall Wege unordentlich, 
h den niedrigen Grund gegen die See zu, hinab. 
Er lag auf der Nordnordweſtſeite des Hügels, ſo 
daß er beſtändig vor der Hitze geſchirmt war, auſſer 
wenn ſie von Weſt bey Süd kam, welches in 


dieſen Gegenden gegen Sonnenuntergang erſt zu 
geſchehen pflegt. 9 
Bevor ich noch mein Zelt aufſchlug, zog ich 


vor ber hohlen Stelle einen halben Zirkel, der in 
ſeinem halben Ducchfchnitte ungefähr zehn Ellen 
vom Felſen ab, und zwanzig Ellen vom Anfang 
bis zum Ende in ſeinem ganzen Diameter eins 
nahm. 
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In die ſem halben Zirkel ſteckt ich zwo Rel⸗ 


ben ſtarke Stecken, die ich ſo lang in den Boden 
hineintrieb, bis ſie ſo feſt wie Breiter ftanden, 
das dickſte Ende fand mehr als ſechſthalb Fuß 


hoch über der Erde, und war oben zugeſpitzt. 


Beyde Reihen ſtanden nicht weiter, als etwa 
ſechs Zoll weit auseinander. 
Darauf nahm ich die Stäcken Bete die 


ich in dem Schiffe zerbauenchatte, und legte zwi⸗ 


ſchey dieſe beyden Reihen eins aufs andere, bis 

an die Spitze, ſpreiſete dagegen inwendig andere 
A a * _ x + 
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Stecken ungefähr. dritthalb Fuß 1005 gleich ei⸗ 
nem Stemmepfahl an einen Pfoſten, und fo wur⸗ 
de diefer Wall fo ſtark, daß weber Menſch noch 
Thier hinein oder darüber kommen konnte. Dies 
0 koſtete mich freylich viele Zeit und Arbeit, beſon⸗ 
N ders die Pfähle im Walde auszubauen, fie an 
h Ort und Stelle zu deingen, und ſodann in die 
Erde hineinzurammeln. 
Den Eingang zu dleſem Platze macht' ich 
nicht durch eine Thüre, ſondern mit einer kurzen 
Leiter, auf der man hinüber ſtteg. Dieſe Leiter 
zog ich, wenn ich darinn war, nach mir herauf, 
und ſo war ich denn, wie ich glaubte „gegen als 
le Welt verſchanzt und verpalliſadirt genug, und 
ſchlief folglich die Nacht über ganz ruhig, mel; 
0 ches ich ſonſt nicht hätte thun können; wiewohl 
ſichs nachgehends zeigte, daß ich aller dieſer Vor⸗ 
ſicht gegen Feinde, von denen ich Gefahr befürch⸗ 
, nicht nöthig gehabt hätte. 
In dieſe Schanze oder Veſtung bracht' ich 
nun mit unendlicher Arbeit alle meine Reichthü⸗ 
mer, Proviant, Schleßgeräthe und Vorrath, 
wovon ich oben geredet; auch macht' ich mir ein 
Igroſſes Zelt, um mich vor dem Regen zu ſichern, 
der in einem Theile des Jahrs bier ſehr heftig IP, 
Dies machte ich doppelt, ein kleineres Zelt nems 
lich inwendig, und über daſſelbe ein gröſſerts, 
über welches ich eln feste Stück grobgepichte 


— \ 


Leinwand deckte, die ic mit den Segeln gattlek | 
batte. | 
Und nun lag ich eine Zelt lang nicht ee | 
in dem Bette, das ich aus Land gebracht batte, 
ſondern in elner Hangmatte, die in der That ſehr 
gut war, und dem Steuermann gehört hatte. 

In dieſes Zelt nun bracht' ich al mein Pros | 
viant, und alles, was keine Näſſe vertragen 
konnte, und nachdem ich alle melne Güter auf 
dleſe Art elngeſchloſſen hatte, macht' ich den Ein⸗ 
gang, der bisher offen geblieben war, zu, und 
ſtieg wie geſagt, auf einer kleinen Leiter hin und) 
wleder. 

Nachdem dieß geſchehen war, fieng ich au 
mir einen Weg in den Felſen hinein zu arbeiten‘, 
trug alle die ausgegrabene Erde und Steine durch | 
mein Zelt hindurch, und fehüttete fie innerhalb 
meiner Verſchanzung wie elne Terraſſe auf, fo, 
daß der innere Grund bey anderthalb Fuß höher 
wurde. Auf dieſe Art macht ich mir alſo hinter 
meinem Zelt eine Höhle, die mir zugleich ſtatt el⸗ 
nes Kellers zu meinem Hauſe diente. 

Es koſtete mich viele Mühe, und manchen 
Tag, bis ich mit allen dieſen Dingen ſo recht zu | 
Stande kam, wle es ſeyn ſollte. Ich muß nun 
zu einigen andern Dingen zurück kehren, die mei⸗ 
ne Gedanken einigermaffen beſchäftigten. Um eben 
dieſe Zeit als ich juſt mit meinem Entwurf, eln 
Zelt aufzurichten und eine Be zu machen, in 
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Richtigkeit war, trug ſichs zu, daß ein gewaltiger 
Regenguß aus elner dicken ſchwarzen Wolke ſich 
herabſtürzte, auf welchen ein plötzliches Wetter⸗ 


leuchten, und auf dleſes, wie natürlich ein hef⸗ 


tiger Donnerſchlag erfolgte. Schnell wie der 
Blitz ſelbſt, ſchoß da auf einmal der Gedanke 
durch meine Seele, o mein Pulver! Das 
Herz bebte mir im Leibe, wann ich daran gedach⸗ 
te, daß ich durch einen einzigen Schlag um all 
meln Pulver kommen könnte, von welchem doch 
nicht nur meine Sicherheit, ſondern auch mein Un⸗ 


terhalt', wie ich dachte, einzig und allein abhieng. 


Mir war lange nicht fo bange wegen meiner ei⸗ 
genen Sefabr, ungeachtet es, wenn das Pulver 
Feuer gefaßt hätte, um mich geſchehen geweſen 
wäre. 

Der Eindruck, den das auf mich machte, 
war ſo groß, daß ich, ſobald der Sturm vor⸗ 
über war, alle Arbeit, Bau⸗ und Veſtungs wer⸗ 
ke liegen ließ, und mich vor allen Dingen dar⸗ 
über her machte, Beutel und Büchſen zu verfer⸗ 
tigen, um mein Pulver aus einander zu thun, und 
es hier und dahin in kleine Theile zu verthellen, 
und die ſo weit von einander zu entfernen, daß kelns 
von dem andern angeſteckt, und nicht alles auf 


fer Arbeit ungefähr in 14 Tagen zu Stande, und 
meln Pulver, das in allem etwa hundert und 
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vierzig Pfund ausmachte, mochte Br in mes 
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‚einmal Feuer fangen könnte. Ich kam mit dies 


jet 


de doch zumellen eine zum Schuſſe kriegen, und 


* 


gen des naſſen Fäßchens beſorgt' ich keine Gefahr; 


Das erſtemal, als ich ausgleng, entdeckt? ich ſo⸗ 
Ziegen auf der Inſel gäbe. Allein zum Unglück 


Fuſſe, daß es äuſſerſt ſchwer war, ihnen nahe 
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als hundert elnpelne Packete vertheilt ſeyn. das 


ich legt' es daher in meinen neuen Keller, den ich 
bey mir ſelber meine Küche nannte: das übrige 
hatt' ich hier und dort zwiſchen den Felſen in 
Höhlen verſteckt, die ich mir wohl gemerkt batte, 
wo es vor Näſſe ſicher war. | 

Während ich hiemit beſchäftigt war, gleng 
ich doch, wenigſtens einmal des Tags, mlt mei⸗ 
ner Flinte aus, thells zum Vergnügen, theils aber 
auch, um zu ſehen, ob ich nicht etwas zu mei⸗ 
nem Unterhalt ſchleſſen könnte, und dann auch, 
um mich ſo genau als möglich mit allem bekannt 
zu machen, was dieſes Eyland hervorbrächte, 


gleich, zu meinem groſſen Vergnügen, daß es 
waren fie fo ſcheu, fo ſchlau, und ſo ſchnell | 


zu kommen. Ich ließ mich das aber nicht ab⸗ 
ſchrecken, ſondern hatte keinen Zweifel, ich wür⸗ 


das geſchah auch bald. Denn nachdem ich erſt 
ihre Lager ein wenig aus gekundſchaftet hatte, ſo 


ſtellt' ich ihnen folgendermaſſen nach. Ich hatte 


bemerkt, daß fie, ſobald fie mich in dem Tha⸗ 
le gewahr wurden, in der größten Angſt davon ii 
liefen, wenn fie gleich oben auf dem Felſen was h 
ten; weideten fie aber in den Thälern, und ich 


„ 

stand auf dem Felſen, fo bemerkten ſie mich nicht 
Im geringſten. Hleraus macht' ich nun den Schluß, 
ihre Geſtchts werkzeug müßten fo beſchaffen ſeyn, 
daß fie nur unterwärts ſehen, und Gegenstände, 
die über ihnen wären, ſo leicht nicht ent decken 
könnten. Ich made? es dann in der Folge im⸗ 
mer ſo, daß ich den Felſen zuerſt hinaufkletter⸗ 
te, und da macht' ich denn oft reiche Beute. Auf 
den erſten Schuß, den Ich unter dieſe Geſchöpfe 
that tödtete ich eine Ziege, dle ein kleines ſäu⸗ 
gendes Ziklein bey ſich hatte, welches mir herz⸗ 
lich leid that. Wie die alte aber fiel, blieb das 
Junge ſtockſtill bey ihr ſtehen, bis ich kam 
und ſie aufhub, und nicht nur das, ſondern als 
ich die Zlege auf meinen Schultern forttrug, 
folgte mir das Junge immer nach, bis zu meiner 
Verzäunung ‚ wo ich dann die Alte nlederlegte, 
bas Zicklein in meine Arme nahm, und es über 
meine Verſchanzung hinüber brachte, in Hoff⸗ 
nung, es zahm aufzuziehen. Allein ich konnt' 
es auf keine Welſe zum Freſſen bringen, und fo 
ſah ich mich denn genöthigt es zu tödten und 
ſelbſt zu eſſen. Diefe beyden Thiere verſahen mich 
auf eine ziemliche eit mit Fleiſch; dena ich aß 
ſehr ſparſam, und wirthſchaftete mit meinem Pro⸗ 
viante; mit dem Brode beſonders, ſo A es 
mir nur immer möglich war. ER 78 
Einen feſten Wohnſitz hatt' ich nunmehr, 
N zu fand ich es aber auch für höchſt 3 5 
0 Ba 
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einen Platz, wo ich allezelt Feuer haben könnte, 
und Brennholz genug ausfindig zu machen. Wie 
ich dazu kam, ingleichen, wie ich meine Höhle 
erweiterte, und was für Bequemllchkelten ich 
ſonſt noch anbrachte, davon werd' ich an fie 

Orte binlängliche Nachricht geben. | 

Ich komme nun auf die melanchollſche Erzäb⸗ | 
lung der Scene eines fo ſtillen Lebens, die man 
wohl noch von keinem in der Welt gehört hat. 
Ich werde von vorn den Anfang machen, und fo 
in der Ordnung fortfahren, wie ich es in mel⸗ 
nem Tagebuche aufzeichnete, aus dem ich hier das 
Merkwürdigſte liefere. 

Es war, meiner Rechnung nach, 4 der dreh⸗ 
ßigſte September, als ich, auf oben beſagte Art, 
meinen Fuß auf dies ſchreckliche Eiland ſetzte, da 
die Sonne, die dann bey uns in der Herbſtnacht⸗ 
gleiche iſt, mir gerade übern Kopf war; denn 
meinen Bemerkungen nach befand ich mich neun 
Grad, zwey und zwanzig Minuten in der Breite 
ht der Linie, 

Nachdem ich ungefähr gehn obe zwölf Tu, | 
ge da geweſen war, fiel mir ein, daß ich meine 
Zeitrechnung ganz verlieren würde, weil es mir 
an Büchern, Federn und Tinte fehlte, und daß 
ich ſelbſt denn Sonntag nicht mehr von den Werk 
tagen wür de unterſcheiden können. Um dies zu 
verhindern, nahm einen dicken Pfahl, machte dar⸗ 
aus ein gröſſes Kreuz ‚fen es em dag ei 
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wo ich zuerſt landete, 4 (chnitt darauf mit mei⸗ 

nem Meſſer in groſſen uchſtaben: Hier ans 
Landgekommen dengoſten September, 
1659. Auf den Seiten dleſes vlereckigten Pfabls 

ſchnitt ich jeden Tag mit meinem Meffer eine Ker⸗ 

be, und jede fiebente Kerbe war wieder ſo lang als 

dle übrigen, und jeder erf® Tag eines Monats war 
wieder eben ſo lang als je lange des Sonntags. 
Auf dleſe Art hielt ich meſpen Kalender, oder wö⸗ 
. monathliche and jährliche Zeitrechnung. 
In der Folge fand ich unter den vielen Dins 

den „dle ich auf verſchledel 
Schiffe holte, auch einige Sachen von mind erm 


n Reiſen von dem i 


Werthe, die aber doch nicht ganz unnütze für mich 


waren, und die ich oben vergeſſen habe, anzu⸗ 
zeigen. Darunter gehörten beſonders Papier, 
Federn, Tinte, verſchledene Bündel Schriften, 
die in des Kapltalns, Steuermanns, Konſta⸗ 
bels und Schiffs zimmermanns Verwahrung wa⸗ 
ten; drey oder vier Kompaſſe; einige mathema⸗ 
tiſche Inſtrumente „Sonnenuhren, Ferngläfer;, 
Karten und Schiffsbücher, welches ich alles un» 
einander geworfen, ich möchte fie brauchen oder 
nicht. Ich fand auch drey ſehr gute Bibeln, 
die mir mit von England waren geſchickt worden, 
und die ich mit unter andere Sachen gepackt hat⸗ 
te; auch einige portugleſiſche Bücher, und dar⸗ 
unter zwey oder drey kathollſche Gebet bücher, 
die ich alle forgfältig aufbewahrte. Ich muß 
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buch nicht vergeſſen, daß wir auf dem Schiffe 
einen Hund und zwo Katzen hatten, von deren 
merkwürdigen Geſchichte ich an ſeinem Orte et⸗ 
was zu erzählen Gelegenheit haben werde. Denn 
die beyden Katzen hatt' ich mitgenommen, und 
der Hund fprang von ſelbſt aus dem Schiffe 
und ſchwamm den andern Tag nachher, als ich 
mit meiner erſten Fracht gelandet war, ans Ufer, 
Dies war viele Jahre lang ein treuer Dies | 
ner für mich. In der Folge trieb die See den 
Wrak unſers Schiffes näher ans Ufer, und ich 
erbeutete davon allmählich mehrere Pfoſten und 
Bretter und einige Zenten Eiſen und Bley los. 
Meine Wohnung habe ich ſchon beſchrieben. 
Es war dies ein Zelt, an der Seite eines Felſens, 
mit ſtarken Pfählen und Ankertauen eingefaßtz 
jetzt aber möcht' ich dieß lieber eine Mauer nen⸗ 
nen; denn ich machte von Turf eine Art Mauer 
an derſelben an der Auſſenſeit e, ungefähr zwey 
Fuß dick; und nach einiger Zelt — es möcht' | 
ungefähr anderthalb Jahre ſeyn — lehnt“ ich, 
von dieſer Mauer gegen den Felſen an, Queer 
balken, die ich mit Achten von Bäumen und au⸗ 
dern Dingen, die ich Eriegen konnte, bedeckte, 
um den Regen abzuhalten, den ich zu manchen 
Zelten des Jahres ſehr heftig fand. 
Wie ich alle meine Habſellgkeiten in dieſe 
Verſchan zung und in den Keller brachte, den ich 
hinter mir gemacht hatte, hab' ich ſchon bemerkt; 


- 


0 


laber ich muß auch bemerken, daß meine Güter 
„anfänglich in einem verwirrten Chaos untereinan⸗ 


0 arbeitete tiefer in die Erde hinein; denn es war 
eln lockerer, ſandiger Felſen, welcher der Arbeit 
leicht nachgab, die ich darauf verwandte. Da 
ich nun merkte, daß ich don Raubthleren zien: 
lich ſicher war, arbeitete ich rechter Hand die 

Qutere in den Felſen, kehrte mich hernach auch 
nochmahls zur Rechten, grub vollends durchaus, 
und machte mir eine Thüre, um nach der Auſ⸗ 
ſenſeite meiner Verſchanzung kommen zu können. 
Hiliedurch erhielt ich nicht nur Eln⸗ und Auge 

gang, wodurch ich zu meinem Cezelt und Vor⸗ 
rathshauſe von binten zu kommen konnte, fons 
dern auch Raum genug, melne Güter unterzu⸗ 
bringen. 0 5 „ 
| Als ich anſieng hinter meinem Zelte in den 
Felſen zu graben, fehlt es mie an drey Dingen 
zu dieſer Arbeit gar ſehr; nehmlich an einer Haue 
elner Schaufel, und einem Schubkarren oder 
Kolb. Statt der Haue nahm ich Hebelſen, die 
zwar tauglich genug, aber ſehr ſchwer wa⸗ 
ren. Nun war's um eine Schaufel oder Spa- 
de zu thun, die mir in der That ſo unentbehr⸗ 
lich war, daß ich nichts ohne dieſelbe machen 


„ 


konnte, was ich mir aber für eine machen ſollte 

da mußt’ ich mir keinen Rath, bis ich einen 

Baum fand, welcher eben der Baum, oder ihm 

wenigſtens ſehr ähnlich war, den man wegen 

feiner auſſerordentlichen Härte in Brafilien den 
Eiſenbaum nennet. Von dleſem haut' ich mit vie⸗ 

ler Mübe, daß ich mir bald meine Axt darüber 

zu Schanden gemacht, ein Stück, und ſchleppt“ 

es mit eben fo vieler Mühe nach Haufe, denn es 
war gar gewaltig ſchwer. Eben dieſe Härte, 

und der Mangel an ſchicklichen Werkzeugen mach⸗ 
ten, daß ich eine hübſche Zeit über dieſer Ma⸗ 
ſchine zubrachte; denn ich bear beitet“ es wirklich 
noch zu einer Schaufel oder Spabe, mit einer 
Handhabe, genau ſo wie bey uns in England 
nur daß ſie, weil der breite Thell nicht mit Eis 
fen beſchlagen war, nicht ſo lange dauernkonntez in⸗ 

beß konnt' ich fie dazu, wozu ich fie anwenden wollte, 
noch gut genug brauchen: nie aber muß eine Schau⸗ 
fel von elnet ſolchen Geſtalt gemacht worden, und 

nie fo viel Zeit damſt zugebracht worden ſeyn. 

Aber an etwas fehr Nothwendigem fehlt’ es 

mir doch noch immer, und das war eln Korb, 
ober ein Schubkarrn. Einen Korb konnt' ich 

nun ſchlechterdings nicht machen, denn biegſame 

Ruthen, wle man fie zur Korbflechterarbeſt Has 
ten muß, bat’ ich nicht, wenigſtens jetzt noch 
nicht entdeckt; was aber den Schubfarren anbe⸗ 
langt, das hätt' la mit wohl alles zu machen 


a 
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getraut „ bls auf das Rad, davon hate? ich 
ſchlechterdings keinen Begriff, und wußte gar 
nicht, wie ich mich dazu ſchicken ſollte. Ueber⸗ 
dieß wußt' ich auch nicht, wie ich das Eiſenwerk 
zur Spindel oder Axe des Rades machen follter 
Ich dachte alſo daran nicht mehr, und machte 
mir, die Erde, die aus dem Keller grub, da; 
mit wegzuſchaffen, ein Ding, das ungefähr ſo 
ausſah wie eine Mulde, worln die Ae 
den Maurern den Mörtel zutragen. 

Oteh war doch nicht fo ſchwer für mich / 
als eine Schaufel zu machen; undd och koſtete mich 
dies und die Schaufel, und der vergebliche Verſuch ei⸗ 
nen Schubkarren zu machen, nichts weniger als vier 
Tage; ausgenommen meinen Morgenfpaglergang 
mit der Flinte, denn ich ſelten unterlleß, und 
ſelten kam ich auch ohne etwas zu eſſen 3 N 
. nach Haufe, 

Alle meine andern Arbeiten waren, wöh⸗ 
ad ich dieſe Werkzeuge verfertigte, liegen ge⸗ 
blieben. Nun gleng ich von neuem an ſie, und 
arbeitete daran, die Höhle geräumig genug zu ma⸗ 
chen „um mit zu einem Waarenlager, oder Mas 
gazin, einer Küche, einem Spelſezimmer und edle 
nem Keller zu dienen. Zur ordentlichen Wohnung 
aber hielt ich mich an das Zelt. | 


Kaum dach te ich nun mit mein em Keller oder 


| Gewölbe fertig zu ſehn, als auf einmahl, well 
ch es wohl iu welt gemacht haben 1 


er 
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ber einen Selte eine fo groſſe Menge von dem 


Slipfel herab fiel, daß ich nicht wenig darüber 


erſchrak, und das zwar nicht ohne Urſache; denn 
wär“ ich eben darunter geweſen: fo hätt' ich keis 
nen Todtengräber mehr gebraucht. Auf dleſes 
Unglück hatte ich zun einen groſſen Theil meiner 
Arbelt noch einmahl zu thun, denn ich mußte 
nun nicht nur die losgerihne Elde fortſchaffen, 
ſondern auch, was noch wichtiger war, ble De⸗ 
cke über mie ſtützen, damit fie nicht noch einmahl 
herunter ſtürzen gte. Ich richtete nun Stützen 
oder Pfoſten auf, und die Queere über jeden 
legte ich zwey Bretter. So war ich innerhalb g 
Tagen über meinen Kopf geſichert, und die in 
Reihen ſtehenden Pfoſſen dienten mir lugleic zu 
Abthellungen in meinem Haufe. | ' 
Nun fing ich an, mit Eifer beet 
bedacht zu ſeyn, mir ſolche Sachen zu verferti⸗ 
gen, bie ich, wie ich fand, am nöthigſten Brauche 
te, beſonders einen Tiſch und einen Stuhl; denn 
ohne dleſe war ich nicht im Stande, das wenige 
Vergnügen zu genieſſen, das ich in der Welt hatte; 
denn ohne Tiſch konnt' ich weder mit Vergnügen 
eſſen, noch mein Tagebuch ſchreiben, noch verſchle⸗ 
dene andere Dinge thun. | 
Ich gieng alſo ans Werk. Die Vernunft 
iſt das Weſen und der Urſprung der Meß kunſt. 
Jedermann alſo, der alles nach der Vernunft 
abwägt und abmißt, und richtig beurthellt, 
5 . f A 
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kann mit der Zelt Melſter in allen mech aniſchen 
Künſten werden. Ich hatte niemals in meinem 
Leben ein Werkzeug gehandhabet, und doch fand ich 
mit der Zelt durch Arbeit, Fleltt und Nachſin⸗ 
nen, daß ich nichts brauchte, was ich mir nicht 
hätte machen können, beſonders wenn ich die 
gehörigen Werkzeuge dazu gehabt hätte; und 
dennoch macht' ich auch ohne dieſe eine Menge 
Sachen, und einige mit keinem andern Werkzeu⸗ 
ge, als einem Hobel und einem Beile (mit un⸗ 
täglicher Mühe freylich), die vielleicht, weil die 
Welt ſteht, nicht auf dieſe Art gemacht worden 
waren. Wenn ich z. B. ein Brett nöthig hatte, 

ſo war kein anders Mittel, als ich muß t' einen 
Baum umhauen, ihn vor mich hinlegen, und 
mit meiner Axt auf beyden Seiten ſo lange be⸗ 
hauen, bis ich ihn fo dünne kriegte, als eine 
Diele, und dann mußte ſolche mit meinem Ho⸗ 
bel vollends eben machen. Auf dleſe Weiſe konnt“ 
ich denn nun freyllch wohl aus einem ganzen 


Vaume nicht mehr, als ein einziges Brett ma⸗ 


chen; allein dem war nun einmal auf keine ans 
dere Art abzuhelfen, als durch Geduld, eben ſo 
wenig, als der vielen Zeit und Mühe, die es 
mich koſtete, ein Brett ober elne Diele zu er⸗ 
halten. Ein anderes Hinderniß war, daß meine 
Werkzeuge täglich ſtumpfer wurden. Ich hatte 
zwar einen großen Schleifſtein, allein ich konnte 
nicht zugleich umdrehen und ſchleifen. Def 
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ſtete mich nicht weniger Nachdenken als einem 
Staatsmann der wichtigſte Punkt in der Polltik. 
Endlich ſann ich mir ein Rad mit einem Stricke 


aus, den ich mit dem Fuße berührte, und fo 


Rad und Schleifſtein zugleich in Bewegung ſetz⸗ 
te; was ich in der Folge auch bey den ee 
Schleifern bemerkte. 

Mein Tiſch und Stuhl kamen dem allen un⸗ 


geachtet glücklich zu Stande. Ich hatte fie aus 


den kurzen Stücken von Brettern gemacht, die 


ich auf meinem Floß aus dem Schiffe gebracht 


hatte. Nachdem ich mir aber obbeſchrlebener mafs 


ſen ſelbſt einige Bretter gemacht hatte, ſo macht“ 


. 


ich groſſe, anderthalb Fuß breite Simſe, eines 
über das andere, längſt det ganzen Seite meines 
Kellers hin, um darauf all meinen Handwerks⸗ 


zeug, Nägel und Eiſenwerk, kurz alles an fels 


nem bequemen Ort zu legen, damit ichs gleich 


finden könnte, wenn ichs brauchte. So ſchlug 


ich auch Stöcke in die Wand des Felſen hinein, 
um meine Flinten, und alles was zum aufpäne 


gen war, daran zu hängen, 


Mein Keller ſah demnach nicht anders aus, 


als ein allgemeines Magazin aller nothwendigen 


Sachen, und ich hatt' alles ſo bequem bey der 


Hand, daß es mir keln geringes Vergnügen war, 


alle meine Güter in ſolcher Ordnung, und beſon⸗ 
ders meinen Vorrath aller deze Sachen 
ſo groß zu ſehen. 


Einſt ſchoß ich eine junge Ziege und lähmte 
eine andere, jo daß Ich fir fieng, urd an einem 
Stricke nach Haufe führte, wo ich ihr Bein vers 
band und ſchindelte. Ich pflegte ſie ſo gut, daß 
fie am Leben blieb; und das Bein wurde heil, 
und fo ſtark als vorher. Mit der Zeit, nachdem 

ichs ſo lange gefüttert, ward ſie ganz zahm, wei⸗ 
dete auf dem kleinen grünen Platz vor meiner 
Thüre, und verlangte nicht davon zu laufen. Dies 
brachte mich zuerſt auf den Gedanken, einige zah⸗ 
me Thiere aufzuziehen, damit es mir nicht an 
Lebensmitteln fehlen möchte, wenn mein Pulver 
und Bley alle wäre. 
Der Abgang meiner bichter ſetzte mich bald in 
nicht geringe Verlegenheit. Sobald als es finſter 55 
ward, und dies ward ordentlicher Welſe um ſie⸗ re is 
ben Uhr, mußt? ich zu Bette gehen. Das eine 
ge Mittel, das mir noch übrig blieb, war, dag 
ich mir, wenn ich eine Ziege ſchoß, das Talg 
aufhub, und vermittelſt eines kleinen Schüſſeln 
chen von Thon, das ich in der Sonne trocknete, 
und eines Tochts pon Schiffwerg, mir eine Lam⸗ 5 
pe machte. Durch dleſe erhielt ich doch nun Licht, 
ob es gleich nicht das helle, ſtäte Licht einer Ker⸗ 
ze war. Mitten in meiner Arbelt fügte ſichs, 
daß ich beym Durchluchen meiner Sachen einen 
kleinen Sack fand, der, wie ich ſchon geſagt has 
be, mit Futter für Geflügel gefüllt war. Das 
bischen Korn, was noch darinnen rn hal 


nichts mehr in dem Sacke, als Hülſen und 


Felſen aus. Es war kurz vor dem greffen Nee 


Zeug wegwarf, und ich erinnerte mich nicht eine 


Weile groß war aber meine Verwunderung und 
Aehren hervorkommen ſah, die vollkommne grüs 


ſche, ja, engliſche, waren. 


. 
* 


dem Boden hervorkeimen, das ich für irgend eie 


gegen Ende des Brachmonats war, fehrforgfäle 
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ten die Ratten vollends aufgefreſſen, und ſch ſah 


Staub. Da ich nun den Sack gerne zu was ans 
ders brauchen wollte, ſo ſchüttet' ich die Getral⸗ 
dehülſen an einer Seite meiner Feſtung unter dem 


gen, von dem ich ſo eben geredet, daß ich dies 


mal mehr daran. Ungefähr ein Monat hernach 
fab? ich einige Halme von etwas Grünen aus 


ne Pflanze hielt, dle ich noch nicht geſehen hätte. 
mein Erſtaunen, als ich in kurzer Zeit zehnb is zwölf 
ne Gerſte von eben der Art, als unſere europäle | 


Man kann leicht denken, daß ich die Aeh⸗ 
ten dieſes Korns zur Zelt feiner Reife, welches 


tig einſammelte. Ich hub jedes Korn auf, und 
nahm mir vor, es auf einmal zu fäen, in Hoff⸗ 
nung, mit der Zeit einen hinlänglichen Vorrath 
zu Brod zu erhalten. Allein es währte bis ins 
vierte Jahr, eb' ich mir erlaubte, nur das ges 
tingſte Korn von diefem: Getralde zu eſſen, und 
auch nachher gieng ich noch ſehr ſparſam damit 
um, wie ich nachher in feiner Ordyung ſagen wer⸗ 


de. Denn die ganze erſte Saat sing mir, well 


0 ® nicht die gehörige Zeit beobachtet hatte, zu | 


70 Davon an feinem Orte. 
Buffer dieſer Gerſte waren auch 400 etwa 
zwanzig bis dreyßig Halme Reis da, die ich mit 
eben der Sorgfalt aufbewahrte, und zu eben dem 
SGebrauch beſ immte, nehmlich mir Brod, oder 
vielmehr ein Eſſen daraus zu machen; denn ich 
fand Mittel, es auszukochen, ohne zu backen; 
doch auch dies geſchah erſt einige Zeit nachher. 
Während ich mit dieſen Arbeiten zur Aus⸗ 
Aung und Verſchönerung meiner Wohnung bes 
äftigt war, betrafen mich zwey unglücksfälle, 
die mir meine hilfloſe Rage doppelt fühlbar mach⸗ 
ten, und mich aufforderten, mich durch ein un⸗ 
begränztes Vertrauen auf die Vorſehung, an dle 
Ich lelder! nur ſehr ſelten dachte, aufzurichten. 


0 nung beynahe den Einſturz, und mir die Gefahr, 
lebendig begraben zu werden drohte; der andere 
eln hitziges Fiber, das mich ſinnlos ans Vett 
feſſelte, und wo ich glaubte, aus Mangel an 
Hilfe, und ſelbſt an friſchem Waſſer, das 
ich mir nicht abe konnte, verſchmachten zu 
Püſen. | 

Dennoch eettete mich meine gute Natur, 
und vielleicht auch % Erinnerung an die Braſilta⸗ 5 


runde. Ich batte age gerade vor der tro⸗ 75 


Der erſte war ein Erdbeben, das meiner Woh⸗ 5 


Land brachte. 


ner, die fast alle ihre Krankheiten mit Taback 
kutiren. In meinen Kiſten fand ich noch einigen, 
den ich theils kaute, thells am Lichte anzündete 
und mich darüber hlelt. So gelang es mir nach 
‚einigen Wochen, daß ich wieder ausgehen konnte. 
Ich war nun auf dieſer unglücklichen Inſel 
ſchon zehn Monate geweſen; an eine Möglichkeit 
einer Errettung aus dieſem Zuſtande ſchten mir 
gar nicht zu denken, und ich war feſt übers | 
zeugt, daß nie eine menſchliche Geſtalt einen Fuß 
auf dieſen Ort geſetzt. Nachdem ich nun meine 
Wohnung ganz nach meinem Sinn' elngerichtet 
und in Sicherheit geſetzt, ſo hatt' ich groſſe Luft, 
eine vollkommnere Entdeckung von der Inſel zu 
machen, und zu ſehen, was ich auf ihr etwa noch 
für andere Produkte finden möchte. Ich gleng 
zuerſt an die Aufurch, wo ich meine Flöſſe ans 


An dem Rande dieſes Baches ſah ich diele 
angenehme Savannas oder Wieſen, die eben, 
ſchön und mit Gras bewachſen waren; und wo 
der Boden etwas höher, und wo ihn das Wa 
fer vermuthlich nie überſchwemmt hatte, ſah ich 
ſehr viel Tabak, der grün war, und zu einem 
groffen und ſtarken Stengel aufſchoß. Es waren 
auch noch verſchledene andere Pflanzen da, die 
mir unbekannt waren, und bie vlellelcht manche 
Kräfte gehabt haben mochten, dle ich nicht auss 
ſindig en konnte. f 
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Een 
Ich ſah mich nach der Caſſavawurzel 
um, aus der die Indianer unter dieſem ganzen 
Himmels ſtriche ihr Brod machen, konnte fie aber 
nicht finden. Ich ſah wohl große Aloepflanzen, 
verſtand mich aber damals nicht darauf; auch 
verſchiedene Zuckerrohre, aber wild, und, weil 
ſie nicht ordentlich gewartet age „ unvoll⸗ 
kommen. 
| Ich gieng etwas welter, und da fand ich, 
daß der Bach und die Savannas aufzuhören be— 
gannen, und die Gegend anſieng, waldiger zu 
werden, als vorher. In dieſer Gegend fand 
ich verſchledene Früchte, und beſonders Melonen 
in groſſer Menge auf der Erde, und an den Bäu⸗ 
men Trauben; denn wirklich hatten ſich die Re 
ben ganz über die Bäume ausgebreitet, und dle 
Trauben waren eben jetzt in Ihrer beiten Reife, 
und ganz vortrefflich. Dies war für mich eine 
ganz unerwartete Entdeckung, über die ich mich 
nicht wenig freute; aber ich war durch meine el⸗ 
gene Erfahrung gewarnet, ſparſam davon zu 
eſſenz denn ich erinnerte mich, daß, als ich noch 
an der barbariſchen Küſte war, das Eſſen der 
Weintrauben vielen Engländern, die als Skla⸗ 
ven daſelbſt waren, das Leben gekoſtet, indem es 
ihnen Durchlauf oder Fieber verurſacht hatte. 
Aber ich fand ein herrliches Mittel, dieſe Traus 
ben zu gebrauchen, und das beſtand darlnn, fie 
in der Sonne zu trocknen, und fie als Zibeben 
I. Band. G 5 
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oder Roſinen aufzuheben, und von biefen glaubt“ 
ich, wie es denn auch in der That ſo war, daß 
fie eben fo angenehm als dle friſchen Trauben uw | 
eſſen, und viel geſünder wären. 

Ich brachte den ganzen Abend da zu, und 
gieng gar nicht einmal nach meiner Wohnung zue 
rück, und dies war (im Vorbeygehen) die erſte 
Nacht, die ich auſſer Haus zubrachte. Des Nachts 
kam ich auf meinen erfien Einfall, Ich flieg nehme 
lich auf einen Baum, wo ich ſehr gut ſchllef. 
Den andern Morgen gleng ich auf neue Endeckun⸗ 
gen aus, und gleng, nach der Länge des Tha⸗ 
les zu urtheilen, an die vier Meilen, und hielt 
mich immer gegen Norden, wo ich, wie auf der 

Mittags ſeite, ein: Reihe Berge vor mir hatte. 
| Zuteende vieler Reife kam ich an eine Oeff⸗ 
nung, wo das Land ſich gegen Weſten hinab zu 
ziehen ſchien; und auf dem andern Weg (gegen | 
Oſten nehmlich) lief eine kleine Quelle friſches | 
Waſſer, welches aus der Seite des Hügels neben 
mir entſprang; und die ganze Gegend war fd | 
friſch, ſo grün, ſo blühend, in einem ſo beſtän⸗ 
digen Frühlingsglanz und Flor alles, daß es wie 
ein mit Fleiß gepflanzter Garten aus ſah. | 

Ich ftleg ein wenig an der Seite dieſes la⸗ 
chenden Thales hinab, und betrachtete es mit da 
ner Art von geheimen Vergnügen, indem ich 
dachte, daß dies alles mein eigen, und ich ganz 

unſtreitig von dieſer ganzen Gegend Herr und Kös 
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nig wäre. Ich ſah hier eine Menge von Kokos⸗ 
Pomeranzen = eimonlen ⸗ und Zitronenbäumen; 
aber alle wild, und nur wenige mit Früchten; 
damahls wenigſtens nicht. Die grünen Eimonten 
indeſſen, die ich pflüͤckte, waren nicht nur ſehr 
angenehm zu eſſen, ſondern auch ſehr geſund, 
und ich vermiſchte nachher ihren Saft mit Waſ⸗ 
fer, der es geſund und ſehr kühl und erfriſchend 
machte. 

Ich ſah nun, daß ich genug zu thun hatte | 
einzuſammeln und nach Hauſe zu bringen, und 


Trauben, als den Zitronen und Limonien zu ſam⸗ 
meln, und etwas auf die naſſe Jahrszeit, die, 
wie ich wußte, bald kommen würde, zu haben. 
Da ich ſonach drey Tage auf biefer Relſe 
zugebracht hatte, kam ich in meine Heymath zus 
kück (denn fo muß ich mein Zelt und meine Höhle 
nun nennen); melne Trauben aber waren, eh' 
ch nach Hauſe kam, verdorben; denn fie waren 
egen ihrer Gröſſe und der Menge ihres Saftes 
zerborſten, ſo daß ſi fie alfo wenig oder nichts mehr 
kaugten; meine Pimonien aber wären noch voll; 
kommen, nur hatte ich deren wenige mitneh⸗ 

men können. 
Den folgenden Tag gieng ich wieder bin; 
inte zwey kleinen Säcken verſehen, die ich mir, 
meine Erndte nach Hauſe zu bringen, gemacht 
{ hatte. Zu meiner groſſen Verwunderung aber 
| G 2 


nahm mir vor, einen Vorrath ſowohl von den 


ſah' ich, als ich zu meinen Haufen Trauben kam 
die fo groß und vortrefflich waren, als ich fie) 
ſammelte, daß ſte nun alle zerſtreut, in Stüden| 
zertreten, und einige hierhin, einige dahin geſchlep⸗ 
pet, und auch groſſentheils verzehrt worden was | 
ren. Hieraus ſchloß ich, daß einige wilde Geſchöp⸗ 
fe in der Gegend ſeyn müßten, die das gethan hät⸗ 
ten; aber was für welche, konnt' ich nicht wiſſen. 
Da ich nun ſah, daß ich ſie weder in Hau⸗ 
fen auflegen, noch in Säcken fortbringen konnte, 
weil ſie im erſten Fall verfaulten, und im an⸗ 
dern durch ihre eigne Schwere zerdrückt wurden, 
- fo fieng ich das anders an. Ich ſammelte nehm⸗ 
lich eine groſſe Menge Trauben, und hleng fit 
an die äuſſerſten Baumäſte, daß ſie da in der 
Sonne trocknen möchten; von den Limonten und 
Zitronen ſchleppt' ich fo viel nach Haufe, als ich a 
tragen konnte. | 

Ich war in jene Gegend fo verllebt, daß ich 
fo lang der Julius noch dauerte, einen groſſen 
Theil meiner Zeit daſelbſt zubrachte; unb ob ich 
gleich, nachdem ich das Ding beſſer überlegt hatte, 
entſchloſſen war, meinen Wohnplatz nicht zu ver⸗ 
ändern, wie ich anfangs Luſt hatte; ſo baut“ 
ich mir doch elne Art von kleiner Laube da, 
und ſchloß die in elniger Entfernung mit einer 
ſtarken Befeſtigung ein, die aus einem doppel⸗ 
ten Zaun von dicken Stecken, mit Relſig ausge. \ 
füllt , ſo hoch ich langen Tonnte, beſtand. Dia 
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lag ich denn nun bisweilen zwey bis drey Nächte 
hintereinander ganz ſicher, und ſtieg allezeit wie 
ey meiner ordentlichen Wohnung, über eine Reis 
ter hinein; ſo daß ich mir nun eindildete, ich 
hätte ein Luſthaus auf dem Lande, und dann 
mein Haus au der Seeküſte. Mit dieſem Werk brach⸗ 
te ich bis zu Anfang des Auguſts meine Zeit zu. 
Am dritten Auguſt fand ich, daß meine auf⸗ 
gehangenen Trauben vollkommen getrocknet, und 
durch die Sonne zu herrlichen Roſinen gewor⸗ 
den waren. Ich nahm ſie alſo von dem Bau⸗ 
me herab, und mein Glück wars, daß ich's 
that, denn ſonſt würden ſie von dem Regen 
alle verdorben, und ich um den beſten Theil 
meiner Winternahrung gekommen ſeyn; denn ich 
hatte wohl über zweyhundert groſſe Büſchel das 
von. Kaum hatt' ich ſie all' herunter und die 
meiſten derſelben nach Haufe in meine Höhle ges 
bracht, ſo ſieng die Regenzeit an; und von die⸗ 
fer Zeit an (es war der 14. Auguſt) regnete es 
Tag für Tag, mehr oder weniger, bis in die 
Mitte des Oktobers; und bisweilen ſo heftig, daß 
ich viele Tage nicht aus meiner Höhle heraus konnte. 
um dieſe Zeit mußte ich mich ſehr über die Ver⸗ 
mehrung meiner Hausgefährten wundern. Ich 
war über den Verluſt einer meiner Katzen beküm⸗ 
mert, die mir davon gelaufen, oder, wle ich 
dachte, ums Leben gekommen war, ich hatte auch 
nichts mehr von ihr gehört noch geſehen, bis ſie 


EN a 


zu meiner groffen Verwunderung gegen Ende des 
Auguſts mit drey Jungen nach Hauſe kam. Es 


" 


kam mir dies deſto fonderbarer vor, well die wilde 


Katze, wie ich ſte nannte, die ich geſchoſſen hats 
te, mir von einer ganz andern Art ſchien, als 
unſere europälſchen Katzen, und melne bepden 
Alten waren doch Kätzinnen, gleichwohl waren 
die jungen Katzen eben ſolche Hauszucht, wie 
die Alte. Von dieſen drey Katzen aber ward 
ich nachher ſo mit Katzen heimgeſucht, daß ich 
mich genöthigt ſah, ſie wie Ungeziefer oder wilde 
Thiere zu tödten, und fie, fo viel als möglich / 
von meinem Haufe vertreiben mußte. 


Die Regenzeit und die trockne Zeit ſieng nun 


an mir regelmäſſig und gewöhnlich vorzukommen, 


und ich lernte mich mit meinen Anſtalten darnach 
richten. Aber ich mußte alle meine Erfahrungen 
theuer bezahlen, bevor ich dazu gelang, und bier 


ſe, von der ich nun reden werde, war eine der nie⸗ 


derſchlagendſten, die ich je gemacht hatte. Ich ha⸗ 


be ſchon geſagt, daß ich die wenigen Aehren von 
Gerſten und Reis, die, meiner Meinung nach, 
fo wunderbarer Welſe hervorgekommen waren, 
aufbewahrt hatte, und das mochten etwa drey⸗ 
Fig Reisſtengel und zwanzig Gerſtenäh ren gewe⸗ 
ſen ſeyn. Dieſe zu ſäen, dacht' ich, wäre jetzt 
die beſte Zeit, da der Regen nun vorüber, und 


die Sonne in ihrer füdlichen. Stellung von mir | 


hinweg wäre. 
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Ich grub alſo ein Stück Erdrelchs mit meli⸗ 
ner hölzernen Schaufel, fo gut ich konnte, um, 
theilte es in zwey Theile ein, und ſäete mein Ge⸗ 
traide darein; unterm Säen aber fiel mir ein, 
les möchte wohl gut ſeyn, wenn ich nicht alles 
gleich auf einmahl ſäete, da ich doch nicht wüst, 
lob es jetzt auch gewiß dle rechte Zeit dazu wäre. Ich 
ſäete alſo nur ungefähr zwey Dritthelle, und bes 
hielt von jeder Gattung etwa eine Hand voll 
zurück. Das war mein Glück, wie ſich es nach⸗ 
her zeigte; denn von all' den Saamen, den ich 
ausgeſäet hatte, war auch nicht das allergering⸗ 
ſte aufgegangen; denn in den drey folgenden trock⸗ 
nen Monaten hatte die Erde keinen Regen für 
den geſäeten Saamen gehabt, folglich auch nicht 
die nöthige Feuchtigkeit, ſeinen Wachsthum zu 
befördern, und fo konnte denn auch nichts dar⸗ 
aus werden, bis die Regenzeit wieder einſiel, 
und dann gieng er auf, als wenn er erſt jetzt wä⸗ 
te geſäet worden. 7 
Da ich ſah, daß meine erſte Saat nicht 
aufgegangen war, wovon ich leicht den wahren 
Grund, nehmlich die Trockne, fand, fo fuhr? 
ich mir ein feuchteres Stück Erdreich aus, um ei⸗ 
nen andern Verſuch zu machen, grub einen ſol⸗ 
chen Boden nabe bey meiner Laube um, und 
färte weinen übrigen Saamen im Februar, nicht 
allzulange vor der Frühlingstagglelche, und dies 
wuchs auch, da es von den Regenmonaten März 
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und Aprill Waſſer genug hatte, ganz üppig a 
und gab eine ſehr gute Erndte. Da ich aber 
nur noch einen ganz kleinen Theil des Saamens 

übrig gehabt, und auch das nicht alles mir zu 
ſäen getraut hatte, aus Furcht, alles zu verlle⸗ 
ren, fo belief ſich freyllch meine ganze Erndte 
nicht viel über eine halbe Metze von jeder Art. 

Durch dieſe Erfahrung aber lernt' ich die 
Sache nun einſehen, und wußte genau, wenn 
es Zeit war zu ſäen, und daß ich zwey Saat⸗ 
zelten und zwey Erndtezeiten jährlich zu erwar⸗ 
ken hätte. 

Während dieſes Getralde aufen macht' 
ich eine kleine Entdeckung, die mir in der Folge 
ſehr nützlich war. So bald die Regenzeit vor⸗ 
über war und das Wetter nun anfieng beſtändig 
zu werden, welches im Monat November ger 
ſchah, beſucht' ich meine Laube auf dem Lande, 
wo ich, ob ich gleich einige Monate nicht ba ge⸗ 
weſen war, noch alles fand, wie ich es terlafa 
ſen hatte. Der Kreis oder dle doppelte Umzäu⸗ | 
nung, die ich gemacht hatte, war nicht nur noch | 
feſt und ganz, ſondern die Stecken, die ich von 
einigen Bäumen in der Nähe abgehauen hatte, 
waren alle ausgeſchlagen, und hatten lange Zwel⸗ 
ge gewonnen, wle die Welden gewöhnlich das 
erſte Jahr, nachdem ihnen die Gipfel abgeſchnit⸗ 
ten worden, auszuſchlagen pflegen. Den Namen 
der Bäume „von denen ich die Stecken ab geſchult⸗ 
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ten betet, wußt' ich nicht: indeſſen war es mir ene 
ſehr angenehme Verwunderung, daß ich die jun; 
gen Bäume ſo aufſchieſſen ſah. Ich beſchnitt ſie 

und richtete ſie, ſo gerade, als möglich, zu wach⸗ 
fen; und es iſt kaum zu glauben, was für ein 
ſchönes Anſehen fie innerhalb drey Jahren erhiel⸗ 
ten, ſo, daß, obgleich die Umzäunung einen 
Kreis von ungefähr 25 Schuhen em Durchſchnitt 
ausmachte, die Bäume (denn ſo muß ich ſie jetzt 
nennen) doch denſelben bald ganz und gar bedeck⸗ 
ten, und den vollkommenſten Schatten, in der 
trocknen Jahrszeit ſich darunter zu bergen, ges 
währten. n 
Dies brachte mich auf den Entſchluß, noch 
mehr Stecken abzuſchneiden, und mir eine He» 
cke, wie dieſe, um meinen Wall (meiner erſten 
Wohnung nehmlich) in einem balben Zirkel her⸗ 
zuziehen, wie ich denn auch that. Ich pflanzte 
die Stecken oder Bäume in einer doppelten Rei⸗ 
| be, ungefähr acht Schuhe welt von meiner erſten 
Befeſtigung, und ſie ſchoſſen auch ſogleich auf, 
gaben meiner Wohnung bald Anfangs eine ſehr 
ſchöne Bedeckung, und dienten mir auch in der 
Folge zur Vertheidigung, wie ich zu A Zeit 
bemerken werde. 
5 Ich fand, daß ich die Gapregeltennicht über 
haupt in Sommer und Winter, wie in Europa, 
einthellen konnte, fondern in die regnigten ind 
trocknen Jahrszelten, wie folgt: 
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Halber Februar 


März 0 ne alsdann in oder nahe 
Halber April bey der Taggleiche iſt. 
Halber April J i | 

er Sr Trocken; die Sonne iſt als⸗ 

eine Nan nordwärts der Linie. 

Julius \ 
Halber Auguſt 


Regenwetter, weil die Son⸗ 


Halber Auguſt ) Regen; die Sonne iſt als 


September dann zurück gekommen. 
Halber Oktober \ 2 i | 


Halber Oktober m 
November / Trockenz weil die Sonne als⸗ 


Deoember dann ſüdwärts der Li⸗ 5 


Januar nie iſt. 
Halber Februar 


Die Regenzeit hielt, fo wie dle Winde u 


gen, manchmal länger, manchmal kürzer an; 


überhaupt aber war es ſo, wle ich anmerkte. 


Nachdem ich die Erfahrung gelernt, was für übs 


le Folgen es nach ſich zöge, im Regen auszuge⸗ 


hen, ſo war ich nun beſorgt, mich mit aller 


Nothdurft im voraus zu verſehen, damit ich nicht 
nöthig hätte auszugehen, und blieb die naſſen 
Monate, ſo viel möglich, zu Haufe, 


Während dleſer Zelt fand ich für mich zu 


thun genug, wozu ſich auch die Zeit ſehr gut 


ſchickte; denn ich ſah, daß ich noch gar vice 
Dinge brauchte, die ich nicht anders, als durch a 
harte Arbeit und anhaltenden Sleißerlangenfonne s 
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ke. Beſonders verſucht' ichs auf allerhand Art, 
| einen Korb zu machen: allein alle die Ruthen, 
die ich dazu bekommen konnte, waren fu zerbrech⸗ 
lich, daß nichts damit anzufangen war. Nun 
| fiel mirs ein, die Zweige von demjenigen Bau⸗ 
me, von dem Ich meine Stöcke, die ſo gut wuch⸗ 

fen, gehauen hatte, könnten wohl eben fo bieg⸗ 
ſam ſeyn, als Saal- und andere Weiden in Eng⸗ 
land; und ſoglelch nahm ich mir vor, damtt eis 
nen Verſuch zu machen, der auch ganz gut ge⸗ 
lang. | 


Beſonders macht’ ich mir ſtarke, tiefe Körbe, 
die mir ſtatt der Säcke dienen ſollten, mein Korn 
darinn aufzubewahren, wenn ich einigen Vorrath 
davon bekommen würde. | 

Ich habe ſchon vorhin erwähnt, daß ich grof> 
fe Luft hatte, die ganze Inſel zu beſehen, und 
daß ich ſezon den Bach hinauf und ſſo welter 
fortgereiſet war, bis dahin, wo ich mir mein 


Sommerhaus baute, und wo ich eine gangefreye | 


Oeffnung nach der See auf der andern Seite der 
ea, Jetzt nahm ich mir vor, auf dleſer 
Seite quer hindurch ganz bis an das Ufer hin⸗ 
zugehen. Ich nahm alſo meine Flinte, ein Bell, 
meinen Hund und einen gröſſern Vorrath von 
Pulver und Bley mit, als gewöhnlich, verpro⸗ 
plantirte mich mit zwey Zwiebacken und einem 
groſſen Bündel Roſinen in meinem Beutel, und 
PR fo ausgerüstet, meine Kelfe an. Wag 
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dem ich durch das Thal, wo meine Laube ſtand, 
hindurch war, bekam ich gegen Weſten die See 
zu Geſichte, und da es ein ſehr ſchöner heiterer 
Tag war, entdeckt' ich ganz deutlich Land. 

Ob es Inſel oder feſtes Land wäre, konnt“ 
ich nicht ſagen; das wußt' ich, daß es eln Theil 
von Amerika ſeyn mußte, und, wie ich aus mei⸗ 
nen Beobachtungen ſchloß, mußt' es in der Nä⸗ 
he des ſpaniſchen Gebiets daſelbſt liegen. 1 

Wäre dieß Land dle ſpaniſche Küſte ſelbſt, 


ſo müßt' ich ganz gewiß heut oder morgen einige 


Schiffe bin- oder herfahren ſehen; wär' es das 
aber nicht, fo müſſ' es die Kiſte der Wilden zwi⸗ 
ſchen dem ſpaniſchen Gebiete und Brafilien ſeyn, 
die in der That unter allen Wilden die ärgſten 
waren; denn fie find Kannibalen oder Menſchen⸗ 
freſſer, und unterlaſſen niemals, alle menſchliche 
Körper, die ihnen in die Hände fallen, umzu⸗ 
bringen und aufzueſſen. 

Unter dieſen Betrachtungen gleng ich ganz 
gemach weiter fort. Ich fand, daß dieſe Seite 
der Inſel viel angenehmer war, als die, wo ich 


wohnte, die Savannen oder offenen Felder ans 


muthig, mit Blumen und Gras geziert, und 
voll der ſchönſten Büſche. Ich ſah eine Menge 
Papagalen, und hätte, wo möglich, gerne eis 
nen gefangen, um ihn zahm zu machen und re⸗ 


den zu lehren. Es gelang mir auch nach einiger Bes 


mühung, daß ich einen jungen fieng; denn ich 
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2 ihn mit einem Stecken auf dle Erde nieder, 
und nahm ihn, nachdem er ſich erholt, mit nach 
Hauſe; eh ich ihn aber zum Reden bringen konnte, 
giengen viele Jahre hin. Doch lehrt' ich ihn end⸗ 
lich, meinen Nahmen ganz vertraulich rufen. 
Dieſe Reiſe ergötzte mich auſſerordentlich. 
Ich fand in den niedrigen Gründen Haſen (das 
für hielt ich fie we nigſtens) und Füchſe, die aber 
doch gar ſehr von allen andern Arten dieſer Thies 
re, die ich geſehen hatte, unterſchieden waren. 
Auch ſah ich mit Erſtaunen, daß ich mei⸗ 
nen Wohnſitz auf der unwirthbarſten Seite der 
Inſel gefunden; denn hier war das Ufer mit un⸗ 
zähligen Schildkröten bedeckt, da ich hingegen 
auf der andern Seite nicht mehr als drey in an⸗ 
derthalb Jahren gefunden hatte. Hier gab es 
auch unzählige Menge von Vögeln verſchiedener 
Art, deren ich einige noch nie geſeh en hatte, und 
von denen auch viele ganz gut zu eſſen waren; 
von denen ich aber keine als die Peng ai ns zu 
nennen wußte. 
Viel angenehmer, das muß ich geſtehen, war 
dieſe Seite der Inſel, als die, wo ich wohnte, 
und doch hatt' ich nicht im geringſten Luſt, mich 
hierher zu begeben. Denn da ich nun einmal 
meine beſtändige Wohnung hatte, ſo wurde ſie | 
mir auch fo recht heimiſch, und die ganze Zeit 
über, daß ich hier war, ſchien es mir gleichſam 
auf einer Reiſe und auſſer Landes zu ſeyn. Dem⸗ 
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ehngeachtet relſete ich längſt der Seeküſte an die 


zwölf Meilen, meiner Rechnung nach, hinauf, 
ſetzte dann eine groſſe Stange zum Zeichen ans 
ufer, und beſchloß, wieder nach Haufe zurückzu⸗ 


kehren. Die nächſte Reife, die ich wieder unters 
nehmen wollte, ſollte dann nach der andern Geh 


te der Inſel, meiner Wohnung gegen Morgen, 


und ſo ringsherum gehen, bis ich wieder zu mei⸗ 
nem Zeichen gekommen wäre. N 
Auf dieſer Nelfe überfiel mein Hund ein 


junges Zikchen, und erhaſchte es; ich aber llef 
ihm ſogleich nach, und entris es ihm lebendig. 
Ich hätt' es gar mit zu Hauſe gebracht, denn | 


oft ſchon hatte ich darauf geſonnen, ob es denn 


nicht möglich wäre, ein paar Zikchen zu bekom⸗ 


men, und ſo elne Zucht von zahmen Ziegen zu 


erhalten, von denen ich meinen Unterhalt hof⸗ 


fen könnte, wenn mein Pulver und Bley alle 
wäre. 


garne, das ich immer bey mir trug, mit ziemli⸗ 


cher Mühe nach meiner Laube, wo ich es einſchloff 
und zurückließ; denn es verlangte mich nun gar 
zu ſehr, zu Hauſe zu ſeyn, davon ich nun ſchon 


einen ganzen Monat abweſend geivefen war. 
Wieder in meiner alten Hütte zu ſeyn, und 
in meiner Hangmatte zu liegen, das war mir 


nun eine Freude, die ich gar nicht beſchrelben 


Ich machte dieſem kleinen Thier ein Hals 
band, und führte es an einen Strick vom Tau⸗ 


| 
| 


| 


| 
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einen gewiſſen feftgefegten Ort des Aufenthalts, 
war mir ſo unangenehm geweſen, daß mein eig⸗ 
nes Haus, wie ich es mir ſelber nannte, damit 


barinn nun ſo angenehm, daß ich mir feſt vor⸗ 
nahm, mich niemals mehr allzuwelt davon zu 
entfernen, fo lang es noch meln Schickſal ſeyn 
würde, auf dieſer Inſel zu bleiben. 


um mich nach meiner langen Reife wieder zu era 
holen, und mir was zu Gute zu thun. Das 
meiſte dieſer Zeit bracht' ich mit der wichtigen 


gewaltig vertraut mit mir zu werden anfieng, 
einen Käfig zu machen. Darauf fieng ich auch 
an, an mein armes Zickelchen zu denken, welches 


en hatte, und nahm mir vor, es nach Hauſe 
5 holen, und zu füttern. Ich gteng alſo hin, 


und fand es, wo ich es gelaſſen hatte; denn ent⸗ 
viſchen bätte es wohl ſo leicht nicht können: 

iber aus Mangel der Nahrung war es b 

won ganz verhungert. Ich ſchnitt' alſo o ſogleich 

zwelge und Laub von Bäumen und Geſträuchen 

ib, was ich nur geſchwinde finden konnte, und 

lreute es ihm vor. Nachdem ichs nun gefut⸗ 


tert, band ich ihm, wie vorher, den Strick an, 


7 


kann. Dieſe kleine berumſchweifende Reise „ ohne 


verglichen, ein vollkommen beſtändiger Wohnſitz 
für mich war; und alles um mich her war mie 


ich in meiner kleinen Verpalllſadkrung eingeſchloſ⸗ 


1 


Hier ruhte Ich nun eine Woche lang aus, 


Angelegenheit zu, meinem Papchen, der nun gar 
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und wollt' es mit mir fortführen; allein der 
Hunger hatte es 955 ſchon ſo zahm gemacht, 
daß ich gar nich ig gehabt hätte, ihm erſt 
einen Strick anzu gen, denn es lief mir ganz 
von ſelbſt, wie ein Hund nach. Da ich nun 
fortfuhr, es fleißig zu futtern, fo wurde das 
Ding ſo ſchmeichelnd und artig, daß es von der 
Zelt an eines meiner Hausgenoſſen wurde, und 
mich hernach niemals mehr verlaſſen wollte. 
Die Regenzeit der Herdfinachtgleiche kam nun 
herbey, und ich begieng den Zoſten September 
auf eben bie feyerliche Weiſe, wie das erſtemal, 
den Jahrstag meiner Landung auf biefer Inſel, 
auf der ich nun zwey Jahre geweſen war, und 
noch keine nähere Ausſicht hatte „befreyt zu wer⸗ 
den, als den erſten Tag meiner Ankunft. | 
Müſſig war ich ſelten geweſen. Ich hatte 

meine Zelt nach meinen verſchiedenen täglichen Be⸗ 
ſchäftigungen ordentlich eingetheilt. 3. E. Er⸗ 
ſtens meine Pflicht gegen Gott und Leſen der Bi⸗ 
bel, wozu ich beſtändig täglich dreymal einige 
Zeit ausſetzte. Zweytens: Ausgehen, mir was 
zu ſchieſſen, womit gewöhnlich alle Morgen, 
wenn es nicht regnete, drey Stunden hinglengen. 
Drittens: Anordnung, Bubepeifung. Verwah⸗ 


Mahlzeit geſchoſſen oder bekommen hatte; diet 
nahm mir einen groſſen Theil des Tages hinweg 
Auch muß man dabey noch bedenken, daß ander 
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Mitte des Tages, wenn dle Sonne im echte 
punkte ſtand, die Hitze ſo heftig war, daß ich 
nicht daran denken konnte, mich von der Stelle 
zu rühren, fo daß ich nicht mehr, als etwa vier 
Stunden des Abends auf meine Arbeit wenden 
konnte. Uebrigens made” ich ſonſt keine Aus⸗ 
nahme, als daß ich zuweilen meine Jagd⸗ und 
Arbeitsſtunden veränderte, und des Morgens ar⸗ 
beitete, det Nachaittags hingegen auf die Jagd 
gieng. 

Ich erwartete nun in den Monaten Novem⸗ 
ber und Dezember meine Gerſten- und Reiserudte. 
Der Grund, den ich dazu umgegraben, war 
picht groß; denn wie ſchon geſagt, meine Aus⸗ 
Mfaat ton jedem betrug nicht über eine halbe Mes 
ze, weil ich ſchon eine ganze Erndte wegen Aus⸗ 
ſäen zur unrechten Zelt verlohren hatte. Nun 
lübe: verſprach ich mir die beſte Erndte von der 
Welt. Allein auf einmahl ſah ich mich in Ges 

| ahr, ſie noch einmahl, durch Feinde ver ſchlede⸗ 
her Art zu verlieren, vor denen ich fie kaum zu 
ſchützen im Stande war. Und das waren Vor» 
ſüglich die Ziegen, und die Thlere, die ich Haas 
ajen nannte, die, weil ihnen die ſüſſen Blättchen 
Par trefflich behagten, Tag und Nacht darinnen 
— ſo bald es nur e und ſo n 
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re, wo er die ganze Nacht durch wachte und 


gut, und fing an ſchnell zu reifen. 
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Dawider nun ſah ich kein anderes Mittel, 
als einen Zaun herum zu machen, welches ich mit 
vieler Müh und Arbeit that, und das um fo | 
viel mehr, weil die Sache ſehr eilig gehen muß⸗ 
te, wenn ich anders noch etwas meines Getrai⸗ 
des von den Zähnen meiner ungebetenen Gäſte 
erretten wollte. Gleichwohl, da mein Ackerland 
meiner zu erwartenden Erndte gemäß, nur ſehr 
klein war, ward ich mit Umzäunung deſſelben in 
drey Wochen vollkommen fertig. Je mehr Korn 
ich aber in der Folge ausſäete, deſto mehr Ars 
beit batte ich mit dem Einzäunen. Dabey ſchoß 
ich der Thlere etliche bey Tag, und bey Nacht 
band ich meinen Hund an einen Block an die Thü⸗ 


bellte. Auf dieſe Weiſe brachte ichs denn doch 
dahin, daß meine Feinde den Ort in kurzer Zeit 
verließen, und mein Getraide wuchs ſtark und 


Allein, fo wie die vierfüſſigen Thlere meln Getral⸗ 
de zu Grunde richteten, weil es noch im Aufſchießen 
war, ſo hätten mich nun bald die Vögel dar⸗ 
um gebracht, da es Aehren gewonnen hatte. Denn 
als ich einſt hingleng, um darnach zu ſehen, wie 
es bekäme, ſah ich meine kleine Erndte, ich 
weiß nicht, mit wie vielerley Arten von Vögeln 
umringt, dle alle darauf zu warten ſchienen, 
wann ſch weggehen würde. Ich gab alſobald 
unter fie Feuer, (denn meine Flinte base? ich im 
N ! . 


* * 
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mer bey mir) und kaum hatt' ich geſchoſſen, als 
ſich aus dem Getralbe ſelbſt eine ganze Wolfe von 


te. Ich wußte gar nicht, was ich dabey au: 
fangen ſollte. 


wieder zu laden, aber, wie ich weggieng, ſah 


mich herum ſitzen, als wenn fie nur darauf lau⸗ 
rien, bis ich weggehen würde, und ſo war es 
auch, wie die Folge zeigte. Darüber ward ich 


genug, zu erwarten, bis die Diebe mehr bey⸗ 
ſammen ſeyn würden, ſondern gieng zum Zaune 
hin, feuerte los, und ſchoß ihrer drey herunter. 
Das war es, was ich wünſchte. Ich nahm fie 


England mit öffentlichen Erzdieben macht, ich 


für möglich halten, was das für gute Wirkung 
gehabt. Denn von nun an vermieden die Vögel 
nicht nur meln Korn, ſondern in kurzer Zeit ver⸗ 
lieſſen ſie auch dieſen ganzen Theil der Inſel, 
und. ſo lange meine Vogelſcheuen da biengene 
22 


Vögeln aufhub, die ich gar nicht geſehen hat⸗ 


Ich blieb eln Weilchen ſtehn, meine Flinte i 


ich ganz deutlich die Diebe auf allen Bäumen um 


auf, und machte es mit ihnen, wie man es in 


nun nicht wenig aufgebracht, da ich wußte, daß 
jedes Körnlein, das fie mir jetzt äſſen, für mich 
ſo zu ſagen, ein Lalb Brod wäre, wenn ich auf 

die Folge ſähe. Ich hatte daher nicht Geduld 


hieng fie nehmlich, andern zum Schrecken und 
Exempel, in Ketten auf. Man; ſollt' es kaum 


2 
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konnte lch nicht einen einzigen mehr in dieſer Ge⸗ 
gend zu Geſichte kriegen. | 

Das war mir nun, wie man leicht Un 
kann, eine ſehr groſſe Freude; und gegen das 
Ende des Dezembers, welches die zweyte Ernd⸗ 
tezeit im Jahre war, erndtete ich meln Korn 
glücklich ein. 

Nun hatt' ich aber große Noth um eine 
Senf: oder Sichel. Alles, was ich thun konnte, 
war, aus dem breiten Seitengewehr oder kurzen 
Sübel, den ich mit aus dem Schiffe gerettet hat, 
te, mir, ſo gut es gehen wollte, eine zu vers 
fertzgen. Und da meine Erndte nur ſehr klein 
war, ſo hatt' es auch mit dem Abmähen keine 
ſonderliche Schwierigkelt. Kurz ich ſchnitt es ab. 
nach meinen eignen Manier; denn ich ſchnitt nichts 
als die Aehren ab, trug fie In einem groffen Kor⸗ 
be, von meiner Arbeit, nach Haufe, und rieb 
fie dann mit meinen eigenen Händen aus. Wie 
ich fertig war, fand ich denn, daß ich aus mei⸗ 
ner halben Metze Saamen beynahe zwey Schef⸗ 
fel Reis, und über dritthalb Samy Gerſte en 
halten hatte. | 
Ich konnte nun recht im elch Ver, 
ſtande ſagen, daß ich um mein Brod arbeitete, 
Es läßt einem wunderbar, und wenige Menſchen 
haben wohl noch daran gedacht, welch eine Mens] 
ge von allerhand kleinen Sachen nothwendig ſind, 
um ſich nur bloß Brod zu verſchaſſen — das 


9 
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zu ſäen, zu ſäubern, zu rechte zu machen, zu 
kneten und zu backen. Ich, der ich nun auf den 
öloſſen Stand der Natur geſetzt war, habe das 
zu meinem täglichen Leidweſen erfahren, und dieß 
vermehrte ſich alle Stunden immer mehr, ſeitdem 
ich die erſte Handvoll Korn bekommen, welches, 
wle ich geſagt, ganz unerwartet und zu meiner 
| groffen Verwunderung hervorgekommen. 
Faürs erſte hate? ich keinen Pflug, das Land 
U nackern, und eben fo wenig elne Schaufel, 
8 umzugraben. Dieſen Mangel mußte ich mir 
noch durch die hölzerne Schaufel, von der ich 
oben ſagte, zu erſetzen, ob ich gleich freyllch da⸗ 
mit auch nur ſehr hölzerne Arbeit machen konnte. 
Denn ob mich gleich dies ſchöne Werkzeug ſo vie⸗ 
je Tage gekoſtet, fo nützt' es ſich doch nicht nur, 
weil es kein Elſen hatte, bald ab, ſondern mach⸗ 
te mir auch die Arbeit ſchwerer, und die mußte - 
denn auch deſto ſchlechter gerathen. 0 
Oles ließ ich mir Indeffen noch gefallen, und 
les mich weder meine Mühe, noch den ſchlech⸗ 
ten Erfolg davon verdrieſſen. Als das Korn nun 
Inefüet war, hatt' ich keine Egge, ſondern muß⸗ 
ſte ſelber darüber gehn, und einen groſſen ſchwe⸗ 
en Baumaſt darüber ſchleppen, und fo die Er⸗ 
de mehr aufkratzen, als harken oder eggen. 
Nachdem es nun aufgegangen war, habe 
ſich bereits geſagt, an wie vlelen Dingen mir's 
lee, um es zu umzuzäun en, zu verwahren, zu . | 


— 


mähen und einzuerndten, zu ſäubern, nach Haus 


ich mir vorgenommen hatte, nichts von dem Kon 


mehr auslachen, wenn ich ihm erzählte, wie un⸗ 
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fe zu bringen, zu dreſchen, von der Spreu zu 
ſondern, und zu ſchwingen. Dann fehlt' es mir 
an elner Mühle, es zu mahlen; an Sieben es zu 
reinigen; an Salz und Sauerteig, es zu Brod 
zu machen, und an einen Ofen, es zu backen. 
Oennoch kam ich noch ohn' alle dieſe Dinge zus 
rechte, und an der Zelt verlohr ich dadurch auch 
ſo viel nicht; denn meine Zeit war einmahl eine 
getheilt, und ein gewiſſer Theil jeden Tages! war 
ſchon zu dergleichen Geſchäften beſtimmt, und da 


ne zu Brod zu gebrauchen, bis ich einen gröſſern 
Vorrath davon hätte, ſo hatte ich das ganze fol⸗ 
gende halbe Jahr, das ich auf Arbeit und Erz 
findung wenden konnte, um mich mit gehörigen 
Werkzeugen und Geräthe zu verſehen, die zu al⸗ 
len den Verrichtungen, Korn und Brod zu ma⸗ 
chen, nöthig waren, damit ich fie, wenn ich 0. 
brauchte, fertig hätte. 

Der Lefer würde mich bedauern, oder biel⸗ 


geſchickt ich mich zu meiner Töpferarbelt anſtellte, 
was für häßliche, unförmige Dinger ich zu Wege 
brachte, wie manche mir unter den Händen zer, 
fallen, weil der kehmen nicht zähe genug war, 
feine eigne Laſt zu tragen, wie manche mir durch 
die allzu heftige Sonnenhitze zerborſten, weil 
ich fie zu bald an dis Luft geſetzt halte — 
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ma nche mir ſowohl vor als nach dem Trocknen 
in Stücken zerbrochen, bloß wenn ich ſie anrühr⸗ 
te und wegnehmen wollte: kurz, wie ich nach 
der vielen Mähe, die es mich gekoſtet, den Leh⸗ 
men Ans N machen, aufzugraben, zu mi⸗ 
ſchen, ihn nach Hauſe zu bringen und zu bear⸗ 
beiten, doch nicht im Stande war, nach einer 
Arbeit von zwey Monathen mehr, als ein paar 
groſſe, irdene, ungeſchickte Dinger heraus zu 
bringen, die ich mit gutem Gewiſſen nicht Ge⸗ 
ſchirre nennen konnte. 

Da dleſe die Sonne indeß doch ganz trocken 


und hart gebacken hatte, hub ich ſte ganz ſachte 

auf, und ſetzte ſte in zwey groſſen Körben, die 
ich ausdrücklich dazu gemacht hatte, daß 
ſie nicht zerbrechen ſollten, wieder hin, und 


Dias alles aber entſprach meiner Abſicht 


2 
e 


dem Korbe blieb, füllt' ich mich Reis⸗ und Ger: 
ſtenſtroh aus. In dieſen beyden Töpfen nun, 
die immer trocken ſtehen ſollten, Hoffe ich, ſoll⸗ 
te mein Korn, und vielleicht auch das Mehl aus 
dem zerſtoſſenen Korne, trocken blelben. 
So wenig es mir nun auch mit den groſſen Töp⸗ 
fen gerathen wollte, ſo gelang es mir doch beſſer mit 
einigem kleinen Zeuge; z. E. kleinen runden Töpfen, 
flachen Schüſſeln, kleinen Näpfchen und Krügen, 


Sonnenhitze buck fie alle auſſerordentlich hart. 


den leeren Raum, der zwiſchen dem Topf und 


und an was ich ſonſt Hand anlegte; und die 
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nicht; denn ich wollte nehmlich einen groſſen ir⸗ 
denen Topf haben, der etwas Flüſſiges enthal⸗ 
ten, und das Feuer aushalten könnte, wel⸗ 
ches keines von dieſen kleinen konnte. Nach ie | 
niger Zeit fügte ſichs von ungefähr, datz ich in 
einem groſſen Feuer, das ich mir zum Kochen ge⸗ 
macht hatte, da ichs auslöſchen wollte, ein Stück 
von meiner Töpferarbeit fand, das ſo hart, 
wie ein Stein, und ſo roth, wie eln Ztegel war, 
Das ſetzte mich in eine angenehme Verwunderung, 
‚und, laſſen ſich die Stücken brennen, ſagt' ich 
zu mir ſelber, ſo wird es ja mit dem ganzen 
wohl auch angehen. Dies brachte mich nun dar⸗ 
auf, nachzuſiunen, wie ich mein Feuer fo anlegen 
möchte, daß lch mir einige Töpfe brennen könnte. 
Von einem, Brennofen, wie die Töpfer ihn has 
ben, hatt' ich gar keinen Begriff, und eben fo 
wenig von Gla ſur mit Bley, ob ich gleich Bley 
dazu gehabt hätte. Ich ſetzte alſo bloß drey große 
Töpfe und zwey andere Töpfe, wie eine Säule auf- 
einon der, legte meln Vrennholz rings herum and ei⸗ 
nen groſſen Haufen Aſche darunter. Ich ſchürtevon 
auſſen und von oben immer fleißig nach, bis ich ſah, 
daß die Töpfe darinnen durchaus feuerroth, und 
doch keiner zerſprungen war. Wenn ich ſie nun ſo 
ganz durch und durch roth ſah, fo ließ ichfie fünf bis 
ſechs Stunden in diefer Hitze ſtehen, bis ich merkte, 
daß einer davon zwar nicht zerbarſt, aber doch zer⸗ 
ſchmolz durch die Heftigkeit der Hitze, und wür⸗ 


90 zu 8 Glasfluſſe geworden ſeyn, wenn ich 


ſiengen, ihre Röthe zu verlieren; wachte dabey 
2 Ei Nacht, damit das Feuer nicht allzu⸗ 
ſchnell ausgehen möchte, und des Morgens hatte 
ich dann drey ſehr gute, ich will nicht ſagen hüb⸗ 


hart gebrannt, als ich es nur wünſchen fennfe, 
und noch dazu einen von dem zerfloſſenen Sande 
r glaſurt. 

Kaum konnt' ich es erwarten, bis fie abge⸗ 


zu ſetzen, und mir etwas Flelſch dem innen zu ER, 
welches mir auch trefflich gelang. i 

Meine nächſte Sorge war kun, einen 8 
nen Mörſer zu bekommen, mein Korn darinnen 


Unger jngsfeben hätte. Ich machte alſo mein 
Dau er nach und nach gelinder, bis die Töpfe an⸗ 


ſche, Töpfchen, und zwey andere gröffere, fo 


küblt waren, einen davon mit Waſſer aus Feuer 


zu ſtampfen. Ich brachte vielt Tage damit zu, 


einen groſſen Stein zu finden, der dick genug 
wäre, daß ich ihn hohl aus hauen und ihn zu el⸗ 
nem Mörſer geſchickt machen konnte: allein dle 


ſandigen, lockern Steine, den weder das Gewicht 
eines ſchweren Stempfels aus zehalten, noch mein 
Korn zermalmt haben würde, ohne es mit Sans 


umſonſt damit verlohren, ein en Stein auszuſu⸗ 
chen, ſo gab ichs ganz auf, und nahm mir vor, 
einen groſſen Klotz hartes Hollg auszuſuchen, eis 


Felſen in der Inſel dazu, waren alle von einem 


de zu vermiſchen. Nachdem ich nun fo viel Zelt 


Be 


pfel von dem Holze, das man Eiſenholz nennt, 


mahlen, ober vielmehr zu zerſtoſſen, erh 


dern; denn ohne das ſah' ich ncht, wie es mög⸗ 


Damit behalf ich mich auch etliche Jah re. 
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ches ich auch in der That viel leichter fand. Naͤch⸗ 
dem ich nun einen fo dick gefunden, als ich ſtark 
genug war, fortzubringen, haut' ich ihn mit 
meinem Beile und meiner Axt von auſſen rund 
zu, und höhlte Ihn darauf vermittelſt des Feuers 
und unendlicher Mühe fo aus, wie die India⸗ 
ner in Brafilien ihre Ranoes auszuhöhlen pflegen 
Hierauf macht' ich einen groſſen ſchweren Stem⸗ 


und verwahrte ihn dann auf meine bevorſtehen⸗ 
de Erndte, wo ich mir vornahm, meln Korn zu 


zu Brod daraus zu machen. 

Nun fand ſich eine neue Schwierigkeit, wie 
ich ein Sieb machen ſollte, mein Mehl zu ſich⸗ 
ten, und es von den Kleyen und Hülſen zu ſon⸗ 
lich wäre, daß ich Brod bekommen ſollte. Das 
war nun eine fo fuſſerſt ſchwere Sache, daß ich 
kaum daran denken durfte, bis mir endlich einftel, 
daß ich unter den Kleidern der Seeleute auch einige 
neſſeltuchene Halstücher auf dem Schiffe gerettet 
hätte. Aus einige Stücken von dleſen macht' ich 
mir nun drey Siebe, dle zwar klein, aber doch 
gut genug zu dem waren, wozu ich ſie brauchte. 


Nun kam dle Reihe ans Backen ſelbſt, und 
wie ih, wenn ich nun Korn haben würde, Bro 
daraus machen ſollte. Denn erſtlich hätt'“ ich 


m 123 — 


kelnen Gäſcht; doch darum gab ich mir, da das doch 
einmal nicht zu bekommen war, auch nicht einmal erſt 
Mühe. Aber um einen Ofen war mir in der That 
ſehribange. Endlich ſchafft' ich doch auch in der Sache 
f Rath, und zwar macht' ichs fo. Ich verfertigte eini⸗ 
ge irdene Gefäffe, ſehr breit, aber nicht tief: zwey 
Schuhe nehmlich ungefähr im Durchſchnitte, und 
nicht über neun Zoll tief. Diefe brannt' ich im Feuer, 
wie die andern, und hub ſie nun auf. Wenn ich nun 
backen wollte, ſo macht' ich ein groſſes euer auf dem 
Heerd an, den ich mit viereckigten Backſteinen beleg⸗ 
te, die ich ſelber gemacht und gebrannt hatte, die 
ich aber ja nicht viereckigt hätte nennen ſollen. 
Wenn das Feuer nun hübſch zu glühender 
Aſche oder lebendigen Kohlen ausgebrannt war, 
fo zog ich Fe auf den Heerd hervor, bedeckt' ibn 
damit über und über, und ließ ſie liegen, bis der 
Heerd gauz heit war. Darauf kehrte ich alle 
die Aſche hinweg, ſetzte meine Brodlaibe darauf, 
deckte die irdene Pfanne darüber, ſcharrte die 
glühende Aſche auſſenber ganz um die Pfanne her⸗ 


um, um dle Hitze zu erhalten und zu  verflärfen; 


und ſo buck ich denn ſo gut als in dem beſten Back⸗ 
ofen von der Welt meine Gerſtenbrode, und in 
kurzer Zeit wurd' ich noch ein Paſtetenbecker oben 
drein, denn ich machte mir verſchledene Kuchen 
von Reiß und Puddings. Nur Paſteten buck ich 
nicht, denn ich hatte nichts, was ich hätte hin⸗ 
ein thun können, als etwa Vögel oder Ziegen: 
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und nun „da mein Kornsorrath in der That 
ganz anſehnlich ward, mußt ich auch wirklich 


auf Erweiterung meiner Scheunen bedacht ſeyn. Es 


fehlte mir an einem Platz, es aufzuſchätten, denn 


mein Korn hatte ſich ſo ſehr vermehrt, daß ich 


nun beynahe zwanzig Scheffel Gerſte, und eben | 


fo viel oder noch mehr Reiß hatte. Nun bedacht' 
ich mid auch nicht länger, ganz freyen Gebrauch 
davon zu machen; denn meln Brod war ſchon 
ſeit langer Zelt ganz alle geworden. Ich nahm 


mir nun vor, zu bemerken, wie viel ich auf ein 


ganzes Jahr brauchte, und nur einmal des Jahrs 
zu ſäen. 

Nun zeigte he ‚ daß ich die vierzig Schef⸗ 
fel Gerſten und Reis noch lauge nicht in einem 
Jahre, verzehren konnte. Ich beſchloß alſo, 


jäbtelich, genau eben fo viel zu ſäen, als ich das 


letztemal gefüet hatte, in der Hoffnung, daß ich 
mit dieſem Vorrathe Brods genug haben würde. 
Während ich mit allen dleſen Dingen um⸗ 


N gieng, ſo kann man boch leicht glauben, dag 
meine Gedanken oft nach demkande ſtanden, das ich 
auf der andern Seite der Inſel geſehen hatte, 


und es regte ſich wohl oft ein heimlicher Wunſch 
in mir, daß ich doch dort am Ufer ſeyn möchte; 
denn ich bildete mir ein, ich hätte feſtes Land 


und eine bewohnte Gegend geſehen, und da könnt“ 


ſch denn leicht Mittel und Wege Man, dach“ 


ich, welter fort, und vlelleicht zuletzt gar in völ⸗ 
lige Freyhelt zu kommen. 
Daher entſchloß ich mich nach unſerm Schiff- 


boote zu ſehen, das, wie ich geſagt habe, in 
dem Sturm, der das erſtemal unſern Schiffbruch 


verurſacht hatte, weit herauf an das Ufer war 
getrieben worden. Dieß Bdot lag faſt immer noch 


am vorigen Orte, und war durch die Gewalt der 


Winde und Wellen faſt ganz umgekehrt, und ge⸗ 
gen die hoben Hügel einer unebnen ſcharfen 
Sandbank angelehnt, wo 99 7 kein Waſſer, wle 


vormals, war. 


Ich machte wohl Kade Verſuche es durch 
Hebebäume oder Untergrabung, von ſeinem Orte 
zu bringen, aber für meine Kräfte war das Uns 
ternehmen zu groß. Dies brachte mich endlich 


auf die Gedanken, oh es denn nicht möglich wis 
‚te, mir eine Kanoe oder Perlahua, wie 


bie Eingebohrnen dieſer Länder ohn' alle Werk⸗ 


zeuge, faſt möchte ich ſagen, ohne Hände, aus 


dem Stamm eines groffen Baumes zu machen. 


Ich fieng es mit dieſem Boot ſehr thöricht 


an. Ich ergötzte mich an dem Einfall, ehne zu 
bedenken, ob ich mein Boot ins 5 iu bein: 


gen im Stande wäre. 

Das hieß nun wohl die Sache (ehr verkehrt 
angefangen: allein die Heftigkeit meines Eigen⸗ 
ſinns behielt die Oberhand, und fo fieng ich das 


/ 


Werk denn an, und fällte eine Zeder. Ich zwelf⸗ 
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le ſehr, ob Salomon fo eine Zeder bey feinem | 
Tempelbau in Jeruſalem gehabt. Sie war un⸗ 
ten am Stamme 5 Fuß, 10 Zoll im Durchſchnit⸗ 
te, flieg daun eine Höhe von 22 Fuß, 4 Fuß, 
11 Zoll dick hinauf, worauf ſie etwas dünner 
wurde, und ſich in Aeſte theilte, Dieſen Baum 
zu fällen koſtete mich unendliche Mühe. Zwanzig 
Tage lang hackte ich unten am dickſten Theile, 
und vierzehn brauchte ich dazu, die Aeſte und 
den weitverbreiteten Gipfel abzuhauen, welches 
ich nun alles ganz allein mit meiner Axt und Beil 
mit unſäglicher Arbeit thun mußte. Nun koſte⸗ 
te michs noch ein Monat, ihm elne Form zu ge⸗ 
ben, und fo was, das dem Bauche eines Boo⸗ 
tes gleich ſah, herauszuzimmern, daß es aufrecht 
aus dem Waſſer ſchwimmen konnte Noch eln 
Vierteljahr bracht' ich damit zu, es von innen 
rein zu machen, und vollends ſo auszuarbeiten, 
daß ein vollkommenes Boot daraus wurde. Dies 
that ich ohne Feuer, blos vermittelſt Schlägel, 
Meiſſel, und harter Aroeit. Endlich hatt? ich 
es denn ſo weit gebracht, daß ein ganz hüb⸗ 
ſches Perlagua daraus ward, groß genug, 
26 Mann, und folglich auch ER und ale Anne) 
Habſchaft zu tragen. 5 

Wie ich nun damit fertig war, fo hatt” 1 
auch recht herzliche Freude darüber. Allein alle 
meine Anſchläge, es ins Waſſer zu bringen, die 
mich a, dazu unendliche Mühe koſteten, waren 


N 
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vergeblich. Es lag zwar nicht welter als hun⸗ 
dert Ellen vom Waſſer ab, allein das erſte Uebel 
bey der Sache war, daß es gegen die Bay berg⸗ 
an gieng. Doch darüber ließ ich den Muth noch 
nicht ſinken. Dem Uebel, dacht' ich, iſt abgehol⸗ 
fen, wann die Erde weggegraben, und ein Abs 
hang gemacht wird. Das fieng ich nun auch 
an, und hatt' unbeſchrelbliche Mühe damit. 
Doch wer läßt ſich eine Mühe verbrieffen, wenn 
es auf ſeine Befreyung ankommt? Allein da nun 
auch dieſe Arbelt gethan, und dieſe Schwierig⸗ 
kelt überwunden war, fo half mich doch das als 
les nichts: denn Ich konnte dies Kanoe eben fo 
wenig von der Stelle 1 als das andere 
Boot. | 4 
Hierauf aß ich die Entfernung aus, und 
nahm mir vor, einen Kanal oder Graben zu ma- 
chen, und darinn das Waſſer zu dem Kanoe her⸗ 
auf zu führen, da ich ſah, daß ich das Ka⸗ 
noe nicht zu dem Waſſer hinab bringen konnte. 
Auch das unternahm ich wirklich: allein da ich 
auch, nachdem ich ſchon angefangen hatte, den 
Ueberſchlag gemacht, wie tief und wie breit ich 
graben mützte, und wie ich das ausgegrabene 
Erdreich wegbringen ſollte, ſo fand ich, daß das 
eine Arbeit wäre, die ein einziges paar Hände 
(und mehr hatt' ich doch nicht) nicht unter zehn 
bis zwölf Jahren zu Stande bringen konnten z 
denz das Ufer lag fo hoch, daß ich an dem obern 


* 


es geſtehen, und nun fabe ich erſt, obwohl zu 


helt, als jemals vorher. 


war zwar überhaupt ſo heftig, daß man keine 


— 1 | 


Ende wenigdtens ai Fuß tief häkte grobes 

müſſen. Und ſo gab ich denn endlich, ſo ſauer 

michs auch ankam, bleſes Unternehmen auf, | 
In der Seele that mie das meh’, ich muß 


ſpät, vie Thorbelt, eln Werk anzufangen, eh 
wir die Koſten überſchlagen, und gehörig erwo⸗ 
gen haben, ob unſere Kräfte auch e 
ſeyn, es auszuführen. N 
Mitten unter dieſer Arbelt endigte ich mein 
viertes Jahr an dieſem Orte, und feyerte deſs 
fen Gedachtniß mit mehr Andacht und a | 


Meine Kleider begannen Indeffen fehr abzu⸗ 
nehmen. Wäſche hatte ich ſchon lange nicht mehr, 
auſſer einige bunte Hemde, die ich in den Kiſten 
der Matroſen fand, und die ich ſorgfaͤltig ſchon⸗ 
te, well 2 zu mancher Zeit kein anders Kleid 
auf dem Leibe lelden konnte, als das bloſſe Hemdz 
und es kam mir das gar ſehr zu Matten, daß 
unter den Mannskleidern auf dem Schiffe doch 
beynahe drey Dutzend Hemden waren. Es wa⸗ 
ten auch einige dicke Ueberröcke der Matroſen da, 
aber fie waren zu warm zu trugen. Die Hitze 


Klelder brauchte, ich konnte aber gleichwohl nicht 
nackt gehen, und wenn ich auch dazu gegeigt be 


weſen wäre, wie ich doch 88 e fo konnt 


ich 
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ich doch den Gedanken davon nicht einmal ettra⸗ 
gen, ob ich gleich ganz alleln war. 
Eine der Urſachen, warum ich nicht ganz 
nackt gehen konnte, war auch, daß ich die Hi⸗ 
tze der Sonne nicht ſo gut ganz nackt, als mit 
einigen Kleidern bedeckt ertragen konnte. Die 
Wärme brannte mir ſogar oft Blaſen auf die 
Haut; hatte ich aber ein Hemd an, ſo machte 
die kuft ſelbſt eine Bewegung, und wurde, ins 
dem fie. unter dem Hemde ſpielte, noch einmal 
ſo kühle, als ſie ohne daſſelbe war. Eben ſo 
wenig konnte ich mich entſchlieſſen, in der Son⸗ 
nenhitze ohne Huth oder Mütze auszugehn, well 
mit diefe ein unerträgliches Kopfwehe veturſach⸗ 
te, das ſich aber ſogleich gab, eee mei⸗ 
nen Huth aufſetzte. 4 er 
Ich habe ſchon geſagt, daß ich die Häute 
aller vierfüſſigen Thiere, die ich ſchoh, aufhub. 
Ich hatte ſie, an Stecken ausgeſpannt, in der 
[Sonne hangen, wodurch einige fc trocken und 
hatt wurden, daß ſie zu nichts zu gebrauchen wa⸗ 
ren ; andere aber waren, wie es ſchien, doch 
noch ſehr gut zu nützen. Das erſte, was ich aus 
dieſen machte, war eine Mütze auf den Kopf, 
as Haar auswärts, damit der Regen abſchieſs 
u konnte. Dies getieth mir fo gut, daß ich 
nachher ein ganzes Kleid blos und allein aus die⸗ 
ſen duten machte; nehmlich eine Weſte und Hog 

„die an den Knieen offen waren, bepde ganz 
1. Band. 3 
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los: denn fie ſollten vielmehr mich kühl als 
warm halten. Ste thaten mir gute Dienſte z 
denn wenn ich drauſſen war, und es regnete von 
ungefähr, fo blieb ich immer, well die Haare 
der Weſte und der Mütze auswärts gekehrt wa⸗ 
ren, ganz trocken. „ 
Nach dieſem wandt ich n Zeit und Mü⸗ 
he darauf, mir einen Sonnenſchirm zu machen, 
und brachte auch einen zu Stande. Ich bedeck⸗ 
te ihn mit Fellen, die Haare auswärts, ſo daß 
er den Regen, wie ein Wetterdach, und zugleich 
die Son ne ſo gut abhielt, daß ich mit ihm nun 
viel bequemer in dem helſſeſten Wetter, als vor⸗ 
mahls in den kühlen ausgehen, und wenn ich ihn 
nicht brauchte, ihn zuſammenlegen, und unter 
dem Arm tragen konnte. 
Nach dieſen kann Ich nicht ſagen, daß ae 
ganzer fünf Jahr über etwas auſſerordentliches Bra 
gegnet wäre. Ich lebte immer auf demſelben 
Fuſſe fo fort, an eben dem Ort und auf die Ark 
wie zuvor. Auſſer meiner jährlichen Arbeit, 
Reis und Gerſte zu pflanzen, und meine Traus 
ben zu trocknen (von welchen bevden ich nur Im 
mer fo viel aufhub, als ich auf ein Jahr brauche 
te), auſſer dieſer meiner jährlichen Arbeit, ſag“ 
ich, und meiner täglichen, mit der Flinte aus zu⸗ 
gehen, war nun meine Hauptbeſchäftigung, mir 
ein Kane zu machen, welches ich auch endlich 
zu Stande brachte, Durch Ausgrabung eines 
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Kanals ſechs Fuß weit und vler Fuß tief, brach⸗ 
te ich es auch ſogar auf eine halbe engliſche Mel⸗ 
le weit in die kleine Bay hinaus. Was das er» 
ſte anbetrifft, das ſo ungeheuer groß war, weil 
ich nicht vorher, wie ich hätte thun ſollen, 
überlegt hatte, wie ich es ins Waſſer b ringen 
follte, fo mußte ich es, da ich weder daſſelbe 
zum Waſſer, noch das Waſſer zu ihm bringen 
konnte, da llegen laſſen, wo es war, als e 
Notabene, baß ich ein andermahl fein klüger ſeyn 5 
wöchte. 
Nun war mein kleines Pertag na zwar 
| fertig „aber ſeine Gröſſe kam nun gar nicht mit 
der Abſicht überein, die ich bey Verfertigung bes 
erſten hatte, nehmlich mich damit hinüber an das 
feſte Land zu wagen, wohin ich über vierzig Mel⸗ 
len hatte. Da ich nun aber doch einmahl eln 
Boot hatte, ſo war mein nächſter Vorſatz der, 
damit rings um die Juſel herumzufahren. Denn 
da ich ſchon einmahl auf die andere Seite eine 
Reiſe quer durch das Land gethan hatte, fo er⸗ 
regten die Entdeckungen, die ich auf dleſer Meife 
gemacht hatte, in mir eine ſehr groſſe Begierde, 
auch die andern Theile der Küſte zu ſehen; und 
dazu braucht' es weiter nichts, als ein Boot, 
das ich nun hatte, um das ganze geen. zu 
en | 
Zu diefem 1 und damit ich fein klug 
ind bedächtlich handeln möchte, macht' ich mie 


32 
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auf mein Boot einen kleinen Maſt ‚und 1260 | 
ein Segel aus elnigen Stücken von vorräthigen | 
Schiffsſegeln, deren ich noch genug hatte. 
Nachdem ich nun meinen Maſt und Segel 
15 gemacht, und das Boot verſucht hatte: 
ud ich, daß es ganz gut ſegeln würde. Dar⸗ 
auf macht' ich an jeder Seite meines Boots klel⸗ 
ne K äſtchen und Laben, um darin n Proviant, | 
Pulver und, andere nothwendige Sachen, ſowohl 
vor dem Regen als dem Sprützen der See tro 
cken zu erhalten; und inwendig in das Book 
baut' ich eine ſchmale lange Höhlung aus, wo⸗ 
zin ich meine Flinte legen konnte, auch macht' 
ich eine Happe un um waz en au = 
Sn eg 60 C n hir 
„ Auf das Hinterthell des; Boots ſteckt 5 
meinen, Schirm, gleich einem kleinen Maſt, ge⸗ 
rade ber ameigem Kopfe, damit er, wie ein Son⸗ 
nendach, die) His: der Sonne von mir abhal⸗ 
ten möchte: und ſo macht“ ich dann immer von 
Seit zu delt eine kleine Reiſe zur See. Aber ale | 
song: sichamic zu weit ins Meer, noch zu weit 
1 Endlich aber konnt' ich denn 
odgch der Begierde, den ganzen Umfang meines 
kleinen Königreichs zu beſehen, nicht länger wi⸗ 
derßz ehen und beſchloß alſo, die groſſe Relſe 
ringsherum zu machen. Zu dieſem Ende berpro⸗ 
vprantirte ich mein Schiff hinlänglich mit zwey 
Duthend Laiben von meinem Gerſtenbrod, (Ku⸗ 
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chen ſollt' ich eigentlich fagen, fo platt „ 


fie) einem irdenen Topf voll geröſteten Reis, 
eln Eſſen, wovon ich ziemlich viel aß, einer hal⸗ 
ben Ziege, nebſt Pulver und Bley, deren meh⸗ 
rere zu ſchleſſen, und zwey groſſen Uebertöcken von 
denen, die ich in den Matroſenkiſten gefunden 
hatte. Von dieſen nahm ich einen, darauf zu 
liegen, und den andern, mich des Nachts da⸗ 
mit zu bedecken. ig 

Es war am öten November, im ſechſten 
Jahre meines Königreichs, oder — meiner Ge⸗ 
fangenſchaft, wie man will, als ich dieſe Reiſe 
antrat, und ſie dauerte weit länger, als ich ver⸗ 


muthet hätte. Denn obgleich die Inſel ſelbſt nicht 


ſebr groß war, ſo fand ich doch, als ich auf die 
öſtliche Seite derſelben kam, eln groſſes Riff von 
Klippen auf die zwey Meilen welt in die See 
hinein liegen, etliche über, etliche unter dem 
Waſſer; und überdieß noch eine Sandbank, die 


auch eine halbe Melle weit trocken war, ſo daß 


ich ein groſſes Stück ins Meer hinaus mußte, 
um as Spitzen herum zu kommen. 

Allein hler kann ich abermahls allen raſchen 
und unwiſſenden Piloten zur Warnung dienen; 
denn kaum war ich an die Spitze gekommen, 
und kaum meines Boots Länge weit vom Ufer, 
als ich mich auf einmahl in einer ſehr groſſen Ties 


fe im Waſſer und einen Strom ſah, recht, wie 
ein Schußbrett von einer Mühle. Oteſer reiß meln 
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Boot mit ſolcher Heftigkeit fort, daß alles, was 


ich thun konnte, nicht vermochte, es an dem 
Rande deſſelben zu erhalten, ſondern er riß mich 


immer weiter und weiter aus dem Gegenſtrom 
hinaus, der mir linker Hand lag. Kein Wind 
regte ſich, der mir hätte behülflich ſeyn können, 
id alles, was ich mit meinen Rudern thun 
konnte, wollte nichts ſagen. Nunmehr gab ich 
mich ſchon für verlohren; denn da der Strom 
auf beyden Seiten der Inſel war, ſo wußte ich, 
daß ſie nach einer ir von wenlgen Meis 
len soieder zuſammen kommen mußten, und dann 
war es unvermeidlich um mich geſchehen; und 
gleichwohl ſah' ich keine Möglichkeit, wie ich 
das vermeiden ſollte. Ich ſahe alſo nichts an⸗ 
ders, als meinen gewiſſen Untergang vor mir 
nicht der See wegen, denn die war ſtille genug, 
ſondern Hungers wegen. | | 
Nun ſah ich auf meine öde, verlaſſene In⸗ 
fel, als den angenebmſten Ort in der Welt zus. | 


rück, und alle Glückſeligkeit, die mein Herz nun 
wünſchen konnte, war, wleder baſelbſt zu ſeyn. 


Mit heiſſen Wünſchen ſtreckt' ich meine Hände 
darnach aus: O glückliche Einöde, rief ich aus 
ſoll ich dich nie wieder ſehen? Hierauf warf ich mir 
meine undankbare Geſinnung vor, und daß ich ſo 


oft über meinen einſamen Zuſtand gemurret hätte; 


und was wollt' ſch nun darum geben, wenn 
ich wleder am Ufer wäre? So ſehen wir niemals 


bie wahre Beſchaffenhelt unſers Zuſtandes, bis 
er uns durch deſſen Gegenthell ins Licht geſetzt 
wird, und wiſſen nie das, was wir genteffen, 
gehörig zu ſchätzen, bis wir es nicht mehr has 
ben. Die Beſtärzung, in der ich war, kann man 
ſich kaum vorſtellen, da ich mich nun von meinem 
geltebten Eilende (denn fo ſchien es mir nun) bey⸗ 
nahe ſchon zwey Meilen in die weite See, ohne 
die geringſte Hoffnung, daſſelbe wieder zu errei⸗ 
chen, verſchlagen ſah. Ich arheitete indeſſen , 


was ich konnte, bis meine Kräfte faſt ganzlich 
erſchöpft waren, und hielt mein Boot fo ſeht 


gegen Norden, das heißt, gegen die Seite des 
Stroms, wo der Gegenſtrom angleng, als es 
nur immer möglich war. Endlich, des Mittags, 
als die Sonne über die inte hinüber war, dünk⸗ 
te mich, ich fühlte ein kleines Seelüftchen in mei⸗ 
nem Geſichte, das aus Süd⸗Süd⸗Oſt kam. Dles 
machte mir wieder etwas Muth, inſonderheit, 
da etwa eine halbe Stunde nachher ein gar an⸗ 
genehmes, ſanftes Lüftchen wehte. Um dieſe Zelt 
war ich ſchon in eine fürchterliche Entfernung 
von der Inſel gekommen, und wäre die geringſte 
Wolle oder dunkles Wetter darzwiſchen gefoms 
men, fo wär' ich doppelt verlohren geweſen; 
denn ich hatte keinen Kompaß mir mitgenommen, 
und hätte, wenn ich die Inſel nur einmal aus 
dem Geſichte verlohren, nie gewußt, wie ich wie⸗ 
der auf fie zuſteuern ſollte. Da aber das ia 
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ter hell blieb, ſo richtet' ich meinen 2 
der auf, ſpannte mein Segel, und hielt mich 
immer, ſo viel möglich, nordwärts, um aus | 
dem Strome zu kommen. 

Eben als ich meinen Maſt und Segel zu⸗ 
rechte gemacht hatte, ſah ich bey der Helle des 
Waſſers, daß irgend eine Veränderung des Sero⸗ 
mes nahe wäre; denn wo der Strom fo ſtark 
gieng, war das Waſſer trübe. Da Ich aber merk⸗ 
te, daß das Woſſer hell war, fo fand ich, daß 
der Strom abnahm, und bemerkte, daß die See 
etwa eine halbe Meile welt gegen Oſten an eini⸗ 
ge Klippen anſchlug. Diefe Felſen, wie ich fand, 
machten, daß der Strom ſich abermals theilte, 
und , indem der Hanptſtrich davon mehr ſüdlich 
gieng, und die Klippen in Nord⸗Oſt liegen lleß, 
fo kam der andere wegen des Widerſtandes der 
Felſen zurück, und machte einen ſtarken Gegen⸗ 
ſtrom, der mit groſſer Gewalt wieder gegen Nord 
Wert zurück llef. * 1 

Dieſer Gegenſtrom brachte mich auf elne 

deutſche Meile weit auf meinen Rückweg gerade 

gegen die Inſel zu, aber mehr als zwey Meilen 
welter gegen Norden, als der Strom war, der 
mich zuerſt fortgeriſſen hatte; daß ich alſo bey 

meiner Annäherung an die Inſel fand, daß ich 
auf der nördlichen Seite derſelben, das heißt, 
der Seite gerade gegenüber wäre, von der 10 | 
zuernt ausgelaufen. a 
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3 Sobald ich das Ufer betreten hakte, fiel ich 
Auf meine Knie, und dankte Gott für meine 
Rettung, des feſten Vorſatzes, nie wleder daran 
zu denken, auf meinem Boot mich aus dem Ges 
fängnig meiner Inſel befreyen zu wollen. Nach⸗ 
dem ich mich hierauf mit den Erfriſchungen, die 
ich hatte, erqulckt hatte, bracht’ ich mein Boot 
dicht ans Ufer in elne kleine Bucht, dle ich un⸗ 
ter einigen Bäumen ausgeſpäht hatte, und be⸗ 
ſtleg einen Hügel, mich umzuſehen, wo ich nun 
eigentlich wäre, | 

Ich fand bald, daß ich nicht weit über den 
Ort hinaus war, wo ich vorher geweſen, da ich 


zu Fuß an dieſes Ufer gereiſet. Und nun ſieng 
ich denn meinen Marſch an, ohne etwas als mei⸗ 


ne Flinte und meinen Schirm, denn es war auf: 
ſerordentlich heiß, aus dem Boote zu nehmen. 
Nach einer ſolchen Reiſe, wie ich gemacht hatte, 
kam ich noch gut genug fort, und gegen den 
Abend endlich wieder zu meiner alten Laube, wo 
ich noch alles fand, wle ichs gelaſſen hatte, denn 
ich hatte da immer alles in guter Ordnung erhal⸗ 
ten, weil es, mie geſagt, zu meinem Landhau⸗ 
fe beſtimmt war. . 

Ich ſtieg über den Zaun, legte mich in den 
Schatten nieder, um auszuruhen, (denn ich war 
zuſſerſt müde und fchlief auch bald ein. Allein 


5 


man ſtellte ſich meine Beſtürzung vor, als ich 
aus meinem Schlaf durch eine Stimme geweckt 


x 


mir ſelber, ich träumte, daß jemand mit mir 


derholen, fo wachte ich endlich völlig davon auf, 


der Mann wäre, der mit mir geſprochen hätte; 


te ich mit ihm zu ſprechen und ihn zu unter ⸗ 
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wurde, die mich verſchledenemale bey Namen 
rief: Robin! Robin! Robin Erufoet 
Wo biſt du, Robin Cruſoe? Du at mer 
Robin Cruſoe! wo biſt * denn | 
wefen? | 

Aeuſſerſt ermüdet von dem ee der erden 
Hälfte des Tages, und von dem Gehen der ans 
dern, war ich in einen fo tiefen Schlaf verſun⸗ 
fen. daß ich nicht völlig davon erwachte, ſon⸗ 
dern dachte ſo zwiſchen Schlafen und Wachen bey 


ſpräche. Als aber die Stimme immer fortfuhr 
Robin Ceuſoe! Robin Cruſoe! zu wies 


und fuhr, anfänglich in Todes angſt, von mei⸗ 
nem Lager auf. Kaum aber hatte ich meine Au⸗ 
gen aufgemacht, ſo ſahe ich meinen Pol oben auf 
dem Zaune ſitzen, und erkannte ſogleich, daß dies 


| 
denn gerade in dieſer wehmüthigen Sprache pfleg⸗ | 


richten. 
Ich hielt ibm nun 1 Hand hin, und 
rief ihm bey ſelnem Namen: Pol! da kam dann 
das geſell'ge Geſchöpfe, und ſetzte ſich auf mei⸗ 
nen Daumen, und ſchwazte noch immer fort: 
Armer Robin Cruſoe! und: Wie biſtdu 
denn hierher gekommen? und: Wo d iſt 
du denn geweſen? Gerade als wenn er vor 
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E / 
Freude, mich wleder zu fehen 100 REN | 
zeweſen wäre. Und fo nahm ich ihn denn wieder 

mit mir nach Haufe. 

Ich war nun auf einige Zeit lange genug anf 
der See herumgeſchwärmt, und batte nun viele 
Tage genug zu tbun, fiille zu finen, und die 
Befahr zu überdenken, in der ich geweſen war. 

Sehr lieb wäre es mir nun freylich wohl gewe⸗ 
fen „wenn ich mein Boot wleder auf der Seite 
der Inſel, wo ich war, hätte haben können, da 
aber dieß ohne eine noch größere Gefahr nicht 
angieng, fo mußte ich mid wee geben 
hne Boot zu ſeyn. 


ſchen Künſten, die mich die Nothwendlgkeit trei: 
ben lehrte, immer mehr zu; und in der That, 
ich glaube, ich hätte im Noth fall einen ziemlich | 
guten Zimmermann und Korbflechter abgegeben, 
beſonders, wenn man bedenkt, wie wenig Werk⸗ 
jeug ich hatte. N * 
AUoberdleß brachte ichs zu elner unerwürtete 
Vollkommenheit in meiner Töpferarbeit, und es 
} lang mir gut genug mit einer Scheibe, womit 
mir alles viel beſſer und leichter wurde; denn 
nun konnte ich doch eine Sache rund machen, 
ind ihr eine ordentliche Form geben. Aber nie 
habe ich mir wohl auf meine Geſchicklichkeit mehr 
qu gute gethan, und nie mich über eine meiner 
ef dungen fo ſehr gefreut, als darüber, daß 


Unterbeffen nahm ich in allen den mechanl. Se 
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ich im Stande war, eine — Tabackspfeife uf 
machen. Sie war freylich nur ein ſehr häßliches 
ungeſtaltes Ding, da ſie fertig war, und nun 
roth, wie andere Töpferwaare, gebrannt; da 
ſte aber doch hart und feſt war, und den Rauch 
durchlietz, fo war ich darüber unendlich verguügt 
denn ich war immer gewohnt 1 zu rauf, 


chen. 


Da ich aber nanmehr ſchon wi das eilfte Jahif 
auf dieſer Inſel war, und mein Pulver anfieng], 
alle zu werden, fo war ich ernſtlich darauf bes 
dacht, Ziegen mit Fallen oder Schlingen zu fan 
gen; beſonders hätte ich gern eine alte trächtige 
gehabt. Das junge Zicklein, was ich aufgezo⸗ 
gen hatte, war indeß Alters halber geftorben ‚| 
denn es zu ſchlachten konnte ich nicht übers Berl 
bringen. N 

Zu dieſem Ende legte ich Ihnen alſo Satin] 
gen, damit fie fich darinnen verwickeln mochte z. 
es mochte ſich auch wohl mehr als eine darinn gen) 
fangen haben; allein mein Fangꝛeug war nicht viel] 
werth; denn ich hatte keinen Drath, und fo fand, 
ich denn meine Schlingen immer zerriſſen, und 
meine Ankörnung aufgefreſſen. * 

Endlich nahm ich mir vor, eine Fallgrube 
zu verſuchen. Ich grub alſo verſchiedene lange 
Gruben in die Erde, an ſolchen Orten, wo ich 
bemerkt hatte, daß die Ziegen gewöhnlich welde 
ten. Ueber dieſe Gruben legte ich Hurden, 
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ſch auch ſelbſt geflochten, und oben darauf ein 
chweres Gewicht, ſtreute Gerſtenähren und Reis 
Yarüber, und fand endlich eines Morgens, in einer 
erſelben einen alten Bock, und in einer andern drey 
Bicklein, ein männliches und zwey weibliche. 
IR: Mit dem Alten wußt' ich nicht, was ich | 
Inadjen ſollte, denn er war fo wild, daß ich mir 
uicht getrauen durfte, zu ihm in die Grube zu 
hehn, um ihn nehmlich lebendig heraus zu krle⸗ 
len, denn das wars, was ich haben wollte. 
Eödten hätte ich ihn wohl leicht können, allein 
las war wider meine Abſicht. Joh ließ ihn al⸗ 
pe heraus, und er rannte vor Angft wie 
bell davon. Damals wußt' ich eben noch nid 

3 das ich erſt nachher lernte, daß Hunger dach 
Jöwen bändigte. Ich hätte ihm nur drey bis 
f 1 freſſen geben, ihn da zum 
Waſſer führen, und hernach ein wenig Korn ge⸗ 
Jen dürfen, ſo würd' er ſo zahm wie mein Zick⸗ 1 
‚bin geworden ſeyn; denn es ſind das ſehr ge⸗ 
Ibrige und zahme Thiere, wenn man nur recht 
. ihnen umzugehen weiß. 177 
Ich gleng nun zu den drey Jungen, nahm 
Ins nach dem andern heraus, band fie mit Stri⸗ 
Jen zuſammen, und brachte ſie denn ſo, obwohl 
pi einiger Mühe, nach Haufe, | 

Es währte eine zlemliche Zeit, bis fie freſ⸗ 
n wollten; als ich ihnen aber etwas ſüſſes Korn 
boewarf, lieſſen fie ſich dadurch zum Freſſen vet 
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9 
zen, und fiengen an, zahm zu werden. 0 
aber wle eine Heerde Schaafe, um mein . 
herum haben, und die Zahmen von den Wil del 
beſonders zu halten, ſah' ich kein anderes Mittel 
als ein elngeſchloßnes Stück Land mit Hecke 
oder Pfahlwerk umzäunt, damit die darinnen nich l 
heraus, und die auſſen nicht hinein brechen könn 
en 4 9 
|: brachte kn Monate damit zu, das er 
ſte Stück einzuzäunen, und bis ich damit fer. il) 
war, ſpannt ich die drey Zicklein auf den beſte 
Theil, und ließ fin fo nah um mich weiden, all 
möglich, um fie zahm zu machen. Auch oft brach 
ich ihnen einige Gerſtenähren, oder eine Han 
voll Reiß, und lietz ſie mir aus der Hand freſſen 
und fo wurden fie ſo zahm, daß fie, nachdem 1 
mit der Einzäunung fertig war, und fie los lie 
mir auf und nieder nachliefen, und um eit 
Hand voll Korn blöckten. Auch hatten ſie Wal 
fer und Schutz vor der Sonne, indem die Stil 
keten, die ich zur Umzäunung einſchlug, Wurf 
trieben und einen ſchattichten Zaun bildeten. JM 
In anderthalb Jahren hatt’ ich eine He 
de von etwa eln Dutzend Zlegen, olt' ur d jun 
zuſammen gerechnet; zwey Jahre hernach hat 
ich ſchon drey und vierzig, auſſer einigen, 5 
ich herausnahm, und für meinen Tiſch ſchlacht 
te. Nachher umzäunte ich verſchledene Stül 
Felds zu ihrer Weide, mit kleinen Hürden, f 
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Stücke ins andere Thüren giengen. 

Dias war aber noch nicht alles, denn nun 
jatte ich nicht nur Ziegenfleiſch zum Eſſen, fo 
oft es mir beliebte, ſondern auch Milch, eine 
Sache, daran ich in der That im Anfange nicht 


iel, auf eine ſehr angenehme Weiſe mich verwun⸗ 
be te. Nun legt’ ich mir alfo einen Milchkeller 
un, und hatt? oft ein bis zwey Eimer Milch in 
ſinem Tage und wohl noch mehr. Und ſo wie 
te Natur, die jedes ihrer Geſchöpfe mit Naß⸗ 
lung verſieht, zugleich auch den gehörigen Ges 
ſrauch davon zu machen lehrt, ſo machte auch 
h, der ich nie eine Kuh und noch viel weniger 


Pohl erſt nach vielen verunglückten Verſuchen, 
Fäſ' und Butter, und lltt Wahr niemals p 
ſaran Mangel. 


12 tenden Bedienten umgeben! Pol war gleich⸗ 
Im mein Günſtling, als die einzige Perſon, die 
die mir zu ſprechen die Erlaubniß hatte. Meln 
ſund, der nun alt und gebrechlich geworden war, 
ö id feines Gleichen nicht gefunden hatte, ſeln 
eſchlecht fortzupflanzen, ſaß zu meiner Rechten, 
d zwey Katzen, die eine an einem und die ans 


inmal dachte, und worüber ich, da ſie mir ein⸗ 


ne Ziege gemolken, oder Butter und Käſe ges 
Pacht hatte, mir ſehr behend und geſchickt, obs 


4 


4 Und nun hätt' einer ſeßen ne wie könig⸗ 5 
ch ich ſpeißte, ganz alleine, von meinen aufs 


= 


tines Fuſſes war immer recht elgentlich zu ſehe 


hätte, ſtand ich da; ich lauſchte, guckte um mich 


ren noch ſehen. Ich ſtleg eine Anhöhe btnauf, 
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dere am andern Ende der Tafel tauerter auf ei 
nen ihnen bisweilen von mir zugeworfenen Blſ⸗ 
ſen, als ein Zeichen einer ganz beſondern Gnade. 
Ueberbieß hatte ich auch einige Seevögel zahm ge⸗ 
macht, und gewöhnt in den Bäumen um meinen 
Wall zu brüten. N ee ene 

Als ich eines Tages zu Mittag nach meinem 
Boot gieng, was ich fleißig that, um kleint 
Seefahrten in der Bay machen, ſah' ich zu mei 
ner äuſſerſten Verwunderung die Spur eines nack⸗ 
ten Menſchenfußes an dem Ufer, den man 5 


Sande recht deutlich ſehen kongte. Wie ange 
donnert, oder wie wenn ich ein Geſpenſt geſeh 


herum, konnte aber nicht das geringſte weder hö 


um welter zu ſehen; ich gieng das ufer 
auf und nieder; aber das war all eius; ich ko n. 
te ſonſt keine Spur entdecken, als diefe einzige 
Ich -gleng wieder darnach hin, um zu ſehen, o 
nicht deten noch mehrere da wären, oder ob j 1 
mir auch vielleicht nur etwas eingebildet hätte 
allein das ließ ſich nicht denken, denn die Spu 


Zähen, Ferſe und alle Theile eines machten af | 
ſes. Wie der aber hieher gekommen war, daß 
wußt' ich nicht, und konnte es mit auch auf k 
ne Weife vorſtellen. Nach unzählich berumſchwal 
menden Gedanken kam ich endlich wie einer, be 
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kommen verwiert und nicht bey ſich ſelbſt iR, 


ſagt, die Erde unter mir fpürte, auf der ich 
2 ſondern in äuſſerſter Furckt und Schre⸗ 
cken ſahe ich alle zwey bis drey Schritte binter 
4 entſetzte mich vor jedem Buſche oder Bau: 
me, und bielt jeden Stumpf in der Entfernung 


unterweges in dle Gedanken kamen. 
Als ich zu meiner Burg (denn ſo nannte ich 


fo eilig, als ob ich verfolgt würde, hineln. Ich 
konnte die ganze Nacht nicht ſchlafen; denn je 
weniger ich Urſache zur Furcht hatte, je gröſſer 
war meine Beſorgniß, Urſache dazu zu haben. 
Nun bereute ich es gar ſehr, daß ich meine 


Thüre, wie ich geſagt habe, auf die andere Get: 
te durchgleng, wo meine Burg an den Seifen 
ſtieß. Namdem ich dieſes reiflich überlegt, nahm 
ich mir vor, rings um den alten Wall, doch ſo, 
dag ich dieſe Thüre mit einſchloß, noch eine 
gweote Sehung , eben in der Geſtalt eines halben 
Sirkels, in elniger Entfernung von meinem Wal⸗ 
. Band. K 


zu meiner Feſtung heim, ohne daß ich, wie man 


für einen Menſchen. Es iſt unmöglich zu bes 
ſchreiben, unter wie vielen mannigfaltigen Seftals 
ten meine erſchrockne Einbildungskraft mir alles, 
was ich ſah, vorſtellte, wie viele wilde Vorſtel⸗ 
lungen mit jedem Augenblicke mich umſchwärm⸗ 
ten, und was unbegreiflich ſeltſame Grillen mir 


ſie, dünkt mich, nachher allezeit) kam, flohe ich 


* 


Höhle ſo weit hineingegraben, daß ſo gar eine 
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le gerade da zu machen, wo ich vor ungefähr matt 
Jahren die doppelte Reihe von Bäumen ge⸗ 
pflanzt hatte. Da dieſe Bäume ohnehin ſo dick 
gepflanzt waren, ſo brauchte es welter nichts, 
als daß noch darzwiſchen einige wenige Pfähle 
eingerammelt würden, damit fie noch dichter und 
ſtärker würden, ſo war mein Wall fertig: 

Ich hatte alſo nun eine doppelte Mauer oder 
Wall, und der äuſſere war mit Zimmerholz. al» 
ten Schiffstauen, und mit allem, was ich nur 
erdenken konnte, ihn ſtark zu machen, dichte ge: 
macht; und darinn hatte ich ſieben kleine Löcher, 
nicht gröſſer, als daß ich gerade meinen Arm 
durchſtecken konnte. Von innen machte ich dieſen 
Wall ungefähr zehn Fuß dick, indem ich unab⸗ 
läßig Erde aus meiner Höhle herzuführte, die 
ich an dem Fuß des Walls anwarf, und feſte zu⸗ 
ſammentrat. Durch die firben Löcher pflanzte 
ich die ſieben Musketen, die ich aus dem Schif⸗ 
fe ans Land gerettet hatte, wie Kanonen, 
und machte Geſtelle für ſte zurechte, worauf fie, 
wie auf Lavetten ruhten, und zwar fo, daß ich 
in zwo Minuten alle ſieben abfeuern konnte. Mit 
dieſem Walle brachte ich manchen ſauern Monat 
zu, eh' ich damit fertig wurde, und doch hielt” 
ich mich keinen Augenblick für ſicher, bis ich da⸗ 
mit vollkommen zu Stande war. 

Als dies geſchehen war, beſteckt ich den sans 
zen Boden auſſerhalb meiner Mauer Ba e 
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voll mit Stecken oder Staketen „von dem wei⸗ 
denähnlichen Holze, das ſo gut wuchs, als ſie 
nur ſtehen konnten, wie ich denn deren wohl an 
die zwanzig tauſend mag gefickt haben. Doch 
ließ ich zwiſchen ihnen und melnem Walle einen 
zlemlich groffen freyen Raum, damit ich meine 
Feinde ſehen könnte, und dieſe keinen Schutz von 
jungen Bäumen hätten, wenn ſte es wagen ſoll⸗ 
ten, ſich meinem Walle zu nähern. a 
Und ſo hatt' ich denn in Zelt von zwey Jah⸗ 
ten einen dicken Buſch, und in fünf oder ſechs 
Jahren einen vollkommenen Wald vor meiner 
Wohnung ſo ungeheuer dicht und ſtark, daß er 
in der That ſchlechterdings undurchdringlich war, 
auch kein Menſch ſichs konnte einfallen laſſen, 
daß darüber hinaus noch irgend erwas, geſchwei⸗ 
ge eine Wohnung wäre. Was den Weg betrifft, 
den ich ſelbſt hinein und hinaus gehen wollte, fo 
braucht' ich dazu (denn einen Zugang hatt' ich 
nirgend gelaſſen) zwo Leitern. Eine davon ſetzt' 
ich an den Felſen an, wo er niedrig war, und 
dann einwärts gieng, worauf ich die andere ſe⸗ 
Ben konnte; dal alſo, wenn beyde Leitern hin⸗ 
weggenommen waren, kein lebendiger Menſch ob> 
ne den Hals zu brechen, zu mir herunter kom⸗ 
men konnte, und hätte man das auch gekonnt, 
ſo war man dann doch immer nur noch erſt an 
0 Suffenfrie Wue äuffern Mauer. 8 
E 
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I Suden ic hlemit beſchaͤftigt war, verſüumt“ 
ich doch meine andern Angelegenheiten auch nicht | 
ganz dabey. Vorzüglich lag mie meine Wengen | 
de von Ziegen ſehr am Herzen 

Aber ſie zu erhalten, konnt ich duch az | 
Nachſinnen Fein Mittel ausfindig machen, als et⸗ 
liche kleine Stücke Landes in einiger Entfernung | 
von einander, und ſo berſteckt, als es nur mög⸗ 
lich wärt, einzuſchlieſſen „ in deren jedem ich uns 
gefähr ein halb Dutzend Ziegen halten könnte, ſo, 
daß, wenn alſo ja der ganzen Heerde eln Unglück 
begegnen ſollte, ich doch im Stande wäre, ſie 


mit mit wenig Mähe und Zeit wieder nachzuzie⸗ 
hen. Ich ſetzte meinen Plan auch ins Werk, ob 


— 


es olelch ſehr viel Zeit und Arbeit koſtete. ˖ 
Bey dieſer Gelegenheit ſtrelfte ich beynahe 


A ganze Inſel durch, um ſchickliche Plätze aus⸗ 


zuſuchen; indem ich aber mehr gegen die weſt⸗ 
liche Spitze der Inſel kam, als ich noch je vor⸗ 


her gekommen war, und gegen dle See binaus 


ſah, da dünkte mich, in einer groſſen Entfernung 


eln Boot auf der See zu ſehen. Ich hatte zwar 


in den Kiſten der Matroſen ein paar Ferngläſer 


- gefunden, aber ich hatte fie nicht bey mir. Ob 
es nun wirklich ein Boot geweſen, oder nicht, 


kann ich nicht ſagen: da ich aber den Hügel her⸗ 
abſtteg, konnt' ich nichts mehr davon ſehen, und 
fo lleß ichs gut ſeyn; nur nahm ich mir vor, 


niemahls mehr ohne ein Ben auszugehn. 
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As ich ober von dem Hügel an das Ufer 
hinab kam, welches die ſüdweſtliche Spitze der 
Inſel war, war ich vor Erſtaunung und Beſtür⸗ 
jung ganz auſſer mir. Unmöglich kann man ſich 
k das Entfegen meiner Seele vorſtellen, als Id das 
ganze Ufer mit Hirnſchäbeln, Händen, Füſſen und 
andern Gebelnen des menſchlichen Körpers bedeckt 
ſah. Beſonders bemerkt' ich einen Ort, wo Feuer 
angemacht, und ein Kreis in die Erde gegraben gen 
weſen, woſelbſt die grauſamen Wilden vermuthlich 
auf ihren unmenſchlichen Mahlzeiten "x eilt b 
en Nebenmenſchen verzehrt haben. 

Ich war über biefen Anblick fo Wake bog 
4 an die Gefahr, die ich ſelbſt davon zu befürchten 
hatte, lange Zelt gar nicht dachte; ich kehrte das 

Geſicht von einem ſo entſetzlichen Anblick hinweg, 

i mir wurde übel, und ich war im Begriff in Ohn⸗ 
macht zu finten, wenn die Natur ſich nicht durch 
ein heftiges Erbrechen geholfen hätte. Hiedurch 
erholte ich mich zwar etwas, doch konnt' ichs 
nicht aushalten, nur einen Augenblick länger noch 
an dieſem Orte zu verweilen; ich gieng alſo, fo 
geſchwind ich nur konnte, wieder ben . bins. 

auf, und nach meiner Wohnung zu. 10 

Bey mir blieb ein ſolcher Abſcheu (ir dleſen 
unmenſchlichen Wilden , und ihrer gräßlich en Ges 
wohnheit, einander auffufreffen, zurücke, daß 

ich faſt noch zwey Jahre nachher immer Heffins 
nig und traurig blieb, und mich in meinem eige⸗ 


= 
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nen Bezirke ſtill hielt. Da ich aber ſchon acht⸗ 
zehn Jahre auf der Inſel war, ohne von ihnen 
entdeckt worden zu ſeyn, ſo gab mir das Hoffnung 
es auch für die Zukunft zu bleiben. 
Die Zeit und das Vergnügen, daß ich nicht 
in Gefahr war, von dieſem Volke entdeckt zu wer⸗ 
den, trugen ebenfalls dazu bey, daß meine Un⸗ 
ruhe ihrentwegen nach und nach verſchwand; und 
ich fing an, ſchon wieder auf eben dieſe ruhſge 
Art zu leben, als vorher; nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß ich mehr auf meiner Hut war, und 
mich mehr umſah, als ſonſt, um nicht von ihnen 
entdeckt zu werden. Beſonders nahm ich mich 
nun mehr mit Schieſſen in acht, damit nicht eis 
ner von ihnen auf der Inſel es hören möchte, 
ob ich gleich niemahls ohne Gewehr ausgieng, 
und auch überdies noch immer die drey Piſtolen, 
oder wenigſtens zwey davon, die ich aus dem Schiffe 
gerettet hatte, bey mir in meinem zlegenledernen 
Gürtel ſtecken hatte. Auch macht' ich mir einen 
der groſſen Haudegen, dle ich gleichfalls aus dem 
Schiffe gerettet, zurechte, und dazu ein Gehän⸗ 
ge, wo ich ihn hinein ſteckte. Mein Boot zog 
ich unters Gebüſch zwiſchen Felſen, wo ich nicht 
fürchten durfte, daß die Wilden laͤnden und es 
entdecken möchten. Da ich alles zu vermelden 
ſuchte, wodurch ich verrathen werden konnte, fo 
hütete ich mich Rauch bey meiner Wohnung zu 
machen, aber ohne Brod zu backen, zu kochen 
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Ut. konnt' ich doch nicht leben; ich kam alfo auf 
n Einfall, hier, wie ich in England geſehen 
te, Holz unter Torferde anzuſtecken, bis es zu 
trocknen Kohlen würde. Darauf löſcht' ich dann 
8 Feuer aus, trug die Kohlen heim, und dere 


wozu ich ſonſt zu Hauſe Feuer brauchte. 

Indem ich nun zu dieſem Endzwecke Holz faͤll⸗ 
te, wurd' ich hinter einem dicken Geſträuche eine 
Art einer Höhle gewahr. Ich war neugierig ge⸗ 
nug, hinein zu ſehen, und fand da, nachdem 
ich mit vieler Mühe in die Oeffnung hineingefoms 
men war, daß ſie ziemlich geräumig, das heißt, 
groß genug war, daß ich, und vielleicht noch eis 
ner neben mir, aufgerichtet darinn ſtehen konnte; 
doch muß ich geſtehen, daß ich viel geſchwinder 
wieder daraus war, als ich hinein kam. Denn 
als ich tiefer in die Höhle hinein ſah, wo eine voll⸗ 
kommene Finſterniß herrſchte, erblickt' ich zwo groſ⸗ 
ſe funkelnde Augen, — ob vom Satan, oder eis 
nen Menſchen ? wußte ich nicht — dle wie zwey 
Sterne ſchimmerten, da das dunkle Licht von der 
Mündung der Höhle gerade zu n Bel: und einen 
Wiederſchein machte. | 

Ich nahm darauf all ach Beni, zuſammen, 
und gleng mit einem Feuerbrande in meiner Hand 
hinein; kaum war ich aber drey Schritte gegan⸗ 
gen, als ich ſchon wieder eben ſo voll Furcht war, 
als vorher. Denn erſt hört' ich einen lauten 


1 
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richtete damit, ohne Gefahr des Rauchs, alles, 
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Ger als eines Menſchen, der Schmerzen 
duldet, darauf folgte ein düſteres Geräufche, als 
von halbausgeſtotznen Worten, und dann wieder | 
ein Seufzer. Ich fuhr zurück, und war in der 
That fo erſchrocken, daß mir der eiskalte Schweiß 
ausbrach; und hätt' ich einen Hut aufgehabt, ich 
ſtehe nicht dafür, daß ihn meine Haare nicht uni 
die Höhr gehoben hätten. Dennoch faßft' ich von 
neuem Herz, fo aut ich er richtete mich auch 
dadurch eintaer maſſen auf, daß ich dachte: Gott 
iſt überall allmächtig und gegenwärtig, der kann 
mich auch bier beſchützen; und ſo wagte ich wie⸗ 
der ein paar Schritte vorwärts, und da ſah ich denn 
bey dem Lichte meines Feuerbrands, den ich ein 
wenig über meinen Kopf hielt, auf der Erde el⸗ | 
nen ungehenern, fürchterlichen — alten Ziegenbork, 
in letzten Zügen, der eben aus en Alter ein) 
fahren wollse. m 

Ich rüttelte ihn ein wenig um zu ben | 
bb ich ihn nicht herausbrüngen könnte; erfelber gab | 
ſich auch Mühe, aukzuſtehen, wars aber nicht im 
Stande und berſchled kurze Zeit darnach und ich 
dachte bey mir ſelber: Mag er auch doch nur im⸗ 
mer liegen bleiben ; denn hat er mich ſs erſchreckt, fo 
würd' er es gewiß jeden Wilden noch mehr thun, 
wann einer ſo verwegen ſeyn bur e herein au | 
kommen, weil das Thier noch lebte. 

Ich hatte mich nun von meiner Furchterholt, 
und ſieng nun an, mich umzuſehen wo ich bann 


De 


fand, des die Höhle nur ſehr klein, nehmlich un⸗ 
gefähr zwölf Fuß welt, und daß auf der hintern Geis 
te eine Oeffnung war, die zwar tief hineingieng, 
aber ſo niedrig, daß ic auf Händen und Füſſen 
kriechen mußte. 5 
Nachdemich mich durch die erſte Enge hiadurch 
gedrängt hatte, merkt' ich, daß die Decke über mir 
immer höher und höher, und endlich wohl zwanzig 
Fuß hoch wurde. Auf der ganzen Inſel aber habe 
ich noch nie einen ſolchen herrlichen Anblick geſes 5 
hen, als ich nun an den Seiten und an der D⸗ 
cke dieſer Höhle ſah. Mehr denn hundert tau⸗ 
fend Lichter ſteahlten von meinem Feuerbrande 
durch den Gegenſchein zurück. Was das in dem 
Felſen war, ob es Diamanten, oder andere fofle 
bare Stelne, oder Gold, welches ich faſt am erſten 
glaube, war, konnt' ich nicht ſagen. PB 
Der Ort, wo ich mich nun befand, war 
eine auſſerordentlich angenehme Höhle, oder Grot⸗ 
te, aber ſtockfinſter; der Boden war trocken und a 
eben, und mit kleinem lockern Sande bedeckt, dat 
mon kein eckelheftes Thier ſah, auch war weder 
Dompf noch Näſſe an Wändenund Dach zu ſehen. 
Die elnzige Schwierigkeit war im Eingange, doch 
auch dieſen hlelt ich, daß es ein Ort der Sie 
cherheit und der Zuflucht ſeyn ſollte, an der mirs 
fehlte, für einen Vortheil mehr. Ich freute mich da⸗ 
her wirklichvon Herzen über dieſe Entdeckung, und 
nahm mir auch gleich vor, ohne Aufſchub einige der: 


Winter kann ich es nicht nennen) und die Zeit 


chen war, hinausgieng, ſah ich, zu meiner grofs 


mir, und zwar gegen das Ende der Inſel, wo 


jenigen Sachen hierher zu bringen, für die mir 
am bängften war; beſonders mein Pulvermaga⸗ 
zin, mein Bley und mein vorräthtges Gewehr bie 
auf fünf, bie in meiner Burg blieben. 

Es war nunmehr der Monat Dresen 
und da dies das ſüdliche Solſtittum (denn 


meiner Erndte war, ſo mußt' ich deswegen auch 
häufiger auf dem Felde ſeyn. Als ich nun ein 
des Morgens, noch ehe der Tag ganz angebros 


ſen Verwunderung, die Helle don einem Feuer 
am Strande, ungefähr zwo Meilen welt von 


ich bemerkt hatte, daß zwar Wilde, aber nicht 
auf meiner, fondern auf der andern Seite gewe⸗ 
ſen waren, dies aber war zu meinem groſſen 5 


Leldweſen auf meiner Seite der Inſel. 


Ich war in der That ganz auſſerorbentlich 
über dieſen Anblick erſchrocken, und begab mich 
hurtig nach meiner Burg zurücke, zog die beiter | 
hinter mir auf, und machte, daß alles fo wild 
und natürlich aus ſah, als ich nur immer konnte. 

Hierauf ſetzt ich mich darinnen ſelbſt in eis 
nen Vertheidigungsſtaud, lud alle meine Kano⸗ 
nen, wie ich fie nannte, das iſt, meine Mus ke⸗ 
ten, die auf meiner neuen Feſtung aufgepflanzt 
waren, nebſt allen meinen N und war 


M 

neſchloſſen, mich bis auf den letzten auß zu 
ehren. 
Nachdem ich noch ein Weilchen geſeſſen Kor 5 
nachgedacht hatte, was ich in dieſem Fall an⸗ 
fangen ſollte, konnte ich es endlich nicht mehr 
aushalten, länger in Unwiſſenheit zu bleiben; 
ich ſetzte alſo meine Leiter an die Seite des Hü⸗ 
gels, wo eine ebne Stelle war, zog ſie nach 
mir, ſetzte ſie dann wleder an, und ſtieg auf den 
Gipfel des Hügels hinauf. Hier nun zog ich 
mein Fernglas, das ich zu dem Ende mitgenom⸗ 
men hatte, heraus, legte mich platt auf dem 
Bauch an die Erde nieder, und ſah nach den 
Platz hin. Sogleich ward ich, wenigſtens neun 
nackte Wilden gewahr, die um ein Feuer, das 
fie angemacht hatten, herum ſaſſen. Das Feuer 
konnten ſie nicht ſich zu wärmen gemacht haben, 
denn das Wetter war auſſerordentlich heiß, fon; 
dern, wie ich vermuthete, eine ihrer barba⸗ 
riſchen Mahlzeiten von Menſchenfleiſch zuzurich⸗ 
ten, die ſie — lebendig oder todt, konnt' ich nicht 
wiſſen — mitgebracht hatten. Sobald das Mahl 
vorbey war, ſtellten fie einen Tanz, und eilten 
dam mit ſteigender Fluth, zu ihren Kanoes zu: 
fü. i * 

Sobald ich ſah, daß fie eingeſchifft und fort 
Ei „ nahm Ich zwo Flinten auf meine Schule 


ern, zwey Piſtolen in meinen Gürtel, hleng 8 x 


mein grofis Schwerdt ohne Scheide um, und 


— 


ich je wieder eines Wilden gewahr wur de. Un⸗ 


gieng ſo gerüſtet in aller Eile auf den Hügel zu, a 
wo ich die allererſte Entdeckung von Wilden ger 
macht hatte. Sobald ich dahin gekommen war, 
erblickte ich die gräßlichen Spuren, die von dem 
entſetzlichen Werke, das ſie verrichtet, übrig wa⸗ 
ren, nehmlich Blut, Knochen und Stücke von 
menſchlichen Körpern, welche dleſe Unmenſchen 
in aller Luft und Fröhlichkeit verzehrt hatten. 
Dies erfüllte mich aufs neue mit einem ſolchen 
Eifer gegen fie, daß ich mir feſt vornahm, den 
erſten, den ich zu Geſichte kriegte, übern Haus 
fen zu ſchieſſen, es möchten ihrer auch 5 weng 
ſeyn als ſie wollten. | 

Es fchien mir eine ausgemachte Sache „daß 
die Beſuche, die ſie ſo auf der Inſel abſtatteten, 
nicht ſehr häufig ſeyn konnten; denn es ging ein 
ganzes Jahr und drey Monate hin, ohne daß 


terdeſſen ereignete ſich ein anderer Vorfall. Als 
einft den ganzen Tag über ein heftiger mit Blitz 
und Donner begleiteter Sturm getobet, und ei⸗ 
ne ſehr ungeſtümme Nacht darauf erfolgt war, 
hörte ich auf einmal mit dem größten Erſtaunen 
den Knall einer Kanone, die, wle mirs ſchien, 
auf der See war losgebrannt worden. 5 
Dleß war, wie man leicht denken kann, eis 
ne Beſtürzung von ganz anderer Beſchaffenhelkt, 
als alle die vorigen, die ich noch gehabt hatte; 
denn dies erregte mit einenmale Gedanken von 


— 157 — 


ganz anderer Art in meinem Gemüthe. Ich fuhr 
n aller möglichen Elle auf, war in wenigen Au⸗ 
Igenblicken, vermittelſt meiner Leiter, auf dem 
Gipfel des Hügels, eben als eine Feuerflamme 
te einen zweyten Kanonenſchuß verkündigte, den 
ich auch ungefähr in einer halben Minute hörte, 
auch aus bem Kuall erkannte, daß es auf derſe⸗ 
nigen Seite der See ſey, wo ich ron dem Strom 
in meinem Boote war verſchlagen worden. 

Ich dachte alſobald, es müßte ein Schiff 
in Noth ſeyn, welches etwa noch ein anderes 
Schiff bey ſich hätte, dem es durch dieſe Noth⸗ 
ſchüſſe eln Zeichen geben wollte, vaß es feiner 
Hilfe benöthigt ſey. Ich hatte in dieſem Au⸗ 
genblicke d doch noch Gegenwart des Geiſtes genug, 
daß ich dachte, wenn ich auch nicht helfen könn⸗ 
te, ſo könnten fie vlelleicht doch mir helfenz und 
fo brachte ich in der Geſchwindigkeit alle das 
trockne Holz zuſammen, was ich gleich kriegen 
konpte, machte davon einen zlemlichen Haufen, 
und ſteckte den oben auf dem Hügel an. Das 
Holz war trocken und brannte lichterlohe, und 
obgleich der Wind ſehr ſtark gieng, brannte es 
doch ganz aus, ſo daß ein Schiff, wenn es et⸗ 
wa eins wäre, es ganz gewiß hätte ſehen müſ⸗ 
fen; wie ſie es denn ohne Zweifel auch geſehen 
haben. Denn ſobald nur mein Feuer aufgegan⸗ 
gen war, hörte ich wieder einen Kanonenſchuß, 
und nachher noch verſchiedene andere, alle von 
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derſelben Seitt her. Ich unterhielt mein Feuel 
die ganze Nacht durch, bis der Tag anbrach, 
und als es nun heller Tag war, und die Luft ſich 
aufgeklärt hatte, ſah ich von dem Eiland in Süd⸗ 
often, in einer ſehr weiten Entfernung, etwas 
auf der See, das ich, auch ſelbſt mit meinen 
Gläſern nicht unterſchelden konnte, ob es ein 
Schiff unter Segel oder ein Wrak war. | 
Begierig, auf den rechten Grund davon zu 
kommen, nahm ich meine Flinte in die Hand, und 
rannte gegen die ſüdöſtliche Seite der Inſel, nach 
dem Felſen zu, wo ich ehemals von dem Stro— 
me war forfgeriffen worden, ſtieg da hinauf, 
und da konnt' ich denn nun, da das Wetter völ⸗ 
lig klar und heiter war, den vollkommenen Wrak 
eines Schiffes ſehen, das in der Nacht an bie⸗ 
fen verborgenen Kilppen geſcheitert war, die ich 
ehemals in meinem Boot auch gefunden hatte. 
Die See war nun ſtille, und ich hatte große 
Luſt, in meinem Boote zu dieſen Wrak zu fahren, 
nicht zweifelnd, ich würde etwas da finden, das 
ich brauchen könnte, doch lag mir das nicht ſo 
ſehr am Herzen, als die Möglichkeit, daß doch 
noch wohl ein lebendiges Seſchöpf am Bord 
ſeyn könnte, dem ich nicht nur das Leben retten, 
ſondern dadurch auch zugleich mein eigenes Leben 
glücklicher machen könnte. s 5 
Von der Gewalt dieſes Eindrucks getrieben, 
allt“ ich alſo nach meiner Burg zurück, machte 
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alles zu meiner Reiſe zurechte, nahm einen Bora 
zath von Brod, Reis, und Ziegenmilch, friidee 
Waſſer, einen Kompaß, eine Flaſche Rum (denn 
davon hatte ich immer noch viel übrig) und einen 
Korb voll Roſinen mit. So, mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten beladen, gieng ich zu meinem Boote, 
ſchöpfte das Waſſer heraus, und ſtieß vom Ufer. 
Nachdem ich einige Zeit längſt dem Ufer fortge⸗ 
rudert war, kam ich endlich an die äuſſerſte Spi⸗ 
ze der Inſel auf dieſer Seite, nehmlich Nordoſt. 
Ind nun kams darauf an, auf den weiten Ozean 
hinauszufahren; ob ichs nun wagen ſollte, ober 
nicht? Ich beſah den reiſſenden Strom, der be⸗ | 
ſtändig auf beyden Seiten der Inſel lief, von 
weitem, vor den ich erſchrack, wenn ich mich 
der Gefahr erinnerte, in der ich einſt hier gewe⸗ 
ſen war, und da entfiel mir aller Muth. 85 
Anfangs ſteuerte ich daher ein wenig ſteeln⸗ 
wärts, bis ich anfieng den Vortheil des Stromes 
zu merken, der öſtlich gleng, und mich ein groß 
ſes Stück fortriß, doch nicht fo ſehr, als der 
vocige ſüdliche Strom gethan hatte, und daß lch 
auſſer Stand geſetzt geworden wäre, mein Boot 
fü regieren: ſondern mit meinem Ruder fcharf 
ſteuernd gleng ich friſch gerade auf den Wrak 
zu, und in weniger als zwo en war ich 
ſchon da. ' 

Es war ein entſetzlicher Anblick, das ſo an⸗ 
zuſehen. Das Schiff, das feiner Bauart nach, 
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eln ſpaniſches ſeyn mußte, ſteckte zwiſchen zwel 
Klippen feſt. Das ganze Hintertheil und Hin 
terverdeck waren von der Gewalt der See in Shi 
cken zerſchlagen, und das Vorderthell, das k 
den Klippen war, mußte mit groſſer Gewalt darauf 
geworfen worden ſeyn , denn der groſſe Maſt unt 
Vordermaſt waren am Bord abgebrochen; dag 
Boegſpriet aber war noch ganz. Als ich ganz 
nahe binkane, zeigte ſich ein Hund, der, als er 
mich kommen ſah, bellte und ſchrie, und ſobald 
ich ihn rief, in die See ſprang, und zu milz 
ſchwamm. Ich nahm ihn in mein Boot auf, 
ſah aber, daß er halb todt vor Hunger und Durfi 
war. Ich gab ihm eins von meinen Broden, 
das er mit der Wutb eines Wolfes, der vierzehn 
Tage im Schnee ausgehungert iſt, auffraf; dar⸗ 
auf gab ich dem armen Thiere friſches Waſſer, 

wovon er, wenn ichs gelitten, bis zum berſten 
| gefoffen hätte. a, Me 
Nun gieng ich an Bord. Das erſte, was 
ich ſah, waren zwey Männer, die in der Küche 
oder dem Vordertheil des Schiffs ertrunken wa⸗ 
ren, und ihre Arme feſt umeinander geſchlungen 
hatten. Daraus ſchloß ich, wie denn das auch 
ſehr wahrſcheinlich iſt, die See müſſe im Stur⸗ 
me ſo hoch über das Schiff, als es ſcheiterte, 
und ſo unabläſſig hergegangen ſeyn, daß dle 
Menſchen nicht im Stande waren, das aus zu⸗ 
halten, und von dem beſtändigen Eindringen des 
| | Waſ⸗ 
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ers eben ſo gut, als wenn ſie unter dem Waſſer 
jervefen wären, erſticken mußten. Den einzigen 
Hund ausgenommen, war auf dem ganzen Schif⸗ 
2 nichts mehr, das Reben hatte, auch keine Gü⸗ 
er, die nicht, ſo vlel ich ſehen konnte, von dem 
B: affer wären verdorben geweſen. Dennoch brach⸗ 
te ich einige Kiſten, die vermuthlich Matroſen 
Inochten gehört haben, auf mein Boot, ohne 
{tft zu unterſuchen, was darinnen ſeyn möchte, 
lerner ein kleines Fäßchen von etwa zwanzig Maas 
en ſtarkes Getränk, ein groſſes Pulverhorn, wo⸗ 
inn etwa vier Pfund Pulver ſeyn mochten, eine 
Feuerſchaufel und Zange, die mir gar ſehr noth 
haten, ingleichen zwey kleine kupferne Keſſel, 
ine Schokolatekanne, und einen Roſt. Mit die⸗ 
er Ladung und dem Hunde, machte ich mich nun, 
a die Fluch wieder auflief, auf ben Rückweg, 
ind kam noch an eben dem Abend, etwa eine 
Stunde in der Nacht, äuſſerſt müb und ann | 
| Pr der Inſel an. 

Ich f chltef dieſe Nacht in dem ERR und des 
Morgens beſchloß ich, die erhaltenen Sachen in 
heiner neuen Höhle aufzubewahren, und ſie nicht 
dach meiner Burg heimzubringen. Nachdem ich 
ſnich ein wenig gelabet; bracht' ich meine ganze 
Fracht ans Ufer, und fieng nun an, Stück für 
Stück durchzuſehen. Das Zäßlein mit Getränk 
dar, wie ich fand' Rum, aber nicht von der Art, 
lote wir ihn in . hatten, und auch lange 
1 Band. 2 
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mochten ungefähr anderthalb Maaß gehen, un 


ckelt. ur 


ufer hin, an ſeine alte Stelle, apa es beft 
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nicht fo gut. Als ich aber die Klſten öffnete, far 
ich verſchiedene Dinge, an denen mirs fehlte. E 
fand ich z. B. ein ganz hübſches Flaſchenfutter, vol 
auſſerordentlich ſchoͤner Arbeit, mit reinem und ſeh | 
guten Kordialwaſſer angefüllt. In jede Flaſch 


alle waren oben mit Silber beſchlagen. Auch fan 
ich zwey Töpfe voll Su ccado, oder eingemacht 
Zuckerſachen, fo feſt oben verwahrt, daß das Salz 
waſſer ihnen keinen Schaden gethan hatte; und 
noch zwey dergleichen Töpfe, die das Waſſer ven 
dorben hatte. Ferner, einige gute Hemder, 1 
mir gar ſehr willkommen waren, und ungefähr an. 
derthalb Dutzend weiſſe leinene Schnupftücher u 
bunte Halstücher. Die erſten waren mir auch Aa 

ſehr lieb, weil mirs auſſerordentlich erfrifchent 
war, wenn ich an einem ſehr heiffen Tag mir da 
Geſicht damit abtrocknen konnte. Als ich darauf a 
die Schubladen in den Kiſten kam, fand ich nog 
drey groſſe Beutel voll Stück von Achten, die 
ungefähr auf eilfhundert Stücke beliefen ; und in 
einem dieſer Beutel ſechs Piſtolen in Golde, ut 
etliche Eleine Goldklumpen, die ungefähr ein Pfund 
zuſammen wiegen mochten in Papier eingerol 


Nachbem ich nun alle Br Sachen ans ; 


und in Sicherheit gebracht hatte, gieng ich nach 
meinem Boote zutück, und rudete es längſt dem 


a 
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gte, und ſobald ich konnte, nach meiner alten 
Wohnung zurückkehrte, wo ich alles ſtill und ruhig 
nd im guten Stande fand. Ich fieng alſo auch 
n, auszuruhen „ nach meiner alten Weiſe zu le⸗ 
n, und melne häuslichen Angelegenheiten zu 
eſorgen. 

Anderthalb Jahre nachher, ſah ich auf ein⸗ 
zal eines Morgens, zu meiner nicht geringen Bes 
ürzung, wenigſtens fünf Kanoes, alle auf mei⸗ 
er Seite der Inſel, am Ufer, wovon die Men⸗ 
hen insgeſammt ausgeftiegen; und mir aus dem 
geſichte waren. Die Menge derſelben vereitelte 
lle meine Maaßregeln. Nachdem ich eine gute 
Belle gewartet, und gelauſcht, ob ich fein Ges 
zuſche von ihnen hören könnte, ward ich endlich 
ungeduldig, fegte meine Flinte unten an meine 
eiter, und ſtieg, wie gewöhnlich, die beyden Ab⸗ 
Age auf den Gipfel des Hügels hinauf, ſtellte mich 
ber gleichwohl ſo, daß mein Kopf nicht über den 
Hügel hinüberragte, fo daß fie meiner auf Feine 
Beife gewahr werden könnten. Hier beobachte⸗ 
e ich nun, durch Hilfe meines Fernglaſes, daß 
eren nicht weniger als dreyßig wären, die ſchon 
it Feuer angezündet und eine Mahlzeit zurechte 8 
h macht hätten. Wie ſie die kochten, oder wor⸗ 
us fie beſtand, konnte ich nicht ſehen, wohl 
ber, daß fie alle mit mancherley barbariſchen 
Jeberden nach ihrer Weiſe um das Feuer herum⸗ 
anzten. 


ren aufgehoben worden, geſchleppt, und hieh 


ſo pflegten ſie's zu machen) mochte niedergeſchlag⸗ 


von der Natur mit Hoffnung zum Leben 1 


ganzen Schaar verfolgt erblickte. Ich blieb indeſſe 


kam ich Muth, als ich fand, daß er ihnen im Lan 


voraus hatte, daß ich leicht ſah, daß er ihnen] 


Während ich ſie nun fo betrachtete, wurde! 
durch mein Fernglas zweyer Unglücklichen gewah 
die aus den Booten, wo ſie, wie es ſchien, wi 


zur Schlachtbank gebracht wurden. Einen derſe 
ben ſah ich fogleich niederſtürzen, der vermutl 
lich mit einer Keule oder hölzernem Schwerdte (den 


worden ſeyn, und zwey oder drey machten ſich fi 
gleich darüber her, ihn zu ihrer Kocherey aufßzt 
ſchneiden; indeß das andere Schlachtopfer fo lat 
ge daſtand, bis die Reihe an ihn kommen würd 
Gerad aber in dem Augenblick, in dem diefer Ul 
glückliche ſich einigermaſſen frey bemerkte, riß e 


tert, auf einmal ſich von ihnen los, und rent 
mit unglaublicher Schnelligkeit laͤngſt dem Ufer gi 
rade auf mich zu, auf den Theil der Küſte van 
lich, wo meine Wohnung ſtand. | 
Ich erſchrack ganz gewaltig, das muß ich 
ſtehen, als ich ihn fo nach mir zu laufen ſah, un 
beſonders, da ich ihn, wle mich dünkte, von de! 


in meiner Verfaſſung, und ſieng nun ſchon an, mit 
wieder zu erhohlen, als ich ſah, daß ihrer nich 
mehr als zwey ihm nachſetzten, und noch mehr be 


fen unendlich überlegen wäre, und ſchon fo t 


denn ers nur Au eine halbe Stunde aus halten 
innte , glücklich entwifchen müßte. 
Nun war zwiſchen ihnen und mir die Bucht, 


achte, als ich von meinen Reifen zu dem gefchels 
ten Schiffe redete. Ueber dieſe, wußt' ich, mußte 
r arme Menſch nothwendig ſchwimmen, wenn 
nicht er haſcht ſeyn wollte. Allein, als er nun 
ran war, macht’ er ſich daraus gar nichts, ob⸗ 
leich eben Fluthzeit war, ſondern plumpte hinein, 
)wamm in etwa dreiſſig Sätzen hinüber, kam 
ücklich auf der andern Seite ans Ufer, und lief 
It ganz auſſerordentlicher Stärke und Schnellig⸗ 
t wieder fort. 
Ich bemerkte, daß die zwey Andern, welche 
wammen, mehr als noch zweymahl ſo lange da⸗ 
brauchten, über die Bucht zu kommen, als der 
gurſche, der ihnen entflohen war. Nun fühle? 
einen ſehr heftigen, und in der That ar 
hlichen Trieb, daß es nun die Zeit ſey, mire 


fen zu erwerben, und daß ich von der Vorſe⸗ 
Ing recht deutlich berufen wäre, das Leben Dies 
armen Menſchen zu retten. Sogleich ſtieg ich 
eltern mit aller möglichen Eile herunter, bols 
meine zwo Flinten, denn dieſe waren beyde an 


ren ich oft im erſten Stücke meiner Geſchichte ge⸗ 


Knecht, und vielleicht einen Gefährten und Ges 


In Fuſſe der Leiter angelehnt, ſtieg ſodann mit 
in der Geſchwindigkeit wieder oben auf den Hü⸗ 
„lief queer nach der See zu, und kam, da 
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der Weg ſehr kuz war, und alles bergab gieng 
zwiſchen die Verfolger und dem Verfolgten. D | 
letzten rief ich laut zu. Er ſah zurück, mocht 
aber wohl anfänglich über mich ſo ſehr, als fein 
Feinde, erſchrocken ſeyn. Aber ich winkte ihm mi 
der Hand, er möchte doch nur zurück kommen 
und rückte unterdeſſen ganz ſachte auf ſeine bey 
den Verfolger an, ſtürzte mich dann auf einmg 
über den Vorder ſten her, und ſchlug ihn mit mel 
nem Flintenſchaft zu Boben. Sogleich blieb de 
andere Verfolger ſtehen, als wenn er vor Schre 
cken nicht weiter könnte, und ich gieng auf ih 
zu. Als ich aber näher kam, fand ich, daß . 
Bogen und Pfeile hatte, und ſich anſchickte, nat 
mir zu ſchieſſen. Ich ſah mich alfo be 


nach ihm zuerſt zu ſchieſſen; das that ich den 
auch, und auf den erſten Schuß lag er. Der 
me Wilde, welcher floh, aber indeß ſtille geſtan 
den war, ob er gleich ſeine Felnde fallen un 
(ſeiner Meinung nach) getödtet ſah, war doch übe 
das Feuer und den Knall meiner Flinte fo ſehr er 
ſchrocken, daß er ſtockſtill ſtand, und weder binte 
ſich noch vor ſich gleng, ob er gleich immer not 
mehr geneigt zu ſeyn ſchien, zu fliehen, als zu m 
zu kommen. Ich rief ihm abermals zu, und mach 
te ihm Zeichen, er möchte doch zu mir kommen 
Er verſtand das auch, gleng einen kleinen Weg 
hielt aber bald ſtille, gieng dann noch ein went 
welter, und hielt dann wieder ſtille: und da font 


10 


ch merken, daß er vor Angſt zitterte, als wenn 
N zum Gefangenen gemacht wäre worden, und 
zun eben, wie feine beyden Feinde ſollte getödtet 
werden. Ich winkte ihm abermals, er möchte 
doch nur näher kommen, und ſucht' ihm durch 
alle erdenkliche Zeichen Muth einzuflöſſen. Er 
am auch immer näher und näher ( knlete aber alle 
zehn bis zmölf Schritte, zum Zeichen der Dank— 
darkeit, daß ich ihm fein Leben gerettet, wieder. 
Ich lächelte ihm entgegen, ſah freundlich aus, 
und winkte ihm, er möchte doch nur noch näher 
ommen. Endlich kam er ganz zu mir heron, 
niete wieder nieder, küßte die Erde, legte feinen 
Kopf auf den Boden, ergriff meinen Fuß, und 
etzte ihn auf feinen Kopf, welches vermuthlich 
in Zeichen ſeyn ſollte, daß er mir ſchwur, mein. 
Sklave auf ewig zu ſeyn. Ich nahm ihn auf, that 
reundlich gegen ihn, und ſucht' ihm, ſo gut ich 
nur konnte, Muth zu machen. Alleln es gab noch 
mehr zu thun; denn ich merkte, daß der Wilde, 
den ich niedergeſchlagen hatte, noch nicht tobt, 
ondern nur von dem Schlage betäubt war, und 
anfieng, wleder zu ſich ſelbſt zu kommen. Als 
ich dies aber ſah, richtet? ich meine andere Flinte 
iach ihm, als wenn ich noch einmal nach ihm 
chleſſen wollte. Hierauf gab mir mein Wilder 
denn ſo nenn' ich ihn nun) zu verſtehen, ich 
möcht' ihm nur mein Schwerdt leihen, das bloß 
n meinem Gürtel hleng, welches ich auch that. 
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Kaum hatte er dies, als er auf ſeinen Feind zu⸗ 
lief, und mit einem Hieb ihm den Kopf fo. hübſ 
abmähte, daßz es kein Scharfrichter in Deutſchla 
hurtiger und beſſer hätte thun können. Für Einen, ron 
dem ich Grund hatte zu glauben, daß er, bie 
genen hölzernen Schwerter ausgenommen, nie eln 
Schwert in ſeinem Leben geſehen, ſchien mir b. 
ſehr viel zu ſeyn: alleln ich erfuhr nachher wohl, 
daß ſie ihre hölzerne Schwerter ſo ſcharf zu machen 
wiſſen, und daß ſie ſo ſchwer und von ſo hartem 
Holze ſind, daß ſie damit ſo gut, wie mit eren 
Kopf und Arme, und das auf einen Hieb, abha 
en können. Als er dies verrichtet, kam er, z 
Zeichen bes Sieges, lachend zu mir zurück, gab 
mir mein Schwert wieder, und legte es mit eine 
Menge von Geberden, die ich nicht verſtand, 1 
dem Kopfe des Wilden, den er getödtet hatte, 
rade vor mich hin. Dann verſcharrte er auf mel⸗ 
nen Befehl die beyden Körper in die Erde. ' 
Nun führte ich ihn, nicht in meine Burg 
ſondern ganz weit weg in meine neue Höhle, an 
dem jenſeitigen Thell der Infel, gab ihm u 
und einen Büſchel Rofinen zu eſſen, und einen 
Trunk Waſſers, deſſen er, wie ich fand, wegen 
ſeines Laufens, ſehr benöthigt war. ages 
ich ihn nun fo gelabt hatte, macht' ich ibm Beis, 
chen, er möchte fih nun nur nieberlegen und 
ſchlafen, indem ich auf einen Platz wies, wo 
ich einen groſſen Bündel Reißſiroh und ein Bett⸗ 
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tuch darauf gelegt hatte, auf welchem ich ſelbſt 
bis wellen zu ſchlafen pflegte. Das arme Geſchöpf 
legte ſich alſo nieder, und ſchlief ein. 

Es war ein hübſcher, artiger Burſche, voll 
kommen wohl gewachſen, mit langen, geraden 
Gliedern, nicht plump, ſondern ſchlank und wohl⸗ 
zeſtaltet, und, meinem Vermuthen nach, uns 
Igefähr im ſechs und zwanzigſten Jahre ſeines Als 
ers. Er ſah ſehr gut aus, hatte nichts wildes 
fund trotziges, ſondern vielmehr etwas mäunli⸗ 
ſches in feinem Geſichte, und doch dabey all das 
Angenehme und Huldreiche eines Europäers in 
einen Mienen, beſonders, wenn er lächelte. Sein 
Haar war lang und ſchwarz, nicht kraus, wie 
Wolle; ſeine Stirne hoch und breit; ſeine Augen 
ebhaft, und ſein Blick von funkelnder Schärfe. 8 
Die Farbe ſelner Haut war nicht ganz ſchwarz, 
ber ſchr ſchwarzgelb, doch aber nicht ſo häß⸗ 
ich eckelhaft ſchwarzgelh, wie Brafilier, Virgi⸗ 
tler und andere gebohrne Amerlkaner ſind; fons 
dern von einer glänzenden Art einer dunklen Oli⸗ 
yenfarbe, die etwas ſehr Angenehmes an ſich 
hatte, ſich aber fo leicht nicht beſchreiben läßt. 
ein Geſicht war rund und voll; feine Naſe klein, 
aber nicht platt, wie die Naſen der Negern; fein 
Mund ſehr hübſch; ſeine Lippen dünne; ſeine 
Zähne fein, wohlgereiht, und ſo welß, als El⸗ 
fenbein. Ich verſtanb ihn in manchen Dingen, 
nd gab ihm wieder dagegen zu verftchen, daß 


— — 


darein brockte, reichte ihm darauf einen Kuchen, 
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ich ſehr wohl mit ihm zufrieden waͤre. Es währ⸗ 
te nicht lange, fo fieng ich an, mit ihm zu ſpre⸗ 
chen, und lehrte ihn, mit mir zu ſprechen. Zu⸗ 
erſt gab ich ihm zu verſtehen, er ſollte Fre y⸗ 
tag beiſſen, welches der Tag war, an dem ich 
fein Leben erhielt. Ich lehrte ihn auch: Herr 
zu ſagen, und gab ihm zu verſtehen, daß er mich 
ſo nennen ſollte, ingleichen die Wörter: Ja und 
Nein, und was ſie zu bedeuten hätten. Ich gab 
ihm etwas Milch in einem irdenen Topfe, und 
ließ ihn zuſehen, wie ich trank, und meln Brod 


ein gleiches damit zu kbun. Dieß that er auch 
gar bald, und machte Zeichen, daß es ihm ſehr 
gut ſchmeckte. 

Ich blieb hier mit ihm die ganze Nacht. 
Als es aber Tag ward, führte ich ihn wieder auf 
den Gipfel des Hügels, um zu ſehen, ob ſeine 
Feinde fort wären; nahm da mein Glas heraus, 
ſah mich um, und ſah deutlich den Ort, wo ſie 
geweſen waren, von ihnen ſelbſt aber und ihren 
Kanoes war nicht das geringſte mehr zu erblis 
cken; es war alſo ganz ſicher, daß ſie ſich forte 
gemacht, und ihre beyden Gefährten im Stiche 
gelaſſen hatten, ohne ſich erſt welter nach ihnen 
umzuſehen. 

Mit dieſer Entdeckung aber war ich noch 
nicht zufrleden. Denn da ich nunmehr Herz, folg⸗ 
lich auch mehr Neugierde hatte, nahm ich mei⸗ 


nen Freytag mit mir, gab ihm das Schwert 
in feine Hand, Bogen und Pfeile, womit er, 
wle ich fand, ſehr geſchickt umzugehen wußte, auf 
den Rücken, lleß ihm eine Flinte für mich tra⸗ 
gen, indem ich deren zwey ſelbſt trug, und ſo 
marſchierten wir denn fort und nach dem Platze 
hin, wo dieſe Leute geweſen waren; denn ich hats 
te nun Luft, genauere Kundſchaft von ihnen ein⸗ 
zuholen. Das Blut erſtarrte mit aber in den 
Adern, als ich nun an die Stelle kam, und das 
Herz im Leibe wollte mir über den gräßlichen Anz 
blick brechen, den ich nun ſah. Ern entſetzlicher, 
grauſenvoller Anblick in der That! für mich we⸗ 
nigſtens, obgleich Freytag gar nichts daraus 
zu machen ſchlen. Ueberall war alles mit Men⸗ 
chenknochen bedeckt, die Erde mit Blut gefärbt, 
hier und da lagen groſſe Stücken Menſchenfleiſch, 
halb gegeſſen, zerriſſen, und geſchunden, und 
kurz alle Zeichen des Siegesmahls, das ſie nach 
der Ueberwindung ihrer Feinde hier gehalten hats 
ten. Ich ſah drey Hirnſchädel, fünf Hände, 
und die Knochen von drey bis vier Schenkeln und 
Füſſen; und Freytag gab mir durch feine Zeichen 
zu verſtehen daß ſie vier Gefangene zu ihrem 
Schmauſe mit herübergebracht hätten. Drey 
davon wären aufgefreſſen, und der vierte (indem 
er auf ſich ſelbſt wies) wäre er. Daß zwiſchen 
ihnen und Ihrem nächſtangränzenden König, zu 
deſſen Unterthantn er zu gehören chlen, ein ei 


lle war. Allein ich bezeugt' ihm fo viel Abſcheu 
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ſes Treffen geweſen ſey, und daß fie ſehr viele 
Gefangene gemacht hätten, die alle von denen, 
die ſie auf der Flucht ergriffen, an verſchledene 
Orte gebracht worden wären, um da von ihnen 
eine Mahlzeit zu halten, wie es die Unmenſchen, dib 
hier geweſen, mit denen gemacht, die ſie bisher 
gebracht hatten. 

Ich ließ Freytag en nike Hlenſchädel, 
Knochen, Fleiſch, und was fonft noch da war, 
aufleſen, es auf einen Haufen zuſammenlegen, 
ein groſſes Feuer darum anmachen, und alles 
zuſammen zu Aſche verbrennen. Ich fand, daß 
er noch immer ſehr groſſen Appetit nach Mens 
ſchenfleiſch hatte, und noch immer ein Kanibas 


über den bloſſen Gedanken und den bloſſen Schein 
davon, daß er ſich nicht unterſtand, ſich darüber 
recht heraus zulaſſen; denn ich hate’ ihm auf ges 
wiſſe Weiſe zu verſtehen gegeben, daß ich ihn 
umbringen würde, wenn er ſich ſo was unter⸗ 
ſtünde. 

Als das geſchehen war, kamen wir nach 
unſerer Burg zurück, und da fing ich nun an, für 
meinen Freytag zu ſorgen. Vor allen Din⸗ 
gen gab ich ihm ein paar leinene Unterhelen, die 
ich in des Konſtablers Kiſte gefunden hatte, und 
die ihm nach einer Veränderung ganz gut recht 
waren. Darauf machte ich ihm ein Wamms von 
Ziegenfellen, fo gut es meine Geſchicklichkeit er⸗ 
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laubte, und ich war nun ſchon ein ziemlich guter 
‚Schneider geworden. Auch gab ich ihm eine 
Kappe, die ich von einem Haſeufell gemacht hat⸗ 
te, die noch bequem und förmlich genug war. 

| Des andern Tags, als ich mit ihm in meine 
Hütte heim gekommen war, ſieng ich an, dar, 
auf bedacht zu ſeyn, wo ich ihm ſein Quartier 
anmelfen wollte. Damit er nun feine Gemaͤch⸗ 
lichkeit und ich doch auch nicht das Geringſte von 


ihm zu befürchten haben möchte, macht' ich in 


dem leeren Raum zwiſchen meinen zwey Feſtun⸗ 


gen ein kleines Zelt, an der inwendigen Seite 


der letztern und der Auffenfelte der erſtern. Und 


weil daſelbſt eine Thüre oder Eingang in meine 


Höhle war, ſo macht' ich ein förmliches Thür⸗ 
geſtelle und eine Thüre darein von Brettern, und 


ſetzte fie etwas innerhalb des Eingangs 


Durchgang; verrlegelte fie, da ſie innwärts auf * 


gieng, und nahm auch meine Leltern hinein. 
Freytag konnte alfo auf keine Welfe in die 


innerliche Seite meines innerſten Walls kemmen, 


ohne fo vielen Lärm zu machen, daß ich nothwen⸗ 
dig davon erwachen müßte. Denn mein erſter 
Wall hatte nun ein vollkommenes Dach über ſich, 
von den igen Stangen, dle ich über das Zelt 
hinüber an die Seite des Hügels angeſpreizet, 
mit kleinen Stecken, ſtatt der Latten, wieder in 


die Quere, und dann ſehr dick mit Relisſtroh, 


das ſo ſtark war, als Rohr, belegt hatte. Und 


in das Loch, oder den Ort, den ich, um mit 
der Leiter aus⸗ und einzugehen, offen gelaſſen, | 
hatte ich eine Fallthüre angebracht, die, wenn 
jemand von auſſen hineingewollt, gar nicht aufs 
gegangen, ſondern heruntergefallen ſeyn und eis 
nen gräßlichen Lärm gemacht haben würde. Das 
Gewehre nahm ich auch alle Nacht fame zu 
mir an meine Seite hinein. 

Allein aller dieſer Vorſicht hätt' ih übers 
hoben ſeyn können: dern auf der Welt konnte 
fein Menſch einen treuern, ehrlichern und feinen 
Herrn mehr liebenden Diener haben, als ich an 
Freytag hatte: da war nichts eigenſinniges, 
nichts ſtöckiſches, nichts hinterliſtiges, ſondern 
lauter Gutwllligkeit und Ergebenheit gegen mich. 
Er liebte mich aus vollem Herzen, wie ein Kind 
‚feinen Vater, und ich getraue mir zu fagen, N 
hätte bey jeder Gelegenheit ſein Leben gern aue 
geopfert, das meinige zu retten. „ 

Nachdem ich ein paar Tage in meiner Burg ee | 
weſen war, dacht' ich, um Freytagen von 
feiner abſcheulichen Gewohnheit, Menſchenfleiſch 
zu eſſen, und von ſeinem Kannlbalenappetit ganz 

abzubringen, müßt' ich ihm anderes Fleiſch zu ko⸗ 
ſten geben. Ich nahm ihn daher eines Morgens 
mit mir in den Wald. Nun war ich zwar dahin 
in der Abſicht gegangen, ein Zicklein aus meiner 
eignen Heerde zu ſchlachten und zurechte zu ma⸗ 
chen ::unterwegens aber ſah ich eine Ziege im 7 
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ten und zwey Junge bey ihr liegen. Halt! ſagte 
ich da zu meinem Freytag, indem ich ihn an⸗ 
faßte, und ihm Zeichen machte, nicht von der 
Stelle zu gehn, ſtehe ſtill; and damit legte ich 
meine Flinte an, und ſchoß eins von den Jun⸗ 
gen. Der arme Kerl, der mich zwar ſchon den 
Wilden, feinen Feind, von weitem hatte tödten 
ſehen, aber doch nicht wußte, und ſichs nicht vor⸗ 
ſtellen konnte, wie das zugegangen war, erſchrack 
darüber, daß er zitterte und bebte, und fo be: 
ſtürzt ausſah, daß ich all' Augenblick dachte, er 
würde zu Boden ſinken vor Angſt. Er ſah nicht 
die junge Ziege, die ich gefcheffen hatte, hatte 
auch nicht bemerkt, daß ich fie getödtet hatte, 
ſondern riß ſein Wamms auf, und befühlte ſich, 
ob er nicht verwundet wäre, und dachte wirklich, 
wie ich merkte, ich wollt' ihn umbringen. Denn 
er kam auf mich zu, kniete vor mir nieder, und 
ſagte mir, indem er meine Kniee umfaßte, einen 
Haufen Dinge, die ich nicht verſtand, aber wors 
aus ich doch fo viel errathen konnte, daß er mich 
itten wollte, ich möcht' ihm nicht das Leben 
nehmen. 

Ich fand bald ein Mittel, ihn vollkommen zu 
überzeugen, daß ich ihm keln Leides zu thun ge⸗ 
dächte. Ich nabm ihn bey der Hand, lachte ihn 
freundlich an, zeigte auf das Zicklein, das ich ge⸗ 
ſchoſſen hatte, und winkte ihm, er ſollte laufen, 
nd es holen. Das that er denn auch, und indem 
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er ſich verwunderte und nachſah, wle denn das 
Thier wohl wäre getödtet worden, lud ich meine 
Fünte noch einmal, indem ich eben einen groffen 
Vogel, gleich einen Habicht, auf einem Baume 
ſo ſitzen ſah, daß ich ihn ſchieſſen konnte. Um 
alſo Freytag en ein wenlg begreiflich zu machen, 
was ich thun wollte, rief ich ihn wleder zu mir, 
zeigte auf den Vogel (welches ein Papagol war, 
ob ich ihn gleich für einen Habicht gehalten hatte), 
auf meine Flinte, und auf ben Erdboden unter 
dem Vogel, um ihm zu verſtehen zu geben, daß 
ich ihn wollte herahfallend machen; ſchoß dann 
los, und hieß ihn aufſehen, und jupteich ſah er 
auch den Vogel fallen. Ohngeachtet alles deſſen, 
was ich ihm geſagt hatte, ſtand mein armer 
Freytag doch abermals ganz erſchrocken da 
und ich merkte, daß er um ſo mehr erſtaunt va 
weil er nicht gefehen , daß ich etwas in die Sia 
hineln gethan hatte. Er dachte daher, es m 
irgend ein wunderbarer Vorrath von Tod und 
Verderben in diefem Dinge ſtecken, womit man 
Menfdien , Thiere und Vögel, und alles sun 
Athem hätte, es möchte nah oder ferne ſeyn, 
tödten könnte. Die Beſtürzung, die das in ihm 
veranlaßte, war ſo groß, daß er ſich lange nicht 
davon erholen konnte, und, hätt' ich es geln, 
ten, er hätte mich und meine Flinte angebetet 
Die Flinte feldft traut' er ſich viele Tage nicht 
nur einmal anuröpren, ſondern ſprach und un⸗ 
; ter⸗ 
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kerredete ſich mit ihr, wenn er allein war, als 
wenn ſie ihm Antwort gegeben hätte, und das 
alles, wie ich nachher von ihm erfuhr, um ſie 
zu bitten, daß fe ihn nicht tödten möchte. 
Nachdem nun dieſer Schrecken ein wenig vor⸗ 
über war, wies ich ihm, er ſollte laufen und mir 
den Vogel holen, den ich geſchoſſen hätte. Er that 
dies auch, blieb aber lange Zeit weg: denn der 
Papagol, der noch nicht gleich ganz tobt war, war 
noch ein ziemliches Stück von der Stelle, wo er ge⸗ 
fallen, hinweggeflattert. Doch endlich fand er ihn, 
nahn ihn auf, und brachte ihn mir. Da ich ſeine 
Unwiſſenheit in Anſehung der Flinte bemerkt hatte, 
machte ich mir feine Abweſenhelt geſchwinde zu 
Nutze, und lud die Flinte noch einmal, obne es 
ihm ſehen zu laſſen, damit ich, wenn ſich Gele⸗ 
genheit zeigte, wleder ſchieſſen könnte: allein, es 
fand ſich für diesmal ſonſt nichts. Ich brachte 
alſo mein Zicklein nach Haufe, ſtreift' ihm noch 
ſelbigen Abend das Fell ab, zerwürgte es, ſo gut 
ich konnte, und kochte, da ich nun einen Topf 
dazu hatte, das Flelſch mit einer ſehr guten Brü⸗ 
he. Nachdem ich etwas davon gegeſſen hatte, 
gab ich meinem Freytag auch etwas davon, der 
darüber ſehr vergnügt ſchien, und es ſich ganz gut 
ſchmecken ließ. Was ihm aber ſehr ſeltſam dabey 
vorkam, war, daß er mich Salz dazu eſſen ſah, 
Er machte mir Zeichen, daß das Salz nicht gut 


zu eſſen wäre, und that, indem er ein wenig da⸗ 
I. Band. 


| lie zu ernähren hätte, anſtatt eins, und folglich 
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von in feinen Mund nahm, als ob ihm ſehr da⸗ 
für eckelte, ſpie es dann mit vielem Geſprudel aus, 
und ſpühlte ſich den Mund mit friſchem Waſſer dar⸗ 
nach. Dagegen nahm dann ich auch einen Biſſen 
ohne Salz, und that, als wenn ich ſo ſprudeln 
und es ausſpeyen müſſe, weil es nicht geſalgen 
war, als er vorhin bey dem Salz gethan hatte. 
Das alles aber ſchlug nicht an; er mochte nun ein⸗ 
mal nichts mit dem S alze an feinem Flelſche oder 
in Suppe zu thun haben; lange Zeit wenigſtens 
nicht, und auch nachher braucht' er immer nur ſehe | 
wenig. | 

Ich bedachte nunmehr, daß ich zwey Mäu⸗ | 


auch mehr Felds umgraben, und mehr Korn ſäen 
müſſe, als ich ſonſt zu thun pflegte. Ich ſteckte 
mir daher ein gröſſeres Stück Land ab, und fieng 
es an, eben ſo wie das vorige einzuzäunen, wobey 
Freytag nicht nur ſehr fleißig und willig, ſon⸗ 
dern auch mit Luft und Freude mir arbeiten half. 
Ich ſagte ihm, wozu das ſollte, nehmlich um 
Frucht zu belommen, weil ich nun, da er bey mir 
wäre, mehr Brod haben müſſe, damit er und ich 
keinen Mangel leiden dürften. Hievon ſchien er ſehr 
gerührt, und ſagte mir, es ſchlen ihm, ich hätte 
nun um ſeinetwillen mehr Arbeit, als für mich; | 
er wollte gerne deſto härter für mich arbeiten, 
wenn ich ihm nur ſagen wollte, was er thun ſollte, 
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Dies war das angenehmſte Jahr, das ich 
während meines ganzen Aufenthalts auf dieſer 
Juſel erlebt habe. Freytag ſieng nun an ſchon 
ziemlich gut zu reden, und die Benennungen faſt 
von allen Dingen, die ich nöthig hatte, und von 
jedem Orte, wohin ich ſchicken mußte, zu mer⸗ 
ken. Und ſo ſtand es nicht lang an, daß auch 
mir meine Zunge wieder zu etwas nütze war, von 
der ich in der That nur ſehr wenig Gebrauch bis⸗ 
her machen konnte, zum Sprechen neh m⸗ 
lich. Auſſer dem Vergnügen mit thm zu ſprechen, 
hatt' ich auch an dem Burſchen ſelber meine Freu⸗ 
de. Seine einfältige, ungeheuchelte Ehrlichkeit 
entdeckte ſich mir alle Tage mehr, und ich fieng 
an, ihn wirklich von ganzem Herzen zu lieben; 
und er ſeiner ſeits, glaub' ich, liebte mich mehr, 
als er vorher ſonſt etwas in feinem Leben geltebt, 
Einſt kriegr' ich Luſt, ihn auf die Probe zu 
ſetzen, ob er ſich nicht wieder nach ſeinem Vater⸗ 
lande ſehnte. Da ich ihn nun ſchon ſo viel eng⸗ 
lch gelehrt hatte, daß er mit faſt auf alle Fragen 
antworten konnte, fo fragte ich ihn, ob die Na⸗ 
tion, zu der er gehörte, nle in der Schlacht ſiege? 
O ja, ja! ſagte er lächelnd, wir allemal be⸗ 
ſten fechten, und ſo fieng fi ſich folgende unterre⸗ 
dung unter uns an 

Freytag. Mein Natlon gut ſicht, das 
mag nun ſeyn, wie's will. / 


3 


Roblnſon. Wenn das iſt, wie kam es 
denn, daß du gefangen wurdeſt? 4 
Freytag. Sie mehr waren an dem Ort 

denn mein Natlon war; ſte gefangen einen, zwey, 
dreh und mich. Mein Nation ſie ſchlug an ein ana: 
dern Ort wo mich nicht war, da mein Nation ge⸗ 
fangen, ein, zwey, groſſe Tauſende. 
Robinſon. Warum aber hat dich denn 
deine. Partbey nicht aus den Händen deiner 1 
gerettet? a 
l Sie liefen einer, zwey, drop! 

ih ich; in das Kanoe mich brachten; meine Natlon 
nicht hatte Kande damals. 33 
Ro binſon. Gut, Freytag, und was 
macht denn deine Nation mit ihren Gefangenen 2 
Führen ſie dieſelben etwa auch hinweg und eſſen 
ſie auf, wie dieſe thatenn 2) 
Freytag. Ja, meine Nation a n 
den een „alles aufeſſen. 10 8 9 
Robin ſon. Wohin führen fie fie denn 
Freytag. ee ein ae wo 
En: Luft: habenenn. a 
Robin ſon. *. fe par“ bieher ? * 
Freytag. Ja, ja, kommen mucke 
tommen auf'ner andern Seite hier. K 
Robinſon. Biſt du auch ſchon ai ir | 
geweſen? nn 25177175 


Fr eytag. Ja, bin en ſchon hier ge⸗ 
weſen (Er zeigte gegen die Nordweſtſeite der In⸗ 
ſel, welches, wie es ſcheint, ihre Seite war). 

Aus dieſem ſah' ich nun, daß mein Frey⸗ 
tag ehmals unter den Wilden geweſen war, 
die an dem entferntern Theil der Inſel eben auch 
um der Menſchenfreſſerey wegen, wegen der er herge⸗ 
bracht worden?, ans Ufer zu kommen pflegten. 
Und einige Zeit nachher, als ich mir das Herz nahm, 
ihn nach jener Seite hinzuführen, welches eben 
die war, von der ich oben ſagte, kannte er den 
Ort auch alſobald, und ſagte mir, daß er ein⸗ 
mal da geweſen, als ſie zwanzig Männer, zwey 
Weiber und eln Kind aufgefreſſen. Zwanzig 
konnte er nicht auf engliſch ſagen, aber er zähle 
te ſie, indem er ſo vlele Steine in eine Reihe 
legte, und mir dann wies, ich möchte 5 en 

menzählen. 

Ich habe dies deswegen hier angeführet, 
weil es eine Einleitung zu dem folgenden iſt. 
Nachdem ich nehmlich dieſe Unterredung mit ihm 
gehabt, fragte ich ihn, wie weit es von unſerm 
Eilande an das Ufer des feſten Landes wäre, und 
ob die Kanoen nicht öfters zu Grunde glengen? 
Er ſagte mir, es wäre gar keine Gefahr, kein 
einziges Kande gieng zu Grunde; nur wenn 
man etwas in die See hineingefahren, wäre 
ein Strom, und ein Wind wehe allezeit des Meß 
gend und der andere des Nachmittags. 92 
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Dies hielt ich nun für weiter nichts anders, 
als dle Gehzeiten der Ebbe und Fluth. Nachher 
aber hab' ich erfahren, daß dies von dem ſtar⸗ 
ken Zug und Auflauf des groſſen Fluſſes Oro o⸗ 
noko käme, in deſſen Mändung, wie ich nach⸗ 
mals dafür hielt, unſere Juſel lag; und daß 
das Land, welches ich gegen Weſten und Nord⸗ 
weſten erblickt, die groſſe Inſel St. Trin i⸗ 
dad, an der nöcdlichen Spitze dleſes Fluſ⸗ 

ſes, ſey. 
n Ich that taufenderley Fragen an Freytag 
von dem Lande, den Einwohnern, der See, 
ber Küſte und was für Nationen in der Nähe 
wären, und alles was er wußte, ſagte er mit 
der größten Offenherzigkeit, die man ſich nur 
denken kann. Ich fragte ihn nach den Namen. 
der verſchledenen Nationen, von der Art von Völs 
kern, zu der er gehörte, konnte aber keinen an⸗ 
dern erfahren, als Kariben. Hieraus merkt“ 
ich nun, daß dieß die Kariben wären, die 
unſere Landkarten auf denjenigen Theil von 
Amerika ſetzen, der von der Mündung des Or oa 
onoko bis Gutana und weiterhin bis St. 
Martha relcht. Er erzählte mir auch, einen 
welten Weg über den Mond hinaus (er wollte 
ſagen, jenſeits des Mondes Untergang, wel⸗ 
ches ihrem Lande in Weſten ſeyn mußte) wohn 
ten Menſchen mit weiſſen Bärten, wie ich, (er 
wieß dabeg auf meine groſſen Knebelbärte, dle lich 


oben beſchrleben habe) und daß ſie viel Manns 
(ſo drückte er ſich aus) getödtet hätten. Ich merk⸗ 
te hieraus, er rede von den Spaniern, deren 
Grauſamkeiten in Amerika fi durch alle Gegen» 
den verbreitet, und deren Andenken unter allen 
Nationen von Vater auf Sohn erhalten wurde. 

All die Zeit über, die Freytag nun bey 
mir geweſen, und er mit mir zu reden und mich 
zu verſtehen angefangen, hatt' ich auch nicht un⸗ 
terlaſſen, einigen Grund zur Erfenntniß der Re⸗ 
ligion in ſeiner Seele zu legen. Inſonderheit 
fragt' ich ihn einſtens: Wer ihn geſchaffen hätte? 
Das arme Geſchöpfe verſtand mich nicht im ge⸗ 
ringſten, ſondern dacht', ich wollt' ihn fragen: 
Wer ſein Vater wäre. Allein ich geiffs an ei⸗ 
nem andern Ende an, und fragt' ihn: Wer denn 
wohl die See, die Erde, worauf er gieng, und 
die Hügel und die Wälder gemacht hätte? Das 
wäre, ſagt' er mir, der alte Ben amuckee, 
der alles überlebte. Sonſt konnt' er mir weiter 
keine Beſchreibung von dieſer groſſen Perſon ma⸗ 
chen, als daß er ſehr alt wäre, viel, vlel älter, 
ſagt' er, als See und Land, und Mond und 
Sterne. Wenn denn nun aber, fragte ich ihn 
weiter, dleſer Alte alle Dinge gemacht hat, wars 
um beten ihn denn nicht alle Dinge an? Dar⸗ 
über ſah er ganz betroffen und eruſthaft aus, 
und ſagte mit der wahren Miene der unſchuldi⸗ 
hun Einfale: Alle Dinge ſagen Ozuihm. 


Ich fragte ihn welter, ob die Leute, bie in dies || 


ſem Lande ſterben, irgendwohin kämen nach ih⸗ 
rem Tode? Ja, ſagt' er, ſie gehen alle zu dem 


groſſen Benamuckee. Gehn dann aber auch 


dieſe, fragte ich ihn, dahin, die ihr aufeßt? 


Ja wohl, ſagt' er. | 
Hierauf fieng ich an, ihn in der Kenntniß 


des wahren Gottes zu unterrichten. Ich ſagt“ 


ihm, daß der groſſe Schöpfer aller Dinge dort 
oben wohne; (indem ich gen Himmel wies) daß 


er die Welt durch eben die Vorſehung und Macht 


reglere, mit der er ſie gemacht hätte; daß er all⸗ 
mächtig wäre, daß er unſre Bitten erhöre, alles 


für uns thun, uns alles geben und uns auch al⸗ 
les nehmen könnte, und fo öffnet' ich ihm nach und 
nach die Augen. Eines Tags ſagt' er mir, wenn 


unſer Gott uns noch über die Sonne hinüber hö⸗ 


ren könnte, fo müſſe er nothwendig ein gröſſe⸗ 


rer Gott ſeyn, als Bienamuckee, der gar 
nicht weit von uns entfernt wohne, und doch 


nicht hören könne, wenn man nicht auf die groſ⸗ 
fen Berge hinauf käme, wo er ſich aufhielt. Ich 
fragte ihn, ob er jemals dahin gegangen ſey, 


mit ihm zu ſprechen. Er antwortete mir: Nein, 
junge Leute giengen niemals dahin. Niemand 


komme hin, als alte Männer, die er ihre Dos 


wookakee neunte, das iſt, wle ich mirs von 
ihm erklären ließ, fo viel, als ihre Geiſtlichkelt 
und Ordensleute. Dieſe nur, ſagt' er, giengen 


in, um da O zu ſagen, (fo nennt’ er das Be⸗ 
ten) kämen wieder, und erzählten, was Ben a⸗ 
muckee geſagt habe. 
Ich bemühte mich, meinem Freytag Bit: 
0 Betrug zu zeigen, indem ich ihm ſagte, das 
Vorgeben ihrer Alten, daß ſie auf die Berge zu 
Ihrem Gotte Benamuckee giengen, um O da⸗ 
ſelbſt zu ſagen, ware nicht wahr, und noch mes 
niger wahr wäre es, daß ſie die Antwort zurücke 
brächten, die der Gott ihnen erthellt. 
Nachdem nun Freytag und ich noch ders 
rauter miteinander bekannt wurden, und er faſt 
alles, was ich ſagte, verſtehen, auch ſelbſt, oba 
gleich in gebrochenem Engliſch, ziemlich geläufig 
mit mir ſprechen konnte: macht' ihm meine Ge⸗ 
ſchichte, oder doch wenigſtens ſo viel davon be⸗ 
annt, als meine Ankunft in dieſen Ort betraf, 
ind auf welche Art, und wle lang' ich da gelebt: ich 
itdeckt' ihm das Geheimniß (denn für ihn war 
es eines) des Schießpulders und der Kugeln, 
und lehrte ihn ſchleſſen; ich gab ihm auch ein 
Meſſer, woran er groſſe Freude hatte, und mach⸗ 
le ihm ein Gehänge, wie wir in England die 
Pirſchfänger darin tragen, um eln Beil da rein zu 
tecken, welches nicht nur in manchen Fällen ein 
hutes Gewehr, ſondern auch bey vielen Gelegen⸗ 
heiten noch weit nützlicher iſt. 

Kr Ich berhrich ihm die Länder von Europa, 
1d beſonders England, wo ich ber war; wie 


— 


handelten; ich erzählte ihm auch von dem zerſchel 


dem Schiffe ans Land retten wollten, und dal 
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wir da lebten; wie wir Gott dienten, wie wi 
uns gegen einander betrugen, und wie wir üt 
Schiffen nach allen Theilen der bewohnten Wel 


terten Schiffe, an deſſen Bord ich geweſen, un! 
zeigte ihm, fo nah als möglich den Ort, wo et 
lag; aber es war alles ſchon lange in Stücken 
zerſchlagen, und nicht das geringſte davon meh 
übrig. | 

Auch die Trümmer unſeres Bootes zeigt 
ich ihm, das wir verlohren, als wir uns vol 


ich damalen mit allen meinen Kräften nicht vo 
der Stelle bringen konnte, jetzt aber ganz in Stü 
cken zerfallen war. Bey Erblickung dieſes Boot. 
ſtand Freytag eine ganze Weile in Gedanken 
ohne eln Wort zu ſagen; als ich ihn aber end 
lich fragte, worauf er ſo dächte? antwortete e 
mir; „Solch Boot geſehen bab kom 
men an den Ort meiner Nation.“ 
Wir erretten gethan die weiß, 
Manns vom Erſauf. Ich fragte ihn fo, 
gleich, ob denn weiſſe Manns, wie er ſie nen 
ne, auf dem Boote geweſen wären? — J. 
wohl, ſagte er, der Boot voll von di 
weiſſe Manns. Wie viele mochten ihrer dent 
wohl ſeyn? fragte ich ihn weiter. Er zählte a 
feinen Fingern ſiebzehn. Und wo find ſie denn hinge 


* 


Bl 


'ommen? fuhr ich fort. Ste leben, Rei ge 
lieben bey mein Nat ton. 

Dies bracht mir neue Gedanken 10 ben 
kopf; denn ich ſtellte mir ſogleich vor, daß das 
vohl die Leute wären, die zu dem Schiffe gehör⸗ 
en, das im Angeſicht meiner Jaßel (denn fo 
rennt” ich ſie nun) geſtrandet, und die, Tachdem 
ſe ſhr Schiff an den Klippen zerſchmettert, und 
ich unhintertreiblich verlohren ſahn, ſich in dem 
Boote gerettet hätten, und an jenem Ufer unter 
en Wilden gelandet wären. 

Ich forſchte hierauf genauer und umſtändli⸗ 
her nach, wie es denn mit ihnen gegangen wä⸗ 
e? und er verficherte mich, daß fie noch immer 
ebten, daß fie ſchon vier Jahre da wären, daß 
bnen dle Wilden kein Leids thäten, und ihnen 
ſebensmittel gäben. Aber wle kommt es denn, 
ragte ich ihn, daß ſie ſie nicht todtſchlagen und 
uffreſſen? Nein, ſagte er, ſie mach Bru⸗ 
ler mitihnen, daß iſt, fo viel ich verſtehen 
innte, ein Bündniß, und fügte darauf bins 
u: Sie effen kein Mann's, auſſer 
denn macht der Krieg fechten. 
Eine ziemliche Zeit nachher, als ich einſt auf 
ſem Gipfel auf der öſtlichen Seite der Inſel war, 
ſon dem ich, wie ich geſagt habe, an einem hel⸗ 
en Tage das feſte Land von Amerika entdeckte, 
ah Freytag — das Wetter war eben auch 
uſſerordentlich heiter — ſehr eruſtlich nach dem 


1 
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uno unſerer doch eine hübſche Anzahl beyfammı 
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feſten Rande hinüber, und auf einmal fieng er an 
vor Freuden zu tanzen und zu ſpringen, und rie 
überlaut nach mir, denn ich ſtand in einiger Ent 
fernung von ihm, und als ich ihn fragte, wat 
er denn hätte? O Freude! ſagt' er, mit fun 


kelnden Augen, ofroh! dort ſteh mein Bau 


terland! dort mein Natlon! | 

Von diefer Zeit an, muß ich bekennen, 
kriegt' ich immer mehr Luſt, mich an das feſt 
Land hinüber zu wagen, und zu ſehen, ob & 
nicht möglich wäre, daß ich zu dieſen bärtigen 
Menſchen, die ich für Spanier oder Portugiefet 
hielt, kommen könnte; denn könnt' ich das, fi 
zweifelte ich nicht, daß wir nicht ein Mittel aus 
findig machen ſollten, uns von da aus zu ret 
ten. Denn da wir dort auf dem feſten Land, 


wären, ſo müßte das von da aus immer beſſe 
gehen, als ganz allein und ohne alle Hilfe vor 
einer vierzig Meilen von dem Geſtade gelegner 
Inſel. Einige Tage nachher kriegte ich alſo mel 
nen Freytag wieder vor, und ſagte ihm, di 
ich ihm ein Boot geben wollte, zu feiner Natlot 
zurück zu gehen. Ich führte ihn auch zu melne 
Fregatte, die auf der andern Seite der Inſel lag 
und brachte fie, nachdem ich fie vom Waſſer ge 
leert, (denn ich hielt fie Immer unter Waſſer ver | 
ſenkt) heraus, zeigte fie ihm, und dann ſetzten 
wir uns beyde deln. 1 i 
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gehen, und fie faſt fo hurtig fortzubringen und 
leder aufzuhalten wußte, als ich ſelbſt. Wie 
ir nun darin waren, ſagte ich zu ihm: Nun, 
reytag, wollen wir jetzt zu deiner Nation 
en? Bey dleſer Frage ſah er ganz trübſelig 
us, welches, wie es ſchiene, daher kam, weil 
das Boot für zu klein hielt, ſo welt bamit zu 
ihren. Ich ſagte ihm hierauf, ich hätte wohl 
u gröſſeres und fo gieng ich denn den folgenden 
ag an den Oct, wo das erſte Boot lag, das 
gemacht hatte, aber nicht ins Waſſer bringen 
unte; Das wäre groß genug, ſagte er: als 
iu da ich mich um daſſelbe nichts bekümmert, 


nd es nun ſchon zwey bis drey und zwanzig 
ahre da gelegen hatte, ſo war es von der 


jonne zerlechzt und vertrocknet, und faſt ganz 
fault. Aber Freytag meln denn doch, 
it einem ſolchen Boote würde es ganz vortreff⸗ 
ch gehen, und da gieng auch Fleiſch, Brod 
nd Trink, wie er ſich ausdrückte, genug 
5 | 

Ich hatte nun um dieſe Zelt (daß ichs kurz 
3 meinen Kopf fo darauf geſetzt, mit ihm 
u das feſte Land hinüber zu gehen, daß ich ihm 
gte: : Nun fo wollen wir uns denn eln anderes 
boot, eben fo groß, wie dieſes, machen, und 
auf ſollſt du in dein Land zurück kehren. Wa⸗ 
um? du zornig ſeyn aufFreytage fragte 


ie; 
25 


Ich fand, daß er damlt ganz bottteflüch ums 


u ui en Su A A. 
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er ganz wehmuͤtbig, was hab ich dir ge 
t ban? — Nein, ich bin nicht zornig auf dich 
nicht im geringſten. Nicht zornig? nich 
zornig? wiederholt' er verſchledenemahlen 
warum denn Freytag fortſchicken 
heim zu mein Nation? — Je nun, Frey 
tag, ſagteſt du mir denn nicht, daß du gern 
da ſeyn wollteſt? — Ja, ja, wollte wi 
beye da ſeyn; Nicht Herr da ſeyn 
nicht Freytag da ſeyn mag. — Kurz 
er wollte gar nicht ans Hinüb ergehen denken, wen 
ich nicht mitglenge. Ich dahin gehen, Freytag 
ſagt' ich, was ſollt ich da machen? — Du ſeh 
viel Guts damach en; du lehren wil 
de Manns gutſeyn, Gottbeten, un! 
neu Leben leben. — Ach, Freytag, di 
weiht nicht, was du ſagſt, ich bin ſelbſt ein un 
wiſſender Menſch. — Ja, ja, du mich Gut 
gelehrt, du fie a uch Guts lehren 
kannſt. — Nicht doch, Freytag, du foll 
all in hinüber gehen. Laß mich hier für mich al 
lein leben, wie ich vorher gelebt habe. Bei 

dieſen Worten ſah' er ganz verwiert aus, lie 
auf einmal fort, und brachte mir eines der Bel 
le, das er zu tragen pflegte. Was ſoll ich da 

mit machen? ſagt' ich. — Du Freytag 2 
ſchlagen! — Und warum? — Waru 
Freytagfortſchickene Freytag 5 
todtſchlagen, nicht fortſchickenl — 
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te er mit ſo viel Rührung, daß ich die Thrä⸗ 
in ſeinen Augen ſteh'n ſah. Mit einem Wor⸗ 
ich ward von feiner aufrichtigſten Neigung 
zen mich und von feiner Entſchloſſenheit, ſich 
je von mir zu trennen, ſo ſehr überzeugt, daß 
ihm ſowohl dazumal, als nachher noch oft 


Wir machten uns nun an die Verfertigung eines 
ien großen Kanoes, das wir mit unſern Bel; 
zimmerten, und auf Walzen ganz langſam 
Waſſer ließen. Ich verſah es mit einem Maſt, 
em Steuerruder, und einem Segel, das ich 
it vieler Mühe aus den noch vorhandenen Ees 
tüchern zuſammenſtückte, und lehrte Frey⸗ 
gen dieſe ihm neuen Gegenſtände handhaben. 
s letzte, was wir nun zu thun hatten, war 
indvorrath auf unfer Ranoe zu bringen. Eben 
r ich damit eines Morgens beſchäftigt, als ich 
eyto gen tief, er ſollte doch einmal ans 
t gehen, und zuſehen, ob er nicht etwa eine 
hüldkröte bekommen könnte, wornach wir uns 
höhnlich die Woche einmal umſahen, ſowohl 
Eyer als des Fleiſches wegen. Freytag 
r noch nicht lange aus geweſen, als er in 
lem Laufe zurückkam, über meinen äuſſern 


he füblte, binwegflog, und eh' ich noch Zeit 


6 


te, daß ich ihn niemals von mir hinwegſchicken 
irde, wenn er Luſt hätte bey mir zu bleiben. 


oder Zaun, mie einer, der den Boden 


te, mit ihm iu reden, mir zurſef: O Herr! 


— 
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Herr! O Jammer! O ſchlimm! — Nun 
was giebts denn, Freytag? ſagt' ſch. 
Ach dorten, ſagt' er, eins, zwey, dreh 
Kandel eins, zwey, dreyl Aus dieſe 
Art ſich auszudrücken, vermuthete ich, es wären 
ihrer ſechs, fand aber bey genautrer Unter ſu⸗ 
chung, daß deren nicht mehr, als drey waren 
Nun gut Freytag, ſagt' ich, darfſt dich des 
wegen nicht fürchten, ſucht' ihm, ſo gut ich konn 
te, Muth zu machen, gab ihm die zwey Vo 
gelflinten, die wir immer führten, und lud 
mit groben Schrot, der nicht viel kleiner al 
Piſtolenkugeln war. Darauf nahm ich vier Muß 
keten, und lud jede mit zwey Stücken Eise 
und fünf kleinen Kugeln, und meine Piſtole 
auch jede mit zwey groſſen Kugeln. | 
Nun gieng ich in das Gehölze, und maß 
ſchirte (Freytag dicht hinter mir drein) mit a 
ler möglichen Vorſicht und Stille, bis ich auf d 
Seite, die ihnen am nächſten war, an das Ens 
des Waldes kam, fo daß nur elne Ecke des Wa 
des zwiſchen mir und Ahnen lag. Hier rief 
Freytagen ganz leiſe, und, indem ich ihm 
nen Baum zeigte, der juſt an der Spitze des Wa 
des ſtand, hieß ich ihn, zu dieſem Baum hi 
zugehen, und mir zu ſagen, ob er da deutlich 
hen könnte, was ſie machten. Er that daß 
kam und berichtete mir, man könne ſie 05 


lich ſehen. Sie ſäſſen alle um das Feuer hert 
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und Affen das Fleiſch eines ihrer Gefangenen. Nicht 
weit von ihnen lög' ein anderer auf dem Sande 
gebunden, den fie, wie er fagte, zunächſt todt⸗ 
ſchlagen würden, worüber meine ganze Seele in 
Feuer gerietb. Er ſagte mir, es wäre das kel⸗ 
ner von tprer Natlon, ſondern einer der bärttgen 
Männer, von denen er mir geſagt, die in dem 
Boote an ihr Land gekommen wären. Grauſam 
und Entſetzen erfüllte mich, fo bald er nur die 
weißbärtigen Männer nannte, und als ich zu 
dem Baume hinkam, ſah ich auch wirklich durch 
mein Glas ganz deutlich einen weiſſen Menſchen 
auf dem Geſtade liegen, dem Händ' und Füſſe 
mit Binſen oder Schilf gebunden waren, und 
daß es eln Europäer war, und Klelder an⸗ 
hatte. EA; a 
Ich hatte kelnen Augenblick zu verlieren; 

denn neunzehn der ſchrecklichen Unmenſchen ſaſſen 
alle dicht zuſammengedrängt auf dem Boden, und 
hatten juſt die zwey andern hingeſchickt, den ar⸗ 
men Chriſten zu ſchlachten, und ihn vlelleicht 

lied vor Glted an das Feuer zu bringen. Schon 
atten ſie ſich niedergebückt, ihm die Füſſe los⸗ 
ubinden, als ich mich zu Freytag kehrte, und 
E nun Freytag, thue, waz ich dir heiſ⸗ 
e. Ich legte dann eine der Musketen und die 
—. auf die Erde, und Freytag that 
desgleichen, und mit der andern Flinte ſchlug ich 
'arauf gegen die Wilden an; 1 auch⸗ 
1. Bands N 
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Ich fragte ihn darauf, ob er fertig zum Schuß 
ware? und als er Ja ſagte, hieß ich ihn Fer er 
geben, und in dem Augenblicke erde wir 
auch los. 

Freytag hatte um fo vlel gur als ich 
gezielet, daß auf der Seite, wo er hinſchoß, 
zwey Todte und drey Verwundete, auf meiner 
Seite hingegen nur ein Todter und ein Verwun⸗ 
deter war. Welch eine entſetzliche Beſtürzung 
das unter ihnen verurſacht, kann man ſich leicht 
vorſtellen. Alle die von ihnen nicht getroffen wa⸗ 
ren, ſprangen auf, und wollten davon laufen, 
wußten aber nicht wohin; denn ſie wußten nicht, 
woher ihr Verderben kam. Freytag hate’ im⸗ 
mer ſeine Augen ſtelf auf mich gerichtet, um, 
wie ich ihm geboten hatte, auf alles genau acht 
zu geben, was ich thun würde. Sobald alſo 
der erſte Schuß vorbey war, warf ich das Rohr 
weg, und nahm bie Vogelflinte. Freytagthat 
desgleichen. Er ſieht mich den Hahn aufziehen 
und anlegen; er that es gleichfalls. Bift du fer⸗ 
tig, Freytag? ſagte ich. — „Ja“ — Nun 
ſo gieb denn Feuer in Gottes Namen, ſagte ich, 
und damit ſchoß ich denn nochmal unter die er⸗ 
ſchrocknen Barbaren los, und Freytag glelch⸗ 
falls. Da unſere Flinten diesmal nur mit gro⸗ 
bem Schroot oder kleinen Piſtolenkugeln geladen 
waren, fo ſaßhen wir blos zwey ſtürzen; * 
wundet aber waren 1 ſo viele, daß fie, 


.. 


Zoll, heulend 10 ſchreyend PER und 
die meiften von ihnen über und über blutig und 
erbärmlich verwundet waren; noch drey von ih⸗ 
nen fielen auch bald hernach, ob gleich niche ganz 
kodt, nieder. 

Nun, Freytag, ſagte ich, indem ich 
die losgeſchoſſenen Flinten nlederlegte, und ich dle 
Muskete aufnahm, die noch geladen war, nun 
mir nach! Dies that er auch mit ziemlicher Herz⸗ 
haftigkeit; worauf ich mich denn aus dem Wal⸗ 
de herausſtürzte, und mich nebſt meinem Frey⸗ 
tag zeigte. Sobald ich merkte, daß ſie uns ſa⸗ 
hen, ſchrie ich fo lauf, als ich konnte, und hieß 
Freytagen eben fo thun; lief darauf ſo ſchnell, 
als möglich (welches, im Vorbeygehen, eben 
nicht ſehr ſchnell war, da ich mit ſo viel Gewehr 
beladen war) auf das arme Schlachtopfer zu, 
welches am Geſtade, zwiſchen dem Orte, wo ſte 
ſaſſen, und der See, da lag. Die beyden Schläch⸗ 
ter, die ſich eben tiber. ihn hermachen wollten, 
hatten ihn im Schrecken über unſer erſtes Feuer 
verlaſſen, waren nach der See zu geflohen, und 
In der größten Angſt in ihre Kandes geſprungen, 
woreln ihnen auch noch drey andere von den üb⸗ 
rigen nachfolgten. Vorwärts! rief ich, als ich 
dies ſah, indem ich mich zu Freytag kehrte, 
und feur' auf ſie los! Er verſtand mi ſogleich, 
lief ungefähr funfjig Schritte, um ihnen näher 
zu ſeyn, und ſchoß nach ihnen. 1 r 
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hätte ſie alle todtgeſchoſſen; denn ich ſah ſie alle 
in einem Haufen in das Boot hineinfallen; doch 
ſah ich zwey davon ſogleich wieder auf ihren 
Füſſen. Indeſſen hatte er ihrer zwey doch wirk⸗ 
lich getödtet, und den dritten verwundet, ſo vo 
fie in dem Boot für todt lagen. 

Während mein Freytag nach ihnen ER 

„zog ich mein Meſſer heraus, und ſchnitt die 
us entzwey, womit das arme Schlachtopfer 
gebunden war, hub ihn, nachdem ich ihm Hän⸗ 
de und Füſſe losgemacht, auf, und fragte ihn 
auf portugleſiſch, wer er wäre? Er antwortete mir 
auf lateiniſch: Christianus! war aber ſo ſchwach 
und matt, dal er kaum ſtehen, oder ſprechen 
konnte. Ich nahm meine Flaſche aus der Taſche, 
gab fie ihm, und wies ihm, daß er teinken ſoll⸗ 
te, welches er auch that. Ich gab ihm auch 
ein Stück Brod, welches er aß: und darauf 
fragte ich ihn, was er für ein Landsmann wä⸗ 
re? Er wäre ein Spanier, fagte er mir, und 
nachdem er ſich ein wenig erhohlt, gab er mir 
durch alle mögliche Zeichen, die er nur machen 
konnte, zu verſtehen, wie fehr er mir für feine 
Errettung verbunden wäre. Sennor, ſagte 
ich auf fo gut ſpaniſch, als ich zufammenbringen 
konnte, ſchwätzen wollen wir hernach, aber jetzt 
müſſen wir fechten. Haden Sie noch einige Kräf⸗ 
te übrig, ſo nehmen Sie dieſes Piſtol und 
Schwerdt, und machen Gebrauch davon. Er 
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nahm fie mit vielem Danke, und kaum hatte er 
die Waffen in der Hand, fo flog er ſchon, als 
wenn ſie ihn mit neuem Muth beſeelt hätten, 
wie eine Furie, auf feine Mörder, und hatte 
zwey derſelben in einem Augenblicke in Stücken 
gehauen; denn da alles für ſie die äuſſerſte Ue⸗ 
berraſchung war, ſo iſt es freylich wohl wahr, 
daß die armen Dinger von dem Lärm unſerer 
Flinten in ſolche Furcht geſetzt worden, daß ſie 
blos ſchon vor Beſtürzung und Angſt niederſan⸗ 
ken, und eben ſo wenig zu entrinnen vermochten, 

als ihr Fleiſch vermochte, unſern Schüſſen zu 
widerſtehen. Das war auch der Fall mit den 
dreyen, die Freytag in dem Boote geſchoſſen 
hatte; denn wenn drey von ihnen von den em⸗ 
pfangenen Wunden fielen, fo ſtürzten die beyden 
andern aus bloſſer Furcht. 

Ich hielt meine Flinte noch immer in der 
Hand, ohne loszufeuern, denn ich wollte immer 
einen Schuß vorräthig behalten, weil ich dem 
Spanter mein Schwerdt und Piſtol gegeben hat⸗ 
te, Ich rief alſo Freytag en, und ſagte ihm, 
er ſollte zu dem Baum hinlaufen, wo wir zuerſt 
Feuer gaben, und mir die losgeſchoſſenen Ge⸗ 
wehre holen, welche dort lagen; welches er mit 
der größten Schnelligkeit that. Ich gab ihm dar⸗ 
auf meine Mus kete, ſetzte mich nieder, und lud 
alle die übrigen Gewehre, indem ich ihnen ſag⸗ 
te, ſie möchten nur zu mir kommen, wenn ſie 


5 


ſolche brauchten. Während ich das that, erhub 
‚id ein gräullcher Kampf zwiſchen dem Spanler | 
und einem der Wilden, der ih mit einem ihrer 
groſſen hölzernen Schwerdter über ihn her mach⸗ 
te; dem nehmlichen Gewehre, womit er um das 
Leben gekommen ſeyn würde, wenn ich es nicht 
verhindert hätte. Der Spanler, der, obgleich 
noch ſchwach, doch fo kühn und brav war, als 
man ſich nur vorſtellen kann, hatte mit dieſem 
Indlaner ſchon eine gute Welle gefochten, und 
ibm zwey groſſe Wunden über den Kopf gehauenz 
der Wilde aber, der ein ſtarker munterer Kerl 
war, hatte ihn zu packen gekriegt, ihn (da er noch 
ſo ſchwach war) niedergeſchmiſſen, und wollte 
ihm eben das Schwert aus den Händen drehen, 
als der Spanler, ob er gleich unten lag, das 
Schwert weislich fahren ließ, das Piſtol aus 
feinem Gürtel zog, damit den Wilden durch den 
Leib ſchoß, und ihn auf der Stelle tödtete, eh' 
ich, der ich ihm zu Hülfe ellen wollte, Ar a 
he kommen konnte. 0 | 
Freytag, ber nun machen a „ wat 

er wollte, verfolgte die Flüchtlinge mit feinem 
andern Gewehre, als feinem Belle in der Hand, 
und damit gab er den dreyen, die, wie ich vor⸗ 
hin ſagte, zuerſt verwundet und gefallen waren 
vollends den Reſt, und allen überigen, denen en 
noch beykommen konnte. Der Spanier aber kan 
zu mie um eine Flinte, und ich gab ihm nes, 
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Vogelflinten, mit der er zweyen Wilden nachſetz⸗ 
te, und fie beyde verwundete; da er nicht im 
Stande war zu laufen, ſo bargen ſie ſich beyde 
vor ihm in dem Walde, wo fie Freytag Bere 
folgte, und einen davon todtſchlug. Der andere 
aber war ihm zu fix. Denn, obgleich verwun⸗ 
det, ſprang er doch in die See, und ſchwamm 
mit allen den Kräften, die ihm noch übrig wa⸗ 
reu, zu denen, die bereits in dem Kanoe ſich 
befanden, und dieſe drey in dem Kanoe, nebſt ela 
nem Verwundeten, von dem wir nicht wußten, 


bie von drey und zwanzig unfern Händen ent⸗ 
rannen, | | | 

‚Diejenigen, welche in dem Kande waren, 
arbelteten aus aller Macht, uns aus dem Schuſ⸗ 
ſe zukommen, und obgleich Freytag zwey bis 
drey Schüſſe nach ihnen that, ſo ſah ich doch nicht, 
daß er einen von ihnen traf. Freytag hätte 
gerne geſehen, daß ich eines ihrer Kanoen ge⸗ 
nommen hätte, und ihnen nachgerudert, und in 
der That war mirs wegen ihres Entrinnens ban⸗ 
ge, daß ſie nicht die Nachricht ihrem Volke nach 
Hauſe bringen, und dann vlelleicht mit zwey bis 
dreyhundert ihrer Kandes zurück kommen, und 
durch ihre Menge uns zu Grunde richten möch⸗ 
ten. Ich willigte daher ein, ihnen zur See nach⸗ 
zuſetzen, lief zu einem ihrer Kauoes, ſprang bins 
ein, und hieß Freytagen, mir nachfolgen: 


ob er geſtorben war, oder nicht, waren alle, 
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als ich abe in das Kanoe kam, verwundert' ſch 
mich nicht wenig, ein anderes armes Geſchöpfe 
daſeldſt liegen zu finden, das, wie der Spanſer, 

an Händen und Füſſen zum Schlachten gebunden, 

und faſt todt war vor Furcht, weil er nicht wuß⸗ 

te, was vorgleng, denn über das Boot hinaus⸗ 
zuſehen, vermochte er nicht; denn er war an Hals 

und Füſſen ſo hart und ſchon ſo lange zuſam⸗ 

mengeſchnürt, daß in der That nur wenig Leben 

mehr in ihm war. 

Ich zerſchnitt ſo gleich die zuſammengeknüpf⸗ 
ten Binſen, mit denen er gebunden war, entzwey, 
und wollte ihm gern aufhelfen; allein er konnte 
weder ſtehen noch ſprechen, ſondern ſtöhnte nur 
erbärmlich, immer noch glaubend, wle es ſchlen, 
daß er nur, um todtgeſchlagen zu i aufs 
gebunden würde. | 

Als Freytag zu ihm kam, hieß ich ihn, 
mit ihm ſprechen, und ihm ſeine Befreyung ver⸗ 
kündigen, und zog darauf meine Flaſche heraus, 
woraus er dem armen Menſchen einen Schluck ſoll⸗ 
te thun laſſen. Dies und die Nachricht, daß er 
befreyt wäre, machte, daß er wleder auflebte, 
und im Boote aufſaß. Als aber nun Freytag 
ihn ſprechen hörte und ihm recht ins Geſicht ſah 
— bis zu Thränen hätte das wohl den Hart⸗ 
herzigſten rühren müſſen, wie Freytag ihn 
umarmte, ihn drückte, ſchrie, lachte, jauchzte, 
herumhüpfte, tanzte, ſang, und wieder ſchrie, 
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nd die Hände rang, und ſich felbft ins Gesicht 
und an den Kopf ſchlug, und dann wieder, wie 
unſinnig, fang und herumſprang. Es dauert“ 
eine gute Weile, bis ich ihn zum Sprechen, 
oder dahin bringen konnte, daß er mir die Ur⸗ 
ſache feines ſeltſamen Betragens ſagte, als er 
aber wieder ein wenig zu ſich ſelber kam, Pant 
er mir, dies wäre — feln Vater. 
Es iſt fo leicht nicht, auszudrücken, wle ſehr 
mich das rührte, als ich ſah, in welches Ent⸗ 
zücken die kindliche Liebe dieſen armen Wilden bey 
dem Anblick feines Vaters und über deſſen Er⸗ 
rettung vom Tode verſetzte. Und in der That 
kann ich auch nicht die Hälfte von den Ausſchwei⸗ 
fungen ſeiner Zärtlichkeit nachher beſchreiben; 
denn unzähligemal gieng er in das Boot und wies 
der heraus, ſetzte ſich, wenn er zu ihm gieng, 
bey ihm nieder, machte ſich das Kleid vor der 
Bruſt auf, und hlelt den Kopf feines Vaters 
vohl eine ganze halbe Stunde lang an ſeine 
uſt, ihn gleichſam zu erwärmen. Dar auf nahm 
er ſeine Arme und Fußknöchel, die vom Binden 
anz ſtarr und ſteif waren, und rieb mit ſeinen 
Händen; und als ich merkte, was das war, 
gab ich ihm etwas Rum aus meiner Slafche. 
ſie damit zu waſchen, welches ihm ſehr wohl 
that. 

Dieſe Begebenheit Wh unferer Verfol⸗ 
gung der andern Wilden, die uns nun faſt ſchon 
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gantz aus dem Geſichte waren, ein Ende; und 
ein Glück für uns war es, daß es ſo kam; denn 
zwey Stunden nachher, ehe ſie noch den vierten 
Theil ihres Weges konnten gemacht haben, er⸗ 

hub ſich ein fo ſtarker Wind von Nordweſt, wel⸗ 
cher ihnen entgegen war, und hlelt die ganze 

Nacht ſo ſtark an, daß ich nicht glauben 1 

daß ihr Boot es aushalten, ober ſie ihre Kfte Be 

reichen wür den. 

Aber wieder auf Freytag zu ae fo 

war der fo geſchäftig um feinen Vater her, daß 

ichs unmöglich übers Herz bringen konnte, ihn 

auch nur auf einige Zelt von ihm hinwegzureiſſen. 

Als ich nun aber dachte, daß er ihn doch woh 

ein wenig verlaſſen könnte, rief ich ihn zu mir, 

und er kam hüpfend und lachend, und ganz auf, 

fer ſich vor Freude. Haſt du denn auch (frage?) 

ich ihn) deinem Vater etwas Brod gegeben? Er 

ſchüttelte den Kopf, und ſagte: Keins! Ich 

häßlich Hund, ſells alls aufgefreſe 

ſen! Ich gab ihm alſo Brod aus einem Sacke, 

den ich zu dem Ende mitgenommen; auch gab ich 

ihm ein Schlückchen Rum für ſich ſelbſt, das er 

-aber nicht annahm, ſondern gleich damit zu ſel⸗ 
nem Vater lief. Ich hatte auch zwey bis drey 

Büſchel Roſinen fa der Taſche, von denen ich 

ihm gleichfalls eine Handvoll für feinen Vater 

gab. Kaum aber hatt' er feinem Vater dieſe 

Roſinen gegeben, fo ſah ich ihn aus dem Boote 
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ſpringen und fortrennen, als wenn er behert wä⸗ 

re. Er rannte dermaſſen, (denn er war über⸗ 
haupt der ſchnellſte Menſch von Füſſen, den ich 
in meinem Leben geſehen habe) daß er mie in ei⸗ 
nem Augenblick aus dem Geſichte war; und ich 
mochte ſchreyen und rufen, wie ich wollte, da 
war alles vergebens; fort ſchoß er wle ein Pfeil; 
ehe aber eine Viertelſtunde vergleng, kam er zu- 
rück, obgleich nicht fo ſchnell, als er fortgegan⸗ 
gen war; und als er näher kam, merkt' ich, 


etwas in ſeinen Händen hatte. 

Als er nun heran kam, ſo fand ich, daß er 
unterdeſſen ganz nach der Wohnung hinauf ge⸗ 
weſen, denn die Wilden hatten dießmal nahe 
bey derſelben gelandet, (und hab' einen irdenen 
Krug gehohlt, um ſeinem Vater friſches Waſſer 
zu bringen; wobey er zugleich noch zwey Lalbe 
Brod mitgebracht. Das Brod gab er mir, das 
Maſſer aber bracht' er feinem Vater: da ich aber 
gleichwohl auch ſehr durſtig war, that ich vor⸗ 
her einen Zug. Diefes Waſſer erquickte feinen Vas 
ter mehr als aller Rum, den ich ihm gegeben 
hatte; denn er wollte eben vor Durſt ohnmäch⸗ 
tig werden. 

Alls fein Vater getrunken hatte, rlef ich ihn, 
und fragte ihn, ob noch etwas Waſſer übrig wä⸗ 
re? und als er das bejahte, ſagte ich ihm, er 
möchte doch dem armen Spanier auch ein wenig 


daß fein Gang deswegen langſamer war, weil er 


es nicht dazu bringen, fo geſchwollen waren ſei⸗ 


ließ ihn vom Freytag feine Knöchel mit Rum 
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geben, der deſſen eben fo ſehr bedürfte, als ſein 
Vater. Ich ſchickte auch eines von den zweyen 
Broden, die Freytag brachte, dem Spanker, 
der in der That ſehr ſchwach war, und auf el⸗ 
rem grünen Raſen unter dem Schatten eines 
Baumes ſich ausruhte; denn ſeine Glieder wa⸗ 
ren von dem harten Binden gleich kalls ganz ſtelf 
und geſchwollen. Als Freytag mit dem Waſ⸗ 
fer zu ihm kam, feste er ſich auf und trank, 
nahm auch das Brod, und fieng an zu eſſen, 
wo ich denn auch zu ihm kam, und ihm eine 
Handvoll Roſtnen gab. Er ſah mir mit allen 
Zeichen der innigſten Dankbarkeit, die man nur 
ſehen kann, ins Geſicht: war aber, ohngeachtet 
er im Gefechte ſo brav gethan, ſo ſchwach, daß 
er auf keinem Beine mehr ſtehen konnte. Er ver⸗ 
ſuchte es wohl zwey bis dreymal, aber er konnt“ 


ne Knöchel, und ſo ſehr ſchmerzten ſie ihn. Ich 
fagte ihm alſo, er möchte nur ſtill ſitzen, und 


waſchen und relben, wie ers feinem Vater ge⸗ 
than hatte. 

Da bemerkte ich nun, wie dieſes zärtliche 
Geſchöpfe alle Minuten, und wohl noch öfter, 
ſo lang er bey dem Spanier war, den Kopf 
herumdrehte, zu ſehen, ob ſein Vater auch noch 
an eben dem Orte und in eben der Stellung wä⸗ 
re, wie er ihn verlaſſen. Endlich konnt' er ihn 
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nicht mehr erblicken, ſogleich flog er mit einet 


ſolchen Schnelligkeit nach ihm hin, daß man 


kaum merken konnte, daß feine Füſſe den Bob en 
berührten. Als er aber kam, fand er bloß, 
daß er ſich niedergelegt hatte, um auszuruhen: 
Freytag kam alſo ſogleich wieder zu mir zu⸗ 
rück, und ich ſagte dann zu dem Spanier, er 
möchte ſich von Freytag aufhelfen, und nach 
dem Boot führen, und ſodann nach unſerer Woh⸗ 
nung bringen laſſen, wo ich für ihn Sorge tra- 
gen wollte. Freytag aber, ein frifcher, jun⸗ 


den Rücken, trug ihn bis zum Boote, ſetzt' ihn 
mit den Füſſen einwärts erſtlich ganz fanft auf 
den Rand des Kanoes nieder, hub ihn dann 
vollends hinein, und ſetzt' ihn dicht bey ſeinem 
Vater. Sodann flieg er geſchwind wieder heraus, 
tieß das Boot vom Lande, und ruderte längs 
dem Ufer hin, ſchneller, als ich gehen konnte, 
obgleich der Wind ziemlich ſtark gieng, und brach⸗ 


leß er fie in dem Boote, und lief fort, das 
indere Kanoe zu holen. Als er nun bey mir 
orbey rannte, fragte ich ihn, wo er hin woll⸗ 
2— Gehen, ſagt' er, mehr Boot holen, 
agt' er, und damit flog er fort, wie der Wind; denn 
gewiß, weder Menſch noch Pferd könnt' ihm 
elch rennen, und faſt eben fo bald, als ich zu 
ande hinkam, hatt“ 


ger Burſche, nahm den Spanier ganz allein auf 


ert Kande {how 


e ſie auf dieſe Art ſicher in unſere Bucht. Hier 
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in der Bucht. Er ſetzte mich alfo hinüber, und 
gleng dann fort, unſern neuen Gäſten aus dem 
Boote zu helfen; aber ſie waren ſo ſchwach, daß 
keiner von ihnen gehen konnte, und der arme 
Freytag nicht wußte, was er anfangen ſollte. 

Ich ſann ſogleich darauf, dieſer Noth ab⸗ 
zuhelfen. Ich ließ ihnen durch Freytag en 
ſagen, fie möchten nur am Ufer ſitzen bleiben, 
und als er wieder zu mir kam, machte ich flugs 
eine Art von Tragbahre, und ſo trugen wir ſie 
denn beyde fort. Als wir aber bey der Auffens 
ſeite unſers Walls oder Feſtung ankamen, mas 
ren wir in noch gröſſerer Verlegenheit, als vor⸗ 
her. Denn ſie hinüber zu bringen, war unmög⸗ 
lich, und meinen Wall einrelſſen, wollte ich boch 
auch nicht. Ich machte mich alſo wieder an die 
Arbeit, und ehe zwey Stunden verglengen, hats 
ten wir beybe Freytag und ich ein ganz hüb⸗ 
ſches Zelt, mit alten Segeln, und dieſe mit 
Baumäſten bedecket, auf dem Platze vor unſerm 
äuſſerſten Walle, und zwiſchen dem fungen Wal⸗ 
de, den ich gepflanzt hatte, zurechte gemacht, 
Hier machten wir ihnen auch zwey Betten, nehm 
lich von gutem Reißſtroh, mit einem Betttuche, 
darauf zu liegen, und einem andern zum Zube 
cken, bey jedem Bette, und 1 dann für eis 
ne tüchtige Mahlzeit. N 7 

Nachdem wir zu Mittag di biete zu 
Abend gegeſſen hatten, hieſ ich Freptagen 
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eines der Kanden nehmen und unfere Musketen 
und andere Schieß gewehre zu hohlen, die wir 
aus Mangel der Zeit auf dem Schlachtfelde ges 
laſſen hatten; und Tags darauf befahl ich ihm 
die Leichname der Wilden zu begraben, dle offen 
an der Soune da lagen, und ſchon anfiengen uns 
beſchwerlich zu werden. Auch ſollte er die Ueber- 
bleib ſel dieſer barbariſchen Mahlzeit, deren, wie 
ich wußte, ſehr viel waren, begraben; denn 
dies ſelbſt zu thun, war für mich gonz unmög⸗ 
lich, ja, ich konnte nicht einmal, wenn ich die⸗ 
en Weg gehen mußte, nur darnach hinſehen— 
Dieß alles that er dann auf das pünktlichſte. 

| Als ſich meine Gäſte etwas erholt hatten, 
fragte ich fie um ihre Geſchichte Der alte Wil: 
de wußte mir wenig zu ſagen, was ich nicht ſchon 
don Freytag en gehört hätte. Da der Spanier 
ber erzählte, daß er mit ſechzehn feiner Lande: 
eute und Portugleſen Schiffbruch gelitten, und 
im die Küſte der Karalben ver ſchlagen worden ſey, 
ind daß fie zwar mit den Wilden in Frieden, 
aber dennoch Aufferfi kümmerllch lebten. Ich 
ragte ihn, ob fie nicht auf ihre Befreyung däch⸗ 
n, und ob nichts, falls wir fie zu uns her⸗ 
lber holten, von ihrem Undanke zu befürchten 


jen fie freylich Tag und Nacht, allein es fehlte 5 


ia an ihrer Dantb 


väre. Auf ihre Befreyung, antwortete er, ſän⸗ 


nen an allen Werkzeugen, übrigens zweifle er . 
W Retter; Be 


— 


ſechzehn Spanter bey mir geweſen wären. Nadıa 


doch hlelte er's fürs klügſte, eher noch eine Ernd⸗ 
te hier abzuwarten, um nlcht durch einen Mangel 
an Lebensmittel uns und fie in neue Verlegen helt 
zu ſetzen. Ich billigte den Rath in allen Stü⸗ 
cken, ſuchte ſogleich melne Heerde durch Einfau⸗ 
gung fo vieler wilden Ziegen als möglich zu ver- 
mehren, ſäete behnahe alles vorräthige Korn, 
und erhielt zur Zeit der Erndte über zwey hun⸗ 
dert und zwanzig Scheffel Gerſte und faſt eben 
ſo viel Reis. Daran hätten wir nun bis zur 
nächſten Erndte genug gehabt, wenn auch alle 


dem wir nun unfern Kornvotrath in Sicherheit 
unter Dach gebracht und vollauf für alle unfer® 
erwarteten Gäſte hatten, auch bereits verſchiede⸗ 
ne Vorkehrungen zur Erbauung eines neuen Fahr⸗ 
zeuges getroffen waren, gab ich dem Spau er 
Urlaub, nach dem feſten Lande hinüber zu gehen, 
um zu ſehen, was er bey feinen dort zurückge⸗ 
laſſenen Landsleuten ausrichten könne. Ich gab 
ihm ſchriftlich gemeſſenen Befehl, keinen Mens 
ſchen mit ſich zu bringen, der nicht in feiner und 
des alten Wilden Gegenwart ſchwören wollte, 
der auf der Inſel befindlichen Perſon, die ſo gü⸗ 
tig wäre, fie ihrer Befreyung halber ab;ufenden, 
nie einigen Schaden zuzufügen, wider fie zu 
fechten, oder ſie anzugrelfen; ſondern Ihm viel⸗ 
mehr in allen dergleichen Anfällen beyzuſtehen, 
zu vertheidigen, e auch hingiengen, 
92 | Id | 
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für ihr Haupt zu erkennen, und feinen, Be feh⸗ 
len gehorſem zu ſeyn. Dieß alles fohte ſchriftlich 

verfaßt und von ihrer Hand un terzeichnet wer⸗ 

en, Aber wie dies geſch ehen ſollte „ da ich. wuß⸗ 
te, daß ſie weber Feder noch Dinte hatten, das 
war nun ft eplich eine Frage, an die wir gar 
nich einmal gedacht hatten. 

Mit dieſer Inſtruktion verſehen, gieng alfo 
ji Spanier und der alte Wilde, Fre yt a 98 
55 in einem der Kanoes ab, worin fie ans 
gekommen waren. 

3 Ich gab jedem von ihnen eine Mustete mit 
71 deutſchen Schloſſe, und ungefähr acht Las 
en Pulver und Bley „ wobey ich ihnen ſehr 
banb, damit gut zu wirthſchaften, und keinen 
brauch, auffer im Nami Nothfall davon 


machen. 

e alles that ich nun mit vielem Bergnüs 
8 enn das war nun die erſte Anſtalt, die ich 
feit, heben und zwanzig Jah ren und einigen Tas 
en zu meiner Befteyung wirklich gemacht hatte, 

ich verſorgte fie mit ſo viel Brod und Roſinen, 
£ ls fie, in vielen Tagen nicht verzehren konnten, 
10 gab ihnen auch für ihre kandsleute von bey⸗ 

en auf acht Tage. und ſo wünſcht' ich ihnen 
5 glückliche Relſe, und ließ fie ziehen, nad); 
nich vother eln Zeichen mit ihnen verabredet, - 

bey ihrer Rückkehr aushängen ſonten, da⸗ 
‚Band. { O 


= 
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bamit ich fie in det Ferne, noch ehe fie aus une 
kämen, ſogleich daran erkennen möchte. 
| Ich hatte noch nicht acht Tage auf 9 
Rückkunft gewartet, als ich ein ganz ſeltener und 
unerwarteter Zufall ereignete. 1 

Ich ſchlief eines Morgens er in 5 
Hütte, als mit einemmale mein Frey te 9 zu 
mir in vollem Rennen herelnkam, und ſchrie: 
Herr! Herr! fie find getom mien! ‚Re 
find gefommen! Ich ſprang ſogleich a a uf, 
und, unbefümmert um ale Gefahe, gleng 01 
fo geſchwind ich nur meine Klelder uber mich wer⸗ 
fen konnte, durch das kleine Wäldchen, das (it 
| Vorbeygehen) um dieſe Zelt ſchon uin 1 0 
dicker Wald geworden war, heraus, ohne 1 
mal, welches ich doch ſonſt nie unterlleß, mein 
Gewehr mitzunehmen. Aber wie groß war nicht 
mein Erſtaunen, als ich, meine Augen gegen die 
See kehrend, ein Boot mit einem Sickſegel, un 
gefähr anderthalb Meilen entfernt, nach dem Ufer 
zukommen ſah. Ich bemerkte auch ſogleich daß | 
fie nicht von der Seite des feſten Lundes ber, 
ſondern von dem 1 Ende der Inſel ti 
men, Hierauf rief ich Freytagen, und hie | 
ihm, ſich ja verborgen zu halten; denn die 
wären die Leute nicht, die wir erwartete n, u 
noch könnten wir nicht wiſſen, ob es a 
oder Fendt wären. 


a 1 
4 „ 


Dias erſte, was ich nun that, war, daß 
ich mein Fernglas hohlte, wemit ich dann auf 
der Leiter auf den Gipfel des Hügels binaufſtſeg, 
me ichs, wenn ich etwas befürchtete, immer zu 
machen pflegte, um, unentdeckt, alles deſto beſ⸗ 
fer beobachten zu können. 
b Kaum hatte ich meinen Fuß auf den Hügel 
geſetzt, als ich ſchon ganz beutlich ein Schiffer 
blickte, das Südoſt drittehalb Meilen welt von 
mir, aber nicht über anderthalb Meilen welt vom 
Ufer vor Anker lag. Es war dies, wie ich ganz 
deutlich ſehen konnte, ein engliſches Schiff, 
und das Boot gleichfalls eine engliſche Echa⸗ 
luppe. 8 
Ich war nicht lange auf dem Hügel gewe⸗ 
fen, fo fa’ ich das Boot dem Ufer nähern, als 
wenn ſie eine Bucht zur bequemen Landung ſuch⸗ 
ten; da fie aber doch nicht welt genug herauf⸗ 
fuhren, fo ſahen fie bie kle eine Anfuhrt nicht, ws 
ich ehedem mit meinen Flöſſen gelondet war, ſon⸗ 
dern liefen mit ihrem Boote recht auf das 
flache ufer herauf. Es waren ihrer in allen eilf 
Mann, worunter drey unbewaffnet, und, wie 
mich dinfte, gebunden waren; und als die <rften 
pler oder fünf ans Ufer, geſprungen waren, ſo 
ahmen fie dieſe drey als Gefangene aus dem 
125 An einem dar unter konnte ich bie rüber 
reudſten Gebehrden des lebens, der Berrübnig 
ee e „ die 
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giengen, wahrnehmen; die andern beyden, die 
zwar auch, aber doch ſo ſehr nicht bekümmert 
ſchienen, ſah ich nur bisweilen ihre Hände aufs 
heben. 

ueber dleſen Anblick ward ich vollends ganz 
verwirrt, und ich wußte gar nicht, was ich date 
aus machen ſollte. Freytag rief mir, fo gut 
er konnte, auf engliſch zu: Herr! da ſieh ſt 
du, Engliſchmann s eſſen Gefangene 
fo gut, als wild Manns! — Was? 
Freytag, denkſt du, fie werden fie aufeſſen? 
— Ja, ja, werden ſieaufeſſen. — Nein, 
nein, Freytag, ſie umbringen, befürchte ich 
wohl, werden ſie; aber aufeſſen gewiß nicht, 
dafür ſteh ich dir. \ 

Nachdem ich das harte Betragen der grau⸗ 
ſamen Seeleute gegen dieſe drey Männer geſehen 
hatte, ſo wurde ich zugleich gewahr, daß diefe 
Burſche bier und da an dem Strande herum⸗ 
ſchwärmten, als ob ſie die Gegend beſichtigen 
wollten: auch bemerkt' ich überdies, daß die drey 
Männer Freyheit hatten, hinzugehen, wohin es 
ihnen beliebte; allein, fie ſetzten ſich alle drey 
ganz tiefſinnig auf die Erde nieder, und ſahen 
wie Verzwelfelte aus. 

Die Fluth war gerad am boͤchſten, als dieſe 
Leute ans Ufer kamen, und während ſie theils 
mit den Gefangenen geſprochen, theils umberges 


ſchwaͤrmt, und dat . „ waren denn 
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vorſtchtiger Weiſe fo lange geblieben, bis die 
Flutb ſchon ſo ſehr verlaufen war, daß ihr Boot 
auf dem Grunde faß, 

Als wahre Seeleute, die unter allen Menſchen 
wohl am wenigſten Klugheit und Vorſicht beſi⸗ 
tzen, lieſſen ſte denn das ſo gut ſeyn, und ſchleu⸗ 
derten aufs neue in dem Lande herum. — Laß 
doch ſtehen Hanns! (hört' ich da einen den 
andern auf dem Boote zurufen) wird ſchon 
flott werden mit der nächſten Fluth! 
und nun ließ mir ihre Sprache vollends nicht den 
geringſten Zweifel e was für Landsleute ſie 
waren. 

Unterdeſſen machte ich mic) nur mit mehrerer 
Vorſicht, zum ſchlagen fertig, well ich wußte, 
daß ichs nun mit einem ganz andern Feind zu 
thun hatte, als das erſtemal. Ich gab auch 
Freytag, den ich zu einem vortrefflichen Schü⸗ 
tzen mit ſeiner Flinte gemacht hatte, Befehl, ſich 
mit Gewehre zu verſehen. Ich ſelbſt nahm zwo 
Vogelflinten, und ihm gab ich drey Musketen. 
Meine Figur war in der That ſchrecklich anzuſe⸗ 
hen. Ich hatte mein fürchterliches Ziegenfellkleld, 
mit der groſſen Kappe, die ich oben beſchrieben, 
an; ein bloſſes Schwerdt und zwey Piſtolen in 
meinem Gürtel, und auf feder Schulter eine 
Flinte. 

Meine Abſicht war, nichts zu unternehmen, 
bis es dunkel rn bon N Doch um 
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zwey Uhr Nachmittags, da die Hitze am größ⸗ 


ten war, merkt' ich, daß ſie ſich alle in den 
Wäldern verlaufen, und, wle ich dachte, ſchla⸗ 
fen gelegt hatten. Die drey armen verlaſſenen 
Menſchen hingegen, zu ſehr wegen ihres Schick⸗ 
ſals bekümmert, als dah fie hätten ſchlafen kön⸗ 
nen, ſaſſen unter dem Schatten eines Baumes, 
ungefähr eine Viertelmelle weit von mir, und, 
wie ich glaubte, den andern aus dem Geſichte. 

Bey fo bewandten Umſtänden entſchloß ich 
mich, mich Ihnen zu entdecken, und einige Nach⸗ 
richt von ihrem Zuſtande von ihnen zu verneh⸗ 
men. Sogleich marſchirt' ich alſo in obbeſchrie⸗ 
bener Figur auf ſie zu. Ein gutes Stück hinter mir 
her mein Freytag, der eben ſo furchtbar wegen 
feinee Waffen, aber doch nicht ganz fo geſpenſter⸗ 
mäſſig, als ich, ausſah. 

Ich kam ungeſehen ſo nahe zu ihnen bin, 
als ich konnte, und ehe mich noch einer ſah, rief 
ich ihnen laut auf ſpaniſch zu: Wer find Ste, 
meine Herren? 

Auf diefen Laut fuhren fie auf, entfeßten ſich 
aber noch zehnmal mehr, als ſie mich und die 
abentheuerliche Figur, die ich machte, nun vor 


ſich faben. Sie antworteten nickt eine Sylbe; 


aber als es mir (dien, daßfie eben vor mir ent» 
fliehen wollten, ſagt' ich zu Ihnen auf engliſch: 


Meine Herren, fürchten Sie ſich rickt ver 


mir; dielleicht baben Sie einen n 
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in der Nähe, an den Sie nie gedacht häts 
ken. — 

Mit Thränen, die ihm über die Wangen 
herabrollten, zitternd, und wie ganz auſſer ſich, 
ſagte der gute Mann da: Red' lch mit Gott 
oder mit einem Menſchen? Iſts eln 
wirklicher Menſch, oder eln Engel? 
— Seyn Sie deswegen unbekümmert, Sie, 
füge’ ich, hätte Gott Ihnen einen Engel zu Hül- 
fe ſchicken wollen, fo würde er wohl in einem 
beſſern Aufzug, und mit ganz andern Waffen er⸗ 
ſchienen ſeyn, als wie Sie mich ſehen. Fürchten 
Ste ſich vor nichts; ich bitte Sie. Ich bin ein 
Menſch, ein Engländer, und willlg, wie Sſe ſehen, 
Ihnen beyzuſtehen.] Ich habe aur einen einzigen 
Bebienten; aber Gewehr, und was dazu gehört, 
genug: ſagen Sie uns frey heraus, können wir Ih⸗ 
nen dienen? Wie fieht es um Sie aus? | 

Das, Sir, ſagt' er, iſt zu lang zu erzäh⸗ 
len, da unſere Mörder ſo nahe ſind. Nur mlt 
zwey Worten alſo. Ich war Befehlshaber von 
jenem Schiffe; meine Leute haben Meuterey gegen 
mich angefangen, und haben ſich nur mit vieler 
Mühe bewegen laſſen, mich nicht umzubringen. 
Endlich haben fie mich an dieſen wüͤſten Ort ans 
Land geſetzt, und mit mir dieſe zwey Männer, 
deren der eine mein Steuermann, der andere aber 
ein Paſſagler iſt; und bier verſahen wir uns nun 
nichts anders, als umzukommen, weil wir den 


F ee Zt en Fe 
. x x 


Wo ſind dieſe Unmenſchen, Ihre Feinde g 
ſagt' ich; wiſſen Sie, wo Sie hingegangen finde 


zwey Stücke, antwortete er mir, und das 
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Ort für e hielten, und noch wiſſen wir 
nicht, was wir denken ſollen. 


— Dort ſind ſie, Sir, ſagte er, indem er 
auf ein dickes Gebüſche wies; mein Herz bebt 
vor Furcht, daß fie uns geſehen und reden ge⸗ 
hört haben; haben fie das, ſo ſchlagen fie uns 
ganz gewiß alle miteinander todt. 

Haben ſie Schleßgewehr? ſagte ich. Nut 


dritte haben ſte im Boote gelaſſen. — 
Nun gut denn, das Uebrige überlaſſen Sie nur 
mir. Ste find alle, wie ich ſehe, eingeſchlafen; 
es wäre nun eine leichte Mühe, fie alle todt zu 
ſchleſſen, aber wollen wir ſie lleber zu Gefange⸗ 
nen machen? — Es ſind zwey erzverwegene Bu⸗ 
ben unter ihnen, antwortete er mir, denen man 
kaum mit Sicherheit Gnade wlederfahren laſſen 
konnte; könnte man fi aber nur biefer verſichern, ſo 
zwelfelte er nicht, die andern wurden alle zu ih⸗ 
rer Schuldigkeit zurückkehren. Ich fragt’ ihn⸗ 
wer ſie wären? — In dieſer Entfernung, ant⸗ 
wortete er mir, kann ich ſie nicht beſchrelben, 
aber er wollte meinen Befehlen in allen Dingen 
gehorchen. — Gut! ſagte ick, fo laſſen Ste uns 
denn wohin gehen, wo ſie uns nicht ſehen noch 
hören können, damit fie nicht aufwachen, 
und fo wollen wlr denn die Sache ferner oberle⸗ 
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en. Alſo giengen fie willig mit mir zurück, bis 
uns das Gehölze vor den Augen ihrer Bene ver⸗ 
arg. 

Aber, Sir, fer ich, wenn ich nun Ihre 
Befreyung auf mich nehme, wollen Sie auch wohl 
zwey Bedingungen mit mir elngehen? Eh' ich 
die noch vorlegen konnte, fiel er mir in die Re⸗ 
de: Er und das Schiff, wenn es wieder erobert 
würde, ſollten in allen Dingen einzig und allein 
meinen Befehlen unterworfen ſeyn; und würde 
das Schiff nicht erobert, ſo wollt' er mit mir in 
welchen Theil der Welt ich ihn auch ſchicken woll⸗ 
te, leben und ſterben; eben das ſagten auch die 
beyden andern Männer. | | 
Nun gut denn: meiner Bedingungen find nur 
wo: 1) So lange Ste auf dieſer Inſel bey mir 
ind, müffen Sie auf keine Authorität Hier Anſpruch 
machen; und wenn ich Ihnen Waffen in die Hän⸗ 
e gebe, fo müſſen Ste mir ſolche, ſobald ichs 
erlange, wieder zurückgeben, weder mir, noch 
en Meinigen, auf dieſer Inſel den geringſten 
Schaden zufügen, und unterdeſſen meinen Befeh⸗ 
len Gehorſam leiſten. 

2) Wird das Schliff erobert, fo verſprechen 
Sie mich und meinen Dlener unentgeltlich nach Eng⸗ 
land zu bringen. 

Hievon nun gab er mir alle mögliche Vers 
ſicherungen, die ein redlſcher Mann nur erden⸗ 
en konnte; nicht nur dieſe fo äuſſerſt billigen 


Foberungen wol?’ er ſich gefallen laſſen, ſondern 
fein Leben würd' er jederzeit als ein Geſchenke 
von mir anſehen, und das bey allen Gelegenhel⸗ 


ten, ſo lang er lebte, erkennen. 


Nun gut denn, ſagt' ich, bier find drey 
Mus keten für Ste, nebſt Pulver und Bley; nun 


fagen Ste mir frey, was meinen Sie, daß ferner 


zu thun ſey? Dafür bezeugt’ er nun alle mög⸗ 


liche Dankbarkeit, wollte aber alles mir ganz 
allein überlaſſen. Alles was man bier wagen 


kann, ſagt' ich ihm, iſt freylich ſehr gefährlich; 


ich indeſſen hielte noch für das beſte, auf einmal 
auf fie loszufeuern, weil ſie noch ſchliefen. Fel 
einer oder der andere dann nicht auf den erſten 
Schuß, und wollte ſich ergeben, ſo könnten wir 
ihm wohl das Leben ſchenken; Gottes Vorſeh ung 
möchte übrigens den Schuß regler en. 


Er ſagte ſehr beſcheiden, es ſollt' ihm ſehr 
leid thun, fie zu tödten, wenn ers ändern könn⸗ 
te: aber dieſe beyden wären unverbeſſerliche Bö⸗ 


ſewichter, und die Urheber aller Meu terey in dem 
Schiffe; und lieſſen wir ſie entwiſchen, ſo wären 
wir immer verlohren, denn ſie würden an Bord 
geben, die ganze Schiffsgeſellſchaft hieher brin⸗ 
gen, und uns allen das Leben nehmen. a 

Mitten unter dleſem Geſpräche hörten wir, 
daß einige aufwachten, und gleich darauf ſahen 


wir auch zween auf ihren Füſſen. Ich fragte ihn, 


ob einer darunter von denen wäre, von welchen 


er mir geſagt hätte, daß fie bie Anſtifter der 

Meu terey wären? Nein, ſagte er. Nun gut 
denn, ſagt' ich, ſo mögen ſie laufen, und die 

Vorſeh ung ſelbſt ſcheint ſte aufgeweckt zu haben, 

ſich zu retten. Wenn nun aber die übrigen ihnen 

utwiſchen, fo iſt es ihre Schuld. 

Hiedurch aufgemuntert nahm er die Muske⸗ 
le, die ich ihm gegeben hatte, in ſelne Hand, 
echt? ein Piſtol in den Gürtel, und jeder feiner, 
Gefährten nahm gleichfalls ein Gewehr in die 
Hand. Seine beyden Gefaͤbrten, die zuerſt giene 
en, machten einiges Geräuſche, worüber einer 
der Seeleute, der aufgewacht war, ſich umkehr⸗ 
te, und als er ſie kommen ſah, den übrigen zu⸗ 
rlef: allein das war ſchon zu ſpät; denn in dem 
ugenblicke, da er ſchrie, feuerten fie ſchon los, 
bie beyden Gefährten des Schlffskapltalns nehme 
lich, indeß er ſelber ſeinen Schuß weislich auf⸗ 
parrt'. Sie hatten aber ihren Mann fo gut ge: 
aßt, daß ſogleich einer von den beyden Rädels⸗ 
übrern auf der Stelle todt blieb, und der ande⸗ 
re ſtark verwundet wurde. Da er aber noch nicht | 
ode war, fuhr er auf, und rief die andern fle⸗ 
hentlich um Hülfe an. Der Kapltaln aber trat 
zu ihm bin, und ſagt' ihm, es ſey nun zu ſpät, 
um Hülfe zu ſchreyen : er ſollte Gott anrufen, 
daß er ihm ſeine Bubenſtücke vergeben wolle; 
und mit dieſen Worten verſetzte er ihm eins mit 
dem Musketenkolben, daß er nie eln Wort nel 
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fprach. Nun waren noch drey in der Geſellſchaft, 
und einer davon war auch, aber nur ganz leicht, 
verwundet. Unterdeſſen war ich auch dazu ge⸗ 
kommen, und als ſie ihre Gefahr ſahen, und 
daß es vergeblich ſey, ſich zu widerſetzen, baten 
fie um Gnade. Der Kapktain ſagte, er wolle 
ihnen das Leben ſchenken, wenn fie ihm Verſiche 
rung gäben, daß fie die Verrätherey, deren fir 
ſich ſchuldig gemacht, verabſcheuen, und ſchwö⸗ 
ren wollten, ihm treulich beyzuſtehen, das Schif 
wieder zu erobern, und es ſodann nach Jamaika, 
wo es hergekommen, wieder zurückzubringen. Si 
gaben ihm alle mögliche Verſicherungen ihrer 
Aufrichtigkeit, die man nur verlangen konnte 
und er war willig, ihnen zu glauben, und ih 
nen das Leben zu ſchenken, wogegen ich nichts 
einzuwenden hatte; nur beſtand ich darauf, daf 
er fie fo lang fie auf diefer Inſel wären, au Hän 
den und Füſſen gebunden hlelte. 
Während dles alles vorging, ſchickt' ie 
Freytagen mit des Kapftalns Steuermanı 
nach dem Boot, ſich deſſen zu bemächtigen, un 
Ruder und Segel wegzunehmen, welches auch ge 
ſchah. Gleich darauf kamen auch drey von de 
berumſtreifenden Bootsleuten, die zu ihrem Glu 
cke ſich von den übrigen abgeſondert hatten, au 
den Schuß, den fie gehört, zurück, und als f 
uhren Kapitain, der vorher ihr Gefangener war 
maunmehr als ihren Sieger ſahen, untermarfen f 
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ich gleichfalls, ſich binden zu laſſen, und ger 
Sieg war vollkommen. 

Nun führte ich den Kapitain and fais be 
teute in meine Gemächer, und zwar eben den 
Weg, wo ich heraus kam, nehmlich über den 
ipfel der Wohnung, erqulckte fie mit dem, was 
ich bey der Hand hatte, und zeigte ihnen alles, 
as ich mir während meines langen Aufenthalts 
in dleſem Orte zu meiner Bequemlichkeit ausge⸗ 
onnen und gemacht hatte. 

Alles, was ich ihnen zeigte, alles, was ich 
nen ſagte, war für ſie erſtaunlich; vor allem 
ber bewunderte der Kapitain meine Feſtung, und 
ie ich meinen Aufenthalt fo vollkommen mit eis 

em Walde von Bäumen verborgen, die, da ſie 
un ſchon an die zwanzig Jahre gepflanzt waren, 
nd die Bäume hier viel ſchneller wachſen, 
ls in England, ſchon zu einem ziemlichen Wald 
nd ſo dick geworden waren, daß man ſchlech⸗ 
rdings nirgends durchkommen konnte, als auf 
er einzigen Seite, wo ich mir meinen kleinen 
ch hindurchwindenden Pfad vorbehalten. Dies, 
igte ich ihm, wäre meine Burg und meine Reſt⸗ 
enz; aber ich hätt' auch noch einen Landſitz, 
die die meiſten Prinzen hätten, wohin ich mich, 
enn es mir bellebte, begeben könnte, und den 
5 ihm zu einer andern Zeit zeigen wollte. Ge⸗ 
enwärtig wär' unſere Sache, zu überlegen, 

e wir das Schiff wieder erobern wollten dire 
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51 ; rt ih a 
tun war er mit mir einig; aber was für Mit 
tel dazu zu ergreifen wären, ſagte er, wiſſ' e 
ſchlechterdings nicht; denn es waren immer nod 
ſechs und zwanzig Köpfe an Bord, die, N | 
einmal ſich in eine abſcheuliche Verſchwörung ein 
gelaſſen, durch die fie alle nach den Geſetzen ih 
Leben verwirkt, darinnen nun durch die Ver 
zweiflung noch mehr verhärtet werden, und e 
aufs Aeuſſerſte ankommen laſſen würden, da 
wüßten, daß ſie, ſo bald ſie nach England ode 
einer der englifchen Kolonlen gebracht würden 
nichts anders, als den Galgen zu erwarten he | 
ten; und daher möchte unſere Anzahl Bi 
ſchwach ſeyn, fie anzugreifen. 
Pt dachte eine Weile über das e 
er geſagt hatte, und fand, daß der Schluß 10 
vernünftig war, und daß man ellends was a 
fündig machen müſſe, ſowohl die Leute om Gott 
ohne daß ſie ſich deſſen verſähen, in eine Sälir 
ge zu ziehen, als auch fi ſie, anzulanden und un 
lerer Meiſter zu werden,, zu verhindern. Hie 
fiel mir nun ſogleich ein, das Schiffs volk, fa 
verwundernd, wo ihre Gefährten und das Bos 
hingekommen, werde ganz gewiß in dem ander 
Boot nad dem Ufer fahren, um ſich nach 5 


umzuſehen, und da fie alsdann r eeicht bewa 
net kommen dürften, ſo möchten Ge wohl für u 
zu ſtark feyn. Nun wäre alfo das jerfie, wa 
wir zu thun hätten, daß wir Ihr Boot, das at 
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dem Strand ſäſſe, elnſchlügen, daß fie es nicht 
mehr fortbringen könnten. Wenn wir dann al⸗ 
es herausgenommen , mochte es immer ſo liegen 
lelben, wenn man nur nicht mehr Gebrauch da⸗ 
don machen könnten. Wir giengen alſo am Bord 
hes Bootes, und nahmen die zurückgelaſſenen 
Beivebre, und was wir noch darinn fanden, 
rag; elne Flaſche Branntewein, eine mit Rum, | 
twas Zwieback, ein Pulverhorn und einen groſſen 
lumpen Zucker von fünf bis ſechs Pfunden tn 
nem Stücke Segeltuch. Das alles war mir 
ihr willkommen, beſonders der Branntewein und 
er Zucker, wovon ich ſchon ſelt vielen Jahren 
mehr hatte. f 
Nachdem wir das nun alles ans Land ge⸗ 
racht (Ruder, Maſt, Segel und Steuer wa⸗ 
en vorher ſchon weggenommen worden), ſchlu⸗ 
en wir ein groſſes Loch in den Boden, damit 
je „ wenn fie au ſtark genug gekommen wären, 
us zu überwältigen, fie doch das Boot nicht 
deobelngen könnten. 

In der That hatte ich noch gar ſchlechte Hoff⸗ 
ung, daß wir das Schiff erobern würben; mel: 
e Abſicht war daher nur, wenn ſie ohne r Boot 
bziehen müßten, ſo könnte man das leicht wieder 
urecht machen, nach den unter dem Winde gele- 
enen en damit fegeln , und bey unſern Freun⸗ 

den Spanlern, unter Wegs einfprechen; denn 
15 lagen m noch immer in dem Sinn. | 
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Nachdem wir nun fo unſere Anſtalten 1 
macht, und erſtlich mit aller Macht das Bo 
auf den Strand ſo hoch beraufgehoben hatten ö 
daf es die Fluth bey dem böchſten Waſſer nich 
wegſchwemmen konnte; auch überdies ein ſo gro 
ſes Loch, das ſo ge geſchwinde nicht jugeſtopft wer 
den konnte, darein geſchlagen batten, und 0 
nun berathſchlagten, n was ferner, zu thun waͤre 
ſo hörten wir das Schiff eine Kanone abfeuten 
und ſahen, daß es eine Walffe oder 70 
aufhing, um dadurch dem Boot ein Zeichen 
geben, wieder an Bord zu kommen z allein kei 
Boot rührte ſich. Sie ſchoſſen noch oft, und 90 
ben dem Boote noch viele andere Zeichen; 5 Lu) 
das half alles nichts. 8 

Endlich, da ſie ‚sahen, daß al ihr ealeſt 
und Zeichengeben umſonſt war, und keln Bol 
ſich rührte, ſahen wir durch Hülfe unſerer ‚Si 
fer, daß fie, ein anderes Boot ausſetzten, und g 
gen das Ufer zu cuberten; ; und als dieß nah 
kam, fanden wir, daß nicht. weniger als 140 
Mann darin waren, und daß fie Sieägenel 
bey ſich hatten. 4 

Da das Schiff faſt zwey Mellen welt vo 
ufer lag, konnten wir ſie ganz gemächlich 
Herrudern ſehen, und ſogar die Geſichter d 
Männer erkennen. Denn da die Such fie ein n 
nig öſtlich von ihrem erſten Boote verſetzte, 
ruder ten ſie unter Ufer, nach eben der od 
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vo die anderen gelandet waren / und wo das 
Boot, lag. een 
Auf dieſe Art hatten wir ſie nun eve im 
Beſichte, und der Kapitän erkannte die Leute 
ile in dem Boote, und gab mir Nachricht von 
hrem Charakter. Drey darunter, ſagt' er, wä⸗ 
n ſehr ehrliche Burſche, und ganz gewiß nur 
don den Uebrigen zu dleſer Verſchwörung durch 
er und Ueberlegenhelt verführt worden. 
Der Hochbootsmann hingegen, der, wie es 
fe chien, der vornehmſte Offtzier unter ihnen ſey, 
ind alle die übrigen, wären ſo arg, als irgend 
intge unter dem ganzen Schiffs volke, und wären 
un ohne Zwelfel bey ihrem neuen Unternehmen 
berzweifelt gemacht worden; er fürchtete daher 
jar Ber fie möchten uns zu mächtig ſeyn. 
Wir hatten ſchon, To bald wit nur das Boot 
blickten, beſchloſſen, daß wit unſere Gefange⸗ 
ie von Unguden thun wollten, und hatten ſie 
DL) b wirklich . enn 0 Bee 


* 


| en von tönen , denen der Kapitain nicht 
19 ganz traute, ſchickt' ich durch Freytagen 
Ind einen von den drey Erretketen nach meiner 

5 | wo fie welt genug entfernt waren, und 


e zu machen. Da blieben he nun lar ah 
| 1 Band. N N 


sss . 


den, doch wurden ihnen Lebensmittel gegeben, 
und verſprochen, daß ſie, wenn ſie ſich ruhig 
betrügen, ihre Freyheit in ein paar Tagen ers 
halten ſollten; lieſſen ſie ſich aber in Sinn kom⸗ 
men, durchgehen zu wollen, ſo hätten fie ohne 
Barmherzigkeit das Leben verlohren. Ste ver 
ſprachen getreulich, ihre Gefangenſchaft mit Ge⸗ 
duld zu ertragen, und erkennten es mit Dank, 
daß man ihnen ſo begegnete, und ihnen Lebens⸗ 
mittel gäbe und Licht ließ; denn Freytag 
hatte ihnen Lichter, wie wir fie ſelbſt machten, 
gegeben und ſie wußten nicht anders, als daß 
er an dem Eingange fie bewachte. 4 

Noch beſſer wurde den andern Gefangenen 
begegnet. Zwey davon waren zwar auch gebun⸗ 
den, weil ihnen ihr Kapitain nicht völlig trauen 
durfte; zwey aber waren auf des Kapitains Em: 
pfehlung und auf ihr feyerliches Verſprechen, mi⸗ 
uns zu leben und zu ſterben, in meinen Diensten. 
Mit ihnen und den drey ehrlichen Männern, di 
ich gerettet, machten wir alfo zuſammen fieber 
Mann aus, und waren alle gut mit Geweh 
verſehen. Ich zweifelte daher nicht im gering 
ſten, daß wir gut mit den zehn zurecht komme 
wollten, die wir nun erwarteten, zumal da de 


Beute hatte, daß drey bis vier weg 


Kerle ihnen waren. 

Sobald dieſe nun an den ort, wo ihr ar 

deres Boot lag, gekommen waren „ liefen fie m 
K Me * 
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hrem Root auf den Strand hinauf, und ſtlegen 
Me Land, und zogen das Beot nach ſich, wel⸗ 
hes ich ſehr gerne ſah. ji | 
65 Das erſte, was ſie thaten, als de om Ufer 
varen, war, daß fie olle nach dem andern Boot 
efenz und man fonnte leicht ſehen, daß fie ſich 
| ſerordentlich verwunderten, als ſie das Boot 
Jon allem, was darauf war, leer und ein groſ⸗ 
es Loch darin fanden. er 
Nachdem ſie nun hlerüber ins Bd: Ihre 
ekractungen angeſtellt, fo fingen ſte zwey bis 
zreymal an aus allen Kräften zu ſchreyen zum 
u ſeben, ob ihre Kameraden fie nicht hören 
rürden: allein das war ales umſonſt. Hlerauk 
delten ſte ſich alle dicht in einen Kreis zuſam men, 
zo; gaben eine Salve aus ihrem kleinen Geweh⸗ 
e, die das Echo in den e eee 
| doch dieß wollt' eben fo wenig helfen. 
Hierauf waren ſie nun ſo flat: 06 
| vie ſie uns nachher ſagten, fie ſich ſchon ente loſ⸗ 
der hatten, alle wieder an Bord ihres Schiffes 
Hu gehen, und ihren Gefährten daſeltiſt zu ſagen, 
Haß die Leute alle ermordet, und die Schaluppe 
n Grund gebohret wäre. Sie ließen auch deß⸗ 
5 wieder das Sor aaf 
e! schl unn 
Ir Darüber war 5 Eder Käpttaie huge et⸗ 
ſchrocken und beſſürzt, indem er glaubte, fie wärs 
hen nun wieder an Bord des Schiffes und unter 
5 2 


we 


vom Ufer entfernt, als wir ſie ſchon alle wiede 


geredet) ſie lieſſen nähmlich drey Mann im Boo 
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Segel gehen, und ihre Kameraden für verlor 
geben, und fo würd' er das Schiff denn auf im 
mer verlieren, das er hoffte, wir ſollten es ero 
bern. Allein er wurde bald von der andern Seh 
te in eben fe groſſe Angſt glg 

Sie waren mit ihrem Boote noch nicht wei 


zurückkommen ſahen. Nur mit einem ganz ander 
Verhalten; (das fie vermuthlich mit einander ab 


zurück, und die übrigen gingen ans Ufer, u 
ſahen ſich im Lande nach ihren Kameraden un 
Dieß war ein gräulicher Strich durch unſel 
Rechnung, denn nun wußten wir nicht, was w 
thun ſellten. Denn die ſieben Mann am Ufer g. 
fangen nehmen, das konnt' uns zu nichts helfer 
wenn wir das Boot entwiſchen ließen, well da 
alsdann zu dem Schiffe rudern würde, "melde 
dann unfehlbar den Anker lichten, und unter S. 
gel gehen würde; und ſo wäre dann anfere of 
nung) es zu trobern, verloren. | 
Wit hatten alſo kein anderes Mittel, al 
audi zu warten, und zu ſehen, was der we 
tere Erfolg uns etwa an dle Hand geben möcht 
Die) ſteben Männer kamen ans Ufer, und die dr 
anderen, welche im Bobke blieben, ſtteſſen es el 
ziemliche Eck vom Ufer, und legten ſich vor A 
ker 1 ec 8 in warten; und 


1 5 


| | 


zar es denn für uns unmöglich, ihnen in dem 
bote beyzukommen. 

Die, welche ans Ufer kamen, hielten ſich 
he zuſammen, marjchirten gegen den Gipfel des 
einen Hügels zu, unter welchem meine Woh⸗ 
ng lag, und wir konnten fie deutlich ſehen, ob 
gleich uns nicht wahrnehmen konnten. 

Als ſie auf die Spitze des Hügels gekommen 
aren, wo ſie einen weiten Weg in die Thäler 
d Wälder, die gegen den nordweſtlichen Theil 
r Inſel, und wo ſie am niedrigſten war, la⸗ 
n, überſehen konnten, erhuben fie ein lautes 
heſchrey, und ſchrien fort, bis fie müde waren. 

n dem Strande ſich zu entfernen, oder ſich el⸗ 
er von dem andern zu trennen, hatten fie, wie 
ſchien, ſchlechte Luft; denn fie fegten ſich zuſam⸗ 
unter einem Baume nieder, und überlegten 
Sache weiter mit einander. 

Wie warteten, obgleich mit der größten Un⸗ 
duld, eine geraume Zeit, daß ſie ſich wegbege⸗ 
n möchten, und waren über ihr langes Bleiben 
je unruhig. Endlich ſahen wir fie nach einer 
ngen Berathſchlagung alle aufſtehen, und !h- 

Weg gegen die See zu nehmen. Wle es ſchien, 
chten ſie ſo groſſe Furcht vor der Gefahr, der 
| bier ausgeſetzt wären, haben, daß fie fich ent: 

loſſen, wieder an Bord ihres Schiffes zu ge⸗ 

n, ihre Kameraden für verloren zu geben, und 
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fo ihre vor gebabte Relſe, ohne Mer mit 4 
Schiffe fortzuſetzen. 

Ich aber ſann ſogleich auf Pr en, fie wie 
der zurück zu locken, die mit lau, ganz vu | 
lich gelang. 

Ich befahl Freytagen und des * 
Steuermann weſtwärts über die kleine Bucht 
nach dem Platz binzugehen, wo die Wilden da 
mals gelandet waren, als Freytag gerette 
worden war; und wenn fie etwa eine halbe Mell 
weit weg wären, ſollten fie, fo bald fie zu eine 
kleinen Anhöhe kämen, ſchreyen, ſo laut fie Fön 
ten, und ſo lange warten, bis ſie merkten, d 
die Seeleute ſie gehöret hätten; und ſobald 
Geſchrey von diefen beantwortet würde, 00 


ſie ſogleich wieder anfangen zu ſchreyen, ſich w 
begeben, elnen Umweg machen, und immer an 
worten, wenn jene ſchrien, und ſie auf dieſe 
fo welt in die Inſel hinein und unter die Wäld 
ziehen, als möglich, und ſich denn wieder dur 
allerhand Umwege heran * zu mir 5 
rück kommen. 

Sie wollten eben in das Boot Nan 0 
Freytag und der Steuermann anfing 
zu ſchreyen, die fie ſogleich hörten, und ihn 
ant wortend längs dem Ufer weſtwäcts, geg 
die Stimme zu, die fie gehört hatten, hinltefe 
als fie auf einmal ſich von der Bucht aufgehalt 
ſahen, über die fie, weil das Waſſer ſehr ang 
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laufen war, nicht hmüber konnten. Ste riefen 
daher nach dem Boote, fie überzuſetzen, wle ich 
in der That vorher vermuthet hatte. | 
Andem ſie überfegten, merkt' ich, daß, als 
ſte mit dem Boot ein gutes Stück in die Bucht 
binauf und gleichſam in einen Hafen innerhalb 
Landes gegangen waren, fie einen der drey Män⸗ 
ner heraus und mit ſich nahmen, und nur zween 
darin zurück lieſſen, nachbem fie es an dem 
Stumpf elnes kleinen Baums an dem Ufer befe⸗ 
ſtigt hatten. 

Das war es, was ich wünſchte. Sogleich 
nahm ich auch — Freytagen und des Ka⸗ 
pitains Steuermann bey ihrem Geſchäfte 
laſſend — die uebrigen mit mir, und ſo ſetzten 
wir über die Anfurth, ohne daß fie uns feben 
konnten, und überfielen die beyden im Boote, ehe 
fie uns gewahr wurden. Einer von Ihnen lag 
am Ufer, der andere war im Boote. Der am 
Ufer war halb ſchlafend, halb wachend, und 
wollte eben aufſpringen, als der Kapitaln, der 
der vorderſte war, auf ihn zurannte, ihn zu Bo⸗ 
den ſchlug, und hierauf den im Boote zurief: er 
ſollte ſich ergeben, oder es wuͤet um feln Leben 
geſchehen. | 
Alngterdeſſen machten grins und des 
Kapitailns Steuermann ihre Sache mit 
den Uebrigen fo gut, daß fie dieſelben durch bes 
ſtändiges Schreyen und Antworten von elnem 
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Hügel und von einem Walde zu dem ander 
lockten, bis fie fie nicht nur herzlich müde ge⸗ 
macht, ſondern auch an einem ſolchen Orte gelaß⸗ 
ſen hatten, wo ſie verſichert waren, daß fie das 
Boot gewiß nicht, eh' es dunkel würde „ erreſe 
chen könnten. Unſere Leute ſelber waren in der 
TL bat herzlich müde, als fie nun zu uns drüd 
kamen. 
Jetzt hatten wir alſo nichts weer zu thun, 
als ihnen im Dunkeln aufzulauern, und ſie alt 
dann ganz ſicher zu überfallen. 
Erſt viele Stunden nachher, nachdem Fre 95 
tag ſchon zu mir zurück gekommen war, kamen 
fie erſt an ihr Boot zurück, und wir konnten den 
vorderſten lange vorher, ehe ſie noch ganz binge⸗ 
kommen waren, denen hinter ihm zurufen hören; 
ſie ſollten doch nachkommen, und konnten auch 
dieſe antworten und ſich beklagen hören, wie 
lahm und müde fie wären, und wie fie unmöglich 
geſchwinder gehen könnten, welches mir gar an⸗ 
genehm zu hören war. 

ben Endlich kamen fie. denn an das Boot; abe 
es iſt unmöglich, ihre Verwirrung auszudrücken 
als ſie das Boot feſt am Grunde in der Bucht 
ſitzend, die Flut verlaufen, und die beyden Leute 
weg ſahen. Wir koynten fie einander auf die 
kläglichſte Art zurufen und ſich ſagen hören, daß 

ſik in eine bezauberte Inſel gekommen wären. 
Entweder es müßten Einwohner darauf ſeyn, 


—— 


nd dann würden fie alle ermordet werden, ober 
auter Teufel und Geſpenſter, die fie in Lüften 
ortführen und zerreiffen würden. | 
Sie fingen wieder an zu ſchreyen, und rie⸗ 
en ihren beyden Kameraden, wer weiß, wie oft, 
ey Namen; aber keine Antwort erfolgte. Einige 
Zeit hernach konnten wir ſie bey dem wenigen 
Sonnenſchimmer, der noch dämmerte, herumlau⸗ 
fen, und gleich Verzwelfelten, die Hände winden 
ehen. Bisweilen giengen fie und ſetzten ſich in 
ihr Boot, um auszuruhen, kamen dann wieder 
ns Ufer, und liefen herum, und fo immerfort 
bald eins, bald das andere. 
Meine Leute hätten gerne geſehen, daß ich 
ihnen erlaubt hätte, ſie auf einmal im Dunkeln 
uf überfallen: allein ich war geſonnen, fie mit 
Vorthell anzugrelfen, mithin ihrer ſo ſehr zu 
chonen, und ſo wenig zu tödten, als möglich: 
eſonders wollt' ich nicht das Leben eines von 
unſern Leuten in Gefahr ſetzen, da ich wußte, 
daß die andern ſehr gut mit Gewehre verſehen 
aren. Ich beſchloß daher, noch zu warten, 
nd zu ſehen, ob ſte ſich nicht trennen würden. 
ch rückte daher, um mich ihrer deſto gewiſſer zu 
erſichern, mit meinem Hinterhalte näher, und 
efahl Freytag und dem Kapitaln, ſie ſollten 
uf Händen und Füſſen, ſo nahe ſie, ohne ent⸗ 
deckt zu werden, könnten, zu ihnen hinkrlechen, 


\ 


der Sprache erkannt. Als fie aber nun näher 


und ſank gleich nach ihm nieder, ob er glelch Di} 


mit meiner ganzen Armee herbey, die nunm 


Dunkeln überfielen, nicht ſehen, und ſch ließ den 


. 


und ja nicht cher Feuer auf fie geben, bis feige, | 
nen nahe genug wären. 
Sie waren noch nicht lange in bieſer Lage 
geweſen, als der Hochbostsmann, der der Haupk⸗ 
rädelsführer bey dieſer ganzen Meuterey war, 
und ſich nun als den zaghafteſten und feigſten 
unter allen zeigte, mit noch zwey andern ſeinet 
Rotte auf ſie zu kam. Der Kalptaln, als er den 
vornehmſten Böfenotcht fo ſehr in feiner Gewalt ſah, 
war fo haſtig, daß er kaum Geduld genug hatte, 
ihn nahe kommen zu laſſen, daß er ihn gemi 
faſſen konnte; denn ſie hatten ihn bisher nur 5 


kamen, ſprangen der Kapttain und Freyta g au 
einmal auf, und gaben auf ſie Feuer. 

Der Hochbootsmann blieb auf der Stelle; 
der nächſte bey ihm war in den Bauch geſchoſſen, 


eln paar Stunden nachher ſtarb; und der dritte 
Vief, was er konnte, davon. | 
Auf den Knall des Schuſſes rückt' ich — 


acht Mann ſtark war; nehmlich, bch ſelbſt, 
als Generaliſfimus, Freytag mein Generallleu⸗ 
tenant, der Kapitaln und feine zwey Leute, und 
bie drey Weiten gefensenen, denen wir | 
anvertraut haften. 

Unfere Anzahl konnten fie, da wir fie im 


e 


von ihnen im Boot zurückgelaſſenen Mann, der 
jetzt mit von unſerer Parthey war, ſie bey Na⸗ 
men rufen, um zu verſuchen, ob wir ſie etwa 
zu einer Unterredung, und durch dieſe vielleicht 
zur Kapitulation bringen könnten. Dies gieng 
auch, wie wirs nur wünſchten, und in der That 
ließ ſichs bey dem Zuſtande, in dem ſte damals 
waren, Auch leicht vermuthen, daß ſie sehr wil⸗ 
lig und bereit ſeyn würden, jeden Bergleich eine 
zugehen. Er rief alſo einem darunter, ſo laut 
er konnte: Tom Smith Tom Smith! — 
Tom Smith antwortete ſogleich: Wer 
ruft? Biſt dus? Robinſon! — denn wie 
es ſchlen, hatt' er ihn an der Stimme erkannt. 
Ja, ja, antwortete der andere, um Gottes 
willen, Tom Smith, wirf dein Ge 
wehr weg, und ergieb dich, oder ihr 
alle ſeyd dieſen * Kinder 
des Todes! 
Wem müffen wir uns ee wo 
find fie? antwortete Smith. — Hier find fie! 
hier! ſagte der andere; unſer Kapltain und fünfe 
zig Mann, die euch ſchon zwey ganzer Stunden 
lang nachjagen. Will Frye iſt verwundet, und 
ich gefangen, und wenn ihr euch nicht ergebe, 
ſo ſeyd ihr alle verlobren. 
; Werden fie uns denn aber Qu ar⸗ 
tler geben? ſagte Tom Smith, fo wollen 
wir uns ergeben. — Wenn ihr das 
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verſprecht, ſagte Robinſon, ſo will ich 
hingehen und fragen. Er Frage’ alfo den 
Kapitaln, und der Kapitain ſelber rief: Du 
Smith, du kenn eſt meine Stimme, 
wenn ihr eure Waffen nlederlegt und 
euch ergebt, ſo ſoll euch allen das 
Leben geſchenkt ſeyn, ante dem Will. 


Atkins. # 


Ach, um Got teswillen, Herr Ka⸗ 
pitain! rief Atkins hierauf, was habe 
ich denn gethan? Sie ſind ja alle eben 
ſo arg geweſen, als ich! — Welches (im 
Vorbeygehen) nicht wahr war; denn biefer A ts 
kins war der erſte, wie es ſcheilnt, der gleich 
beym Anfang des Aufruhrs Hand an den Kapi⸗ 
tain legte, und ihm auf das unanſtändigſte be⸗ 
gegnete, indem er ihm unter vielen Schimpfwor⸗ 
ten die Hände band. Gleichwohl ſagt' ihm der 
Kapitaln, er müſſe ſich auf Gnad und Ungnab 
ergeben, und bie Waffen niederlegen; das Uebri⸗ 
ge würde dann auf die Gnade des Go u⸗ 
verneurs ankommen, womit er mich meinte; 
denn ſie alle nennten mich Gouverneur. 5 

Mit einem Wort alſo, ſie legten alle die 
W fen nleder, und baten um ihr Leben, worauf 
ich denn den Mann, der ſich mit ihnen unterredet, 
und noch zwey andere zu Ihnen abſchickte, welche 
fie alle banden. Hierauf marſchirte meine groſſe 
Armee von fünfzig Mann, die, beſonders mit 
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en. 


dieſen dreyen, in allen aus nicht mehr, denn acht 
Mann beſtand, auf, und bemächtigte ſich Ihrer 
aller, wie auch des Boots, nur daß ich ſelbſt 
mich und noch einer aus 7 uns 
nicht ſehen Ueſſen. 

Das erſte, was wir nun zu Han’ hatten, 

war, das Boot wleder auszubeſſern, und auf 
die Eroberung des Schiffes bedacht zu ſeyn. Der 
Kapitain, der ſich nun mit aller Bequemlichkeit 
mit ihnen unterreden konnte, warf ihnen ihr 
niederträchtiges Beginnen und die Bosheit ih⸗ 
rer fernern Unternehmungen vor, und wle das 
am Ende ſie unvermeidlich in Noth und 
Elend und vieleicht gar an den Galgen. bringen 
würde. 
Sie ſchrieen alt ſehr reuig, 5 und baten in⸗ 
ſtändigſt um ihr Leben. Was das andeträfe, 
ſagt“ er, ſo wären ſie nicht feine, ſondern des 
Gouvertkürg' det Inſel Gefangene. Sie hätten 
gedacht, ſie hätten Ibn an einer öden, unbewohn⸗ 
ten Inſel ans Land geſegt: aber es hatte Gott 
| efallen, es fo zu fügen, daß fie ihn an eine bes 
wohnte Inſel aus ſetzten, und der Gouverneur 
ein Engländer ſeyn müſſen. Er könnte ſie alle auf⸗ 
hängen laſſen, wenn es ihm bellebte; da er ih⸗ 
nen aber allen Quartier gegeben, ſo vermuthet' 
er, er würde fie nach England ſchicken wollen, 
um da zu empfangen, was ihre Thaten werth 
wären; den Atkins ausgenommen, dem er 
ER 
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auf Befehl des Gouverneurs den Rath geben ſoll⸗ 
te, daß er ſich zum Tode bereiten möchte, wehe 
morgen aufgehangen werden wurde. 
Ob er das gleich alles blotz ſelbſt fo erdacht 
hatte, ſo hatte das doch ſeine verlangte Wirkung. 
Atkins fiel auf die Knie nieder, und bat den 
Kapftain, er möchte doch bey dem Souperneur 
eine Fürbitte für ihn einlegen, daß er ihm das 
Leben ſchenkte: und alle die Uebrigen baten ihn 
um Gottes willen, er ſollte fi ie doch nur nicht nach 
England ſchicken. 
Jetzt fiel mirs ein, daß dle Zelt unferer Bes 
freyung gekommen, und daß es leicht ſeyn wür⸗ 
de, dieſe Burſche dahin zu bringen, ſich herzlich 
gern zur Eroberung des Schiffes gebrauchen zu 
laſſen. Ich begab mich alfo im Dunkeln von ih: 
nen zurück, damit ſie nicht ſehen möchten, was 
für eine Art don Gouverneur fie hätten und rie 
den Kapitalin zu mir. Als ich rief * welches in 
einer ziemlichen Entfernung war, hatt einer un⸗ 
ſerer Leute Befehl, dem Kapitaſn zu ſagen: Hex 
Kapitain, der Gouverneur ruft I 
nen; und ſogleich antwortet ihm der Kapltaln; 
Sage nur Sr. Excelleng, ich werde 
den Augenblick auf warten. Dieß ſtärktz 
| fie noch mehr in ibrem Wahnz und ſie alle glaub⸗ 
ten nun ganz gewiß, daß der Gouverneur mi 
feinen fünf Ba gen nahe wäre. ei — 
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Als der Kapitaln zu mir kam, ſagt' ih ihm 
neinen Vorſatz, das Schlff zu erobern, den er 
ar ſehr billigte, und ſich entſchloß, Faun den 
zächſten Morgen auszuführen. 

um ihn aber mit mehr Geſchicklichkeit aus⸗ 
uführen, und des Erfolgs gewiß zu ſeyn, ſagt“ 
ch ihm, wir müßten die Gefangenen theilen. 
Ee ſollte alſo hingehen, den Atkins und noch 
wey der ſchlimmſten nehmen, und ſie gebunden 
ac der Höhle ſchicken, wo die andern lagen. 
dies wurde Freytagen und den beyden an⸗ 
bern Männern aufgetrögen, die mit dem Kapi⸗ 
aln ans Land gekommen waren. 
Sele brachten ſie in die Höhle‘, als in elt 
gefängniß, und in der That war es eln fuͤrch⸗ 
5 Ort, beſonders für beute in Do Zu⸗ 

de. 

Die andern ließ ich nach meinen Sommer 
aus, wie ichs nannte, bringen, von dem ich 
chon eine umſtändliche Beſchreibung gemacht 
abe. Da es eingezäunt, und fie gebunden wa⸗ 

‚ fo war der Ort ſſcher genug, da fie ohne⸗ 
en ſich wegen ihrer Aufführung in Acht nehmen 
uß ten. 

Zu dleſen ſchickt ich des Morgens den Ka⸗ 
kin, der ſich mit ihnen in eine Unterredung 
loſſen ſollte, um fie auszuforſchen, und mir 
u ſagen, ob er dächte, daß man ihnen trauen 
inne, mit ihnen an Bord zu gehen, und das 
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Schiff zu überfallen. Er ſprach mit ihnen von 
der Beleidigung, die ſie ihm angethan, und von 
dem Zuſtand, in dem fie jetzt wären. Der Gou⸗ 
verneur hätt' ihnen zwar das Leben, was ihr 
gegenwärtiges Verbrechen anbeträfe, geſchenkt, 
ſchickt er fie aber nach England, fo würden fi 
ganz gewiß alle in Ketten aufgehängt werden. 
Wollten ſie ihm aber in ſeinem rechtmäſſigen Un⸗ 
ternehmen, das Schiff wieder zu erobern, bey 
ſtehen, fo wollte er bey dem Gouverneur es aus⸗ 
wirken, daß ihnen nichts geſchehen ſollte. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, wie gern 
ein ſolcher Vorſchlag von Leuten in ihrem Zu: 
ſtande angenommen worden. Sie fielen vor den 
Kapitaln auf die Kniee nieder, und verſprachen 
mit den ſchrecklichſten Verſchwörungen, daß ſi 
ihm bis auf den letzten Blutstropfen getreu ſeyn 
ihr Leben als ein Geſchenk von ihm anſehen, un! 
mit ihm bis ans äuſſerſte Ende der Welt gehe 
wollten; und ſo lange ſie lebten, wollten fie ih 
für ihren Vater erkennen. f 
Nun gut! ſagte der Kapitain. Ich Muff un 
gehen, und dem. Gouverneur hinterbringen, wa 
ihr mir geſagt habt, und ſehen, was ich thu 
kann, feine Einwilligung dazu von ihm zu erha 
ten. Er brachte mir alſo Nachricht von der G. 
ſinnung, in der er ſie gefunden, und daß er g 
wiß glaubte, ſie würden getreu ſeyn. 


Dar | 
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Damit wir aber doch ganz ſichet ſeyn möͤch⸗ 
ten, ſagt' ich ihm, er möchte doch noch einmal 
zurück gehen, fünfe von ihnen aus ſondern, und 
ihnen ſo viel ſagen: Daß es ihnen nicht an 
Mannſchaft fehlte, würden fie wohl ſehen; er 
wolle aber diefe fünf Mann als feine Gehülfen 
mitnehmen, der Gouverneur aber würde die an⸗ 
dern bepden, und die drey, bie als Gefangene 
nach dem Schloße (meine Höhle) wären geſchickt 
worden, als Geiſel wegen der Treue dleſer fün⸗ 
fe, zurückbehalten, würden fie daher bey dem 
Unternehmen ktreulos ſeyn, fo würden die fünf 
Heifel lebendig in Ketten an dem Ufer aufgehängt 
verden. N 
Dieß hatte ein ſehr ſtrenges Ausſehen, und 
iberzeugte ſie, daß der Gouverneur nicht ſpaßte. 
Indeß blieb ihnen kein anderer Weg übrig, als 
5 anzunehmen; und es war nun alſo den Ges 
angenen eben ſo ſehr als dem Kapitaln daran 
elegen, den übrigen fünfen zuzureden, daß ſie 
e Schuldigkeit thäten. 
AUnſere Macht war nun zu unſerer Erpebitis 
n alſo eingerichtet 1) der Kapitain, fein Steu⸗ 
mann, und der Paflanter. 2) Hierauf die zwey 
efangenen von der erſten Parthey, denen ich, 
a mich der Kopitatn von ihrer Ehrlichkeit ver⸗ 
cherte, die Freyheit gegeben und ihnen Gewehr 
vertrauet hatte. 3) Die andern beyden, die 
h bisher in meiner Laube gebunden gehalten, 
f des Kapitaind Wort aber losgelaſſen hatte. 
) Dieſe fünf, die zuletzt losgelaſſen worden; 
„ daß ihrer alſo in allen zwölfe waren, auſſer 
en fünfen, die wir als Geiſel in der Höhle ver⸗ 
ahrten. b i Di 
Ich fragte den Kapttatn, ob ers wohl wa⸗ 
m wollte, mit dleſer Mannſchaft ih an das 
I. Band. | 2 


Schiff zu machen? Denn was mich und meine 
Freytag anbetrifft, fo würt' es wohl, der 
fangenen wegen, nicht gut angehen, daß wir 
auch weggiengen, und würden wir genug zu thun 
haben, zu verhüten, daß fie nicht zuſammen kä⸗ 
men, und ſie mit Lebensmitteln zu verſeben. 
Der Kapttaln hatte nun keine Schwürlgkel 
ten mehr vor ſich, als feine beyden Boote zu 
rechte zu machen, das Loch in dem einen zu ver 
ſtopfen, und Volk darauf zu ſetzen. Von den 
einen Boote machte er feinen Paſſagler zum Ka 
pitain, und gab ihm dier Mann zu. Er ſelbſt 
fein Steuermann und noch fünf giengen in da 
andere. Sie hatten ihre Sachen fo gut eingerich 
tet, daß fie um Mitternacht an das Schiff ka 
men. Sobald fie fo nahe waren, daß man fi 
in dem Schiffe hören konnte, ließ er Robin 
Son ihnen zurufen, und fagen, fie hätten di 
Leute und das Boot aufgebracht, es hätte abe 
lange gewährt bis fie es gefunden hätten ꝛc. 20 
und fo fuhr er fort, mit ihnen zu plaudern, bi 
fie an der Seite des Schiffes waren. Hier fpran 
gen der Kapitain und der Steuermann mit ihrer 
Gewehre ſoglelch hinein, und ſchlugen den Un 
terſteuermann und Schiffszimmermann mit ihre 
Flintenkolben ſogleich nieder, wobey ihre Leut 
ihnen getreulich Hülfe leiſteten. Aber der Uebe 
gen, die auf dem Haupt = und den Halbde 
cken lagen, verſicherten ſie ſich ſogleich, und wol 
ten eben die ucken zumachen, und die, we 
che unten waren, darunten zu behalten, als d 
im andern Boote bey der Fokruſt enterten 
ſich des Vorkaſtels und der Lucke, die in die Ki 
che hinabführte, bemächtigten, und drey Man 
die ſie daſelbſt fanden, zu Gefangenen machte 
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5 Als Dies geſchehen und auf dem Verdeck 
nun alles ſicher war, befahl der Kapltaln dem 
Steuermann, mit drey Mann Indie Hütte einzu⸗ 


Diefer war, als er den Lärm gehört, aufgeſtan⸗ 
den, und hatte ſich nebſt zwey Mann und einem 
Jungen mit Schießgewehr verſehen. Als nun der 
Steuermann die Thüre mit Gewalt aufbrach, 
cho der neue Kapftain und feine Leute tapfer 
nter ſie drein, verwundete den Steuermann mit 
einer Mus ketenkugel, die ihm den Arm zerſchmet⸗ 
erte, unb noch zwey feiner Leute, tödtete aber 
niemand. A 

Der Steuermann ſchrie um Hülfe, brach aber 
demohngeachtet, fo verwundet wie er war, in 
die Hütte hinein, und ſchoß mit ſeinem Piſtol den 
euen Kapitaln durch den Kopf, daß ihm die 
kugel zum Mund hinein und hinter einem Ohre 
"leder herausfuhr, und er, ohne ein Wort mehr 
u reden, nieberſank. Hierauf ergaben ſich die 
lebrigen, und das Schliff wurde wirklich erobert, 
hne daß es mehrern das Leben gekoſtet hätte. 
| Sobald das Schiff nun, auf dleſe Art ero: 
ert war, ließ der Kapltain ſieben Kanonen aba 
euern, welches das verabredete Zeichen war, 
ſoodurch er mir Nachricht von dem Ausgange der 
Hache geben ſollte. Man kann denken, wie froh 
h war, dleß zu hören, da ich bis zwey Uhr 
es Morgens an dem Ufer gewacht, und darauf 
ewartet hatte. 


höre hatte, legt' ich mich nieder, und ſchlief, 
ga dies ein ſehr harter und mühevoller Tag für 
ch geweſen war, ſehr gut, bis ich über den 


rang ſogleich auf, und hörte, u mich jemand 
| BA. 


brechen, wo der neue rebelliſche Kapltain ſchlief. 


Nachdem ich nun alſo dies Zeichen deutlich 


nal eines Stückes eintgermaffen erſchrack. Ich 


> 


bey dem Namen „Gouverneur, Gouverneur, 
tief. Ich erkannt' alſobald, des | 
Stimme, und flieg den Hügel hinauf, wo * 
denn da ſtand, und, auf das Schiff zeigend 3 
mich umarmte. Mein theuerſter Freund 
und Erretter, ſagt' er darauf, dort iſt Ihr 
Schiff; denn Ihnen gehört es ganz zu, 
und alles, was dazugehört, un dau 
wir, alles üſt Ihre. Ich warf meine Augen 
auf das Schiff, und da ſah ichs denn, etwas 
weiter als eine halbe Melle, hergefahren ko 
men; denn ſie hatten, ſobald ſie deſſelben Meifte 
geworden waren, die Anker gelichtet, und de 
es gut Wetter war, gerade gegen die Mündu 
der kleinen Bucht über wieder vor Anker gebracht, 
und der Kapitaln, da die Fluth eben hoch gie 
mit feinem kleinen Boote, nohe an den Ort, w 
ich das erſtemal mit meinen Flöſſen angekommen 
und alſo gerade ver, meiner Thüre, gelandet. 
Anfänglich wär' ich bald umgefunken vor Be 
ſtürzung und Verwanderung; denn ich ſah nuf 
wirklich meine Befreyung augenſcheinlich in mel 
ner Hand, alles dazu fertig und bereit, und en 
groſſes Schiff, das nur darauf. wartete, mid 
Dinzuführen, wohin es mir beliebte. 1 0 0 


— 


war ich lange Zeit nicht im Stande ein einzig 
Wort hervorzubringen; als er mich aber in 
ne Arme nahm, hielt ich mich feſt on ihm an 
ſonſt wär' ich gewiß zu Boden geſunken. 
Nachdem wir eine Welle zuſammen geplau 
dert hatten, ſagte mir der Rapitain,, er hätt 
mir einige geringe Erfriſchungen mitgebracht, 1 
gut fie fein Schiff vermochte, und fo viel DI 
Böſewichter, die ſo lange ſeine Herren geweſen 
ihn nicht geplündert hätten. Hlerauf rief er den 
Boote laut zu ö und befahl feinen Leuten, fie fol 
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ten die Sachen für den e ans kand 
dringen. Und in der That war das ein Geſchen⸗ 
ke, als wenn ich wirklich ein Gouverneur gewe⸗ 
n wäre. 

Fürs erſte bracht er mir ein Flaſchenfutter 
oll vortrefflichen Kor dialwaſſers; ſechs groſſe 
Flaſchen Maderawein, jede zu zwey Maaßen; 
wey Pfunde ganz vortrefflichen Toback; z 15 
zute Stücke eingeſalzenes Rind- und ſechs Stüc 
Schweinenfleiſch, nebſt einem Sack voll. Erben, 
ınb unge räßg hundert Pfund Zwichad. f 
Auch bracht' er mir eine Kiſte mit Zucker, 
ine mit feinem Mehle, einen Sack voll Limonl⸗ 
n, zwey Flaſchen Limonirnfaft, und eine Men⸗ 
e anderer Dinge. Aber überdies noch, und 
vas mir tauſendmal lieber war afs alles andere, 
bracht' er mir auch ein halb Dutzend reine, neue 
Hemden, ſechs ſebr gute Halstücher, zwey paar 
Dandſchuhe, ein Paar Schuhe, einen Hut, ein 
Paar Strümpfe, und, ein Kleld von ihm ‚das 
oc ganz gut und ſehr wenig abgetrag war; 
nit einem Worte, er kleidete mich Som Kopf bis, 
uf die Füſſe. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, welch ein 
vohlthätiges und angenehmes Geſchenk dies für 
inen Menſchen in meinen Umftänden fe muß te. 
ber in der Welt konnte nichts na enehmers, 
gef chickters und unbequemers ſeyn, af Is dieſe Kle 
ung für mich war, da ich fie das erſtemal 


nzo 
| ados dieſe Jeremanken vorübtr und alle 
üefe herrlichen Sachen in meine kleine Wohnung 
bracht waren, fingen wir nun an, uns zu be⸗ 
athſchlagen, was wir mit den fünf e e 
e wir hatten, anfangen ſollten? Denn es 

nee ueberlegens, ob wir es wagen ſoll⸗ 
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ten, fie mit uns zu nehmen, ober nicht; beſon⸗ 
ders zwey von ihnen, von denen wir wußten, 
daß fie unverbeſſerlich und äuſſerſt widerſpenſtig 
waren, und von welchen der Kapitain ſagte, va 
fie ſolche Buben wären, die ſchlechterdings durch 
keine Güte zu gewinnen wären. Wenn er fie mit⸗ 
nähme, ſo könnt' es nicht anders geſchehen, als 
in Ketten und Banden, um fie in der erſten eng- 
liſchen Kolonie der Gerechtigkeit als Verbrecher 
zu überllefern; und ich fand, daß dem Kapital 
ſelbſt vor ihnen bange war. 7 Y 
Ich ſagte ihm hierauf, daß, wenn er woll⸗ 
te, ich mir wohl getraute, es dahin zu bringen, 
daß fie von ſelbſt darum bitten ſollten, daß er ſie 
auf der Juſel laſſen möchte. Das follte mir 
von ganzem Herzen lieb ſeyn, ſagte der 
Kapitain. ; 2. 
Nun gut, ſagt' ich, ich will nach ihnen 
ſchicken, und in Ihrem Namen mit ihnen ſpre⸗ 
chen. Ich ſchickt' alſo Freytagen und ließ ſi⸗ 
die fünf Mann, ſo gebunden, wie ſie waren, 
nach meinem Sommerhaus herauf bringen, unt 
ſie da bewachen, bis ich kommen würde. 0 
Nun zog ich meine neue Kleidung an, lief 
ſämmtliche Gefangene vor mich bringen, und ſagt 
ihnen: ich möchte wobl gerne wiſſen, was fü 
dagegen einzuwenden haben könnten, daß ich fi 
als auf der That ergriffene Seeräuber glelchfall 
aufhängen ließ; wie fie denn ihren neuen Herr 
Kapitaln am Ende der Raa köunten bammel 
ſehen! e 
' Einer von ihnen antwortete im Namen de 
Uebrigen, fie hätten ſonſt weiter nichts zu ſager 
als daß, als ſie gefangen genommen worden 
der Kapltain ihnen das Leben verſprochen hätt 
und fie bäten demüthigſt um meine Gnade. Allel 
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ch ſagte ihnen: ich wiſſe nicht, was für eine 
Hnade ich ihnen erwelſen ſollte: denn was mich 
nbeträfe, fo wär' ich entſchloſſen, die Inſel mit 
llen meinen Leuten zu verlaſſen, und mit ihrem 
apitain nach England zu gehen; und was den 
apitain beträfe, fo könne fie der nicht anders 
enn als Gefangene in Ketten und Banden nach 
England bringen, um ihnen allda wegen ihrer 
euterey und Durchgehens mit dem Schiffe den 
04:8 machen zu laſſen; wovon, wle fie noth⸗ 
vendig wiſſen müßten, der Galgen die unvermeid⸗ 
iche Foige ſeyn würde. Ich wüßte alſo nicht, 
8 für fie das beſte wäre, wenn fie nicht etwa 
uſt hätten, ihr Heil auf der Inſel zu verſuchen⸗ 
nn das wäre, fo möcht' es drum ſeyn, da 
ch die Freyhelt hätte, fie zu verlaſſen. Wenn fie. 
ilſo dächten, bier zurechte zu kommen, fo hätt' 
ch nicht übel Luft, ihnen das Leben zu ſchenken, 
e ſchlenen das mit vielem Dank zu erkennen, 
nd ſagten, fie wollten viel lieber wagen, hler zu 
lelben, als ſich nach England führen und dort 
ufhängen laffen. a: ie 
ch fegte fie demnach in Freyhelt, und bes. 
hl ihnen, ſich in die Wälder an den Platz, wo 
e herkamen, a e auch wollt' ich ihnen 
chieß gewehr, nebſt Pulver und Bley, und eini⸗ 
je Anweiſung zurücklaſſen, wie fie hier ganz gut 
eben könnten, wenn ſie wollten. | 
Ich erzählte Ihnen dann die ganze Geſchichte 
hes Orts, und meiner Ankunft hler, zeigte ihnen 
neine Feſtungs werke, die Art, wle ich mein Brod 
uch, meine Trauben trocknete, kurz alles, was 
je bedurften, um hier bequem zu leben. Auch 
rzählt' ich ihnen die Geſchichte von den 16 Spa⸗ 
lern, die fie hier zu erwarten hätten; für die ich 
inen Brief zurückließ, und mit denen fie mir 
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feyerlich verſprechen mußten, in Gemeinſchaft zu 
leben, Dann gab ich ihnen etwas Gartenſaamen, 

vom Kapitain den Sack mit Erbſen, und ſagte 
ihnen, fie ſallten fie ſäen und vermehren. 1 

Nachdem dieß nun alles geſchehen war, ver⸗ 
ließ ich ſie des andern Tags, und ging an Bord 
des Schiffes. f 

Als ich nun von dieſer Inſel Abſchled nahm, | 
bracht' ich auch die groffe bockfellne Kappe, die 
ich gemacht hatte, meinen Sonnenſchirm, und 
einen meiner Papagayen als Reltquien mit an f 
Bord; auch vergaß ich das Geld nicht, von dem 
ich oben ſagte, welches fo lange Zeit unnütz bey d 
mir gelegen, daß es ganz roſtig und verſchimmelk 
war, und kaum für Silber erkannt werden konn⸗ 
te, bis ich es ein wenig abgerieben und abgeputzt 
hatte; dabey war auch das Geld, das ich im 
ſpaniſchen Schiffe gefunden. | 

Und fo verließ ich denn dleſe Juſel den! 
neunzehnten Dezember e ich in der 
Schiffsrechnung fand) 1686., nachdem ich darauf 
acht und zwanzig Jahre, zwey N RER UN neun⸗ 
zehn Tage geweſen war; und zwar“ ich aus 
Dleſer zweyten Sklaberey an eben dem Tage des 
Monats, als ich in der Schalupge den Mauren 
von Salee entwiſcht war. 

In dleſem Schfffe langte ich den eilften Ju- 
nius, im Jahr 1687. nach einer langen Reife in 
England an, nachdem ich fünf und dreyzig Jahr 
re abweſend geweſen war. 

Als ich nach England kam, war ich jedes 
mann fo fremd, als ob ich niemals daſelbſt ber 
kannt 8 10 wäre. Meine Wohlthäterinn und 
getreue Verſorgerlnn, der ich mein Geld anver⸗ 
trauet hatte, lebte zwar noch, hatte aber groß 
ſes Unglück in der Welt ausgeſtanden „ war n 


zweytenmale eine Witt we geworden, und ſehr 


herunter gekommen. Ich beruhigte fir wegen 


deſſen, was fie mir ſchuldig war, und ſagt' ihr, 
ſie möchte ſich nur deßwegen nicht kümmern; ich 
griff ihr vielmehr, aus Dankbarkeit für ihre vor⸗ 


malige Sorgfalt und Treue gegen mich, ſo ſehr 


unter die Arme, als es mein kleines Kapital er⸗ 
lauben wollte, welches in der That damals nur 
ſehr wenig war. Ich verſicherte fie aber, ich 


würd' ihre ehemalige Güte gegen mich nimmermehr 


vergeſſen. 
Ich reiſete hier auf nach Porkſhirez allein 
meine Eltern waren todt, und die ganze Sn 


ausgeſtorben, bis auf zwey Schweſtern und zwey 


Kinder eines meiner Brüder, dle ich noch fand: 


und da man mich ſchon lange für todt gehalten, 


ſo war auf mich auch gar nicht gerechnet mor⸗ 
den, ſo baß ich auch nicht die geringſte Hülfe 
oder Unterſtötzung fand; und das Bischen Geld, 
was ich hatte, wollte nicht zureiche , mich 10 
der Welt fortzubringen. 

Zwar erhielt ich eine Probe der Dankbarkeit, 
die ich in der That nicht erwartet hätte. Der 
Schi ffskapftain, den ich ſo glücklich befreyt, und 
deſſen Schiff ich ſowohl als ſeine Ladung durch 
einerley Mittel gerettet, hatte den Eigenthümern 
eine fo vorthellhafte 3 von der Art und 
WMetſe gegeben, mit der ich das Schiff und das 
Leben der darauf befin 
ſie mich zu ſich baten, und mir, nebſt andern 

Kaufleuten, die dabey intereſſirt waren, nicht nur 
groſſe Lobſprüche über dieſe Sache, ſondern auch 
ein Geſchenke von faſt zwephundert Pfund Ster⸗ 
ling machten. 

Nachdem ich nun verſchledene Betrachtungen 
über die Umſtände meines Lebens gemacht hatte, 


1 


dlichen Leute gerettet, daß 


0 ö 


und wie wenig mir das alles helfen könnte, in 
der Welt fortzukommen: ſo entſchloß ich mich, 
eine Relſe nach Liſfabon zu thun, und zu ſe⸗ 


* 


hen, ob ich da nicht einige Nachricht von dem 


Zuſtande meiner Pflanzung in Braſillen, und was 
aus meinem Kompagnon geworden wäre, erhal⸗ 


ten könnte, der mich vermuthlich ſchon ſelt vielen 9 


Jahren für todt gehalten hatte. 
In dleſer Abſicht ſchifft ich mich alſo nach 
Liſſabon ein, wo ich im folgenden April ankam. 


Mein Freytag begleitete mich ehrlich auf al⸗ 


len meinen Ötreiferzyen. und bezeugte ſich als den 
treueſten Diener bey allen Gelegenheiten. Be 


Als ich zu Liſſibon ankam, fand ich durch 
Nachfrage, zu meinem äuſſerſten Vergnügen, mei⸗ 
nen alten Freund, den Schiffskapitain, der mich 


zuerſt an der Küſte von Afrika auf das Schiff 
aufgenommen. Er war nunalt geworden hatte 
das Seeleben aufgegeben, und fein Schiff ſeinem 
Sohne, der auch keiner der Jüngſten mehr war, 


überlaſſen, welcher den Braſiltanſſchen Handel 


noch immer forttrieb. Der alte Mann kannte 
mich nicht, und in der That kannt' auch ich ihn 
kaum; boch erinnerte er ſich bald meiner, als 


ich ihm ſagte, wer ich wäre. e ee 
Der recheſchaffene Alte fing blerauf an, über 


feine erlittenen Unglücks fälle ſich zu beklagen, und 


wie er ſich genöthigt 1 ‚von dem Gelbe, 
bas er aus dem Verkaufe mir zuſtändiger Waa⸗ 
ren gelöſt hatte, Gebrauch zu machen, um ſich 
damit zu helfen, und einen Anthell an einem 
neuen Schiffe zu erkaufen. Aber gleichwohl, mein 
alter Freund, ſagt' er, ſoll es Ihnen an hinläng⸗ 
ltcher Unterftügung in Ihrer Noth nicht fehlen, 
und ſobald mein Sohn zurückkommt, ſollen Ste 
pollkommen befriedigt werden. 5 


— 


11 


Hierauf zog er einen alten Beutel hervor, 
und gab mir zweyhundert porkugleſiſche Moldo⸗ 
res in Gold, und erklärte mich zugleich ſchriftlich 
als Eigenthumsherrn zu feinem und ſeines in Bra⸗ 
ſilien befindlichen Sohnes Schiffsantheil, als 
elne Verſicherung wegen des Uebrigen, was er 
mir noch ſchuldig war. | | 
Ich war von der Ehrlichkeit und Freund- 
ſchaft des armen Mannes zu ſehr gerührt, als 
daß ich dies hätte aushalten könnnen. Und als 
ich mich zugleich erinnerte, was er für mich ge⸗ 
than hatte, wie gütig und freundſchaftlich er 
mir bey aller Gelegenheit begegnet, und beſon⸗ 


ders, welch ein redlicher und aufrichtiger Freund 


er auch gegen mich war, konnt' ich mich kaum 


des Weinens über das, was er mir ſagte, ent⸗ 


halten. Ich fragt’ ihn alſo zuerſt, ob es feine 
gegenwärtigen Umſtände erlaubten, ſo viel Geld 
ohne Unbequemlichkeit zu entbehren? Etwas un: 
bequem, ſagt' er, wär' es ihm nun wohl frey⸗ 
lich, das müſſ' er geſtehenz indeß wär' es einmal 
mein Geld, und ich dürft' es vielleicht doch noch 
nothwendiger brauchen „ als er. 

Alles, was der ehrliche Alte ſprach, war 
Aufferfi rührend, und ich konnt' ihn kaum ohne 
Thränen anhören, als er ſo ſprach. Kurz, ich 
nahm ein hundert Moidores und bat mir Tint' 
und Feder aus, ihm eine Quittung darüber zu geben. 
Hierauf gab ich ihm das übrige wieder zurück, 
und ſagt' ihm, wenn ich je wieder zum Befiß 
meiner Plantage käme, ſo würd' ich ihm das 
Uebrige gewiß auch wieder geben, wie ich 
dann in der That auch nachgehends that. 
Die Verſchreibung aber wegen feines Anthells 


auf feines Sohns Schiff nahm ich auf keine Weir 
fe an. Wenn ich Geld brauchte, far’ ich, fa 
| Y | . | $ 
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wiſſ' ich ſchon, daß er fo ehrlich wäre, und mich 
bezahlen würde, und braucht” ich keins und wäre 
ſo glücklich, das, wozu er mir Hoffnung machte, 
zu erlangen, ſo würd' ich nie einen Grofchen mehr 
von ihm annehmen. 

Als dies vorbey war, ſo ragt 10 der 
gute Alte, ob er mir wohl ſagen ſollte, wie ichs 
machen müſſe, um meinen Anſpruch auf meine 
Pflanzung zu behaupten! 7 Ich ſagt' ihm, ich 
glaubte, das beſte wäre, daß ich ſeloſt hingleng, 
Das könnt' ich wohl thun, wenn ich wollte, ſagt' 
er, wenn ich aber nicht wollte, ſo gäb es auſſer⸗ 
dem noch Mittel genug, mein Recht zu behaup⸗ 
ten, und mir den Betrag unmittelbar zuzueignen 
und zu meinem Nutzen zu verwenden. Da nun 
eben Schiffe vor Liſſabon ſegelfertig lagen, nach 
Braſilien zu gehen, ließ er meinen Namen in ein 
öffentliches Regiſter eintragen, mit feinem eidll⸗ 
chen Zeugniß, daß ich noch am Leben und eben 
diejenige Perfon ſey, welche zur Anrichtung be⸗ 
fagter Plantage köntgliches end zuerft angenoma 
men hätte. | 

Nachdem nun dies alles von einem Notari⸗ 
us beſtättig', und eine Vollmacht beygefügt wor⸗ | 
den, fo hieß er mich dies alles, nebſt einem 
Briefe von ſelner Hand, an einen Kaufmann 
bes Orts, den er kannte, ſchicken, und that mir 
hlerauf das Anerbieten ‚fo lange bey ihm dröleln, 
ben, bis Nachricht deswegen zurückkäme. 

Man konnte ſich nichts ehrlichers denten, 
als das ganze Verfahren auf dieſe Vollmacht. 
Denn eher 7 Monathe um waren, erhielt ich von 
dert Erben meiner Mitaufſeher, nehmlich den Kaufe 
leuten, für deren Rechnung ich in die See gegangen 
war, ein greſſes packet, worin dle Berechnung des Er⸗ 
trags meiner Plantage ſeit 24 Jahren, und eln Brief 
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von meinem Kompagnon lag, der mir herzlich 
Glück wünſchte, daß ich noch am beben ſey; mir 
Nachricht gab, wie das Gut ſich verbeſſert, und 
was es jährlich einbrächte, neöſt einem beſondern 
Verzeichniß aller und jeder Morgen Feldes, die 
dazu gehörten; wie ſie angebaut, und wie viel 
Sklaven darauf unterhalten würden ꝛc. Und nach- 
dem er 22 Kreuze als Glückwünſche hingemacht, 
ſchrieb er mir, daß er eben fo viele Avemartas 
gebetet, um der heiligen Jungfrau zu danken, 
daß fie mich am Leben erhalten: lud mich auch 
zugleich ſehr dringend ein, hinüber zu kommen, 
und von meinem Elgenthume Beſitz zu nehmen, 
unterdeſſen aber ihm Befehl zu ertheilen, wem er 
meine Güter überantworten ſollte, wenn ich etwa 
nicht ſelbſt bald käme, und ſchloß mit dem herz⸗ 
lichen Erbieten feiner und ſeiner Familie Freund- 
ſchaft. Dieſer Brlef war zugleich mit einem Ge⸗ 
ſchenke begleitet von ſieben Leopardenhäuten, die 
er wie es ſchien, von Afrika, durch ein anderes 
von ihm dahin geſchicktes Schiff, das eine beſſe⸗ 
re Reiſe, als ich, gemacht, erhalten. Auch 
ſchickte er mir fünf Kiſten voll vortrefflichen Con⸗ 
fekts, und hundert Stücke ungemünztes Gold, 
nicht ganz fo groß, als Moidores. 

Mit eben dieſer Flotte ſchickten mir auch die 
beyden Kaufleute, meine beſtellten Mitaufſeher, 
1200 Kiſten Zucker, 800 Rollen Toback, und 
das Uebrige der ganzen Rechnung in Gold. 
Jeetzt konnt' ich nun wohl mit Wahrheit ſagen, 
der Ausgang mit Hio b war beſſer, als der Ans 
fang. Es läßt ſich unmöglich beſchreiben, wie 
mit bey Durchleſung dieſer Brlefe das Herz poch⸗ 
te, und beſonders, als ich alle meine Reichthb⸗ 


mer fo um mich her ſah. Denn da die Braſill⸗ 0 g 
aniſchen Schiffe alle in Flotten kommen, ſo er⸗ Ei; 
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geweſen. | 
| Ich war nun auf einmal Herr von unge⸗ 
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hlelt ich durch eben die Schiffe, die mir meine 


Briefe brachten, auch meine Güter; und dleſe 
waren fhon ſicher in dem Tagus, eh' noch die 


Briefe in meine Hände kamen. Kurz, ich wur⸗ 
de blaß und ſchlimm, und wäre nicht der alte 


Mann in aller Elle mit einer Herzſtärkung bey der 
Hand geweſen, ſo glaub' ich, dieſe plötzliche 
Ueberraſchung von Freude hätte die Natur über⸗ 


= 


| 
4 


| 


mannt, und ich ware auf der Stelle des Tobes 


fähr 50000 Pfund Sterling an Geld, und hatte 


ein anſehnliches Gut, wie ichs wohl nennen kann, 
in Braſilien, das über 1000 Pfund jährlich ein⸗ 
brachte, und ſo gut und ſicher war, als irgend 


ein kandgut in England: mit einem Worte, ich 


ſah mich nun in einem Zuſtande, von dem ich 
ſelbſt nicht begreifen konnte, wie ich dazu gekom⸗ 


men, oder wie ich mich in den Genuß deſſelben 


finden ſollte. a 


Das erſte, was ich that, war bie Belob⸗ 
nung meines Wohlthäters, dem ich urſprünglich 
alles zu verdanken hatte, meines guten, alten 


Schiffkapftalns, der in meiner größten Noth ges 


gen mich mitleldig, götig im Anfang, und ehr⸗ 


lich und rechtſchaffen am Ende ſich erzeigt zich ſagte 


ihm, daß ich, nächſt der göttlichen Vorſehung, 


welche alle Dinge fügt, mein ganzes Glück nie⸗ 


mand als ihm allein zu verdanken hätte, und daß 


ich es nun, wle ich längſt wünſchte, in meiner 
Macht hätte, es ihm höndertfach zu vergelten, 


wie ich auch thun wollte. Ich gab ihm alſo 
erſtlich die hundert Molbdores wieder, die ich von 


ibm ec halten hatte; darauf ſchickt' ich nach dem 
Notar und ließ ihm eine Quittung über die 470 


Moldores, die er mir ſchuldig zu ſeyn bekannte, 


| 


uf die vollſtandigſte und Fräftiafte Welle aufſe⸗ 
Ben ; und dann Ikf ich elne Vollmacht ausferti⸗ 
gen, kraft deren ich ihn zum Einnehmer mei⸗ 
ner jährlichen Einkünfte aus der Plantage ernann⸗ 
te, und meinen Kompagnon anwtes, ihm Rech- 
ans abzulegen, und ben Betrag auf den gewöhn⸗ 
chen Flotten in meinem Namen an ihn zu übers 
machen, mit beygefügter Klauſul, daß er, ſo 
lange er lebte, aus meinen Gütern jährlich 100 
Moidores, und nach ihm fein Sohn, auch auf 
Lebenszeit, zo heben ſollte: was ich auch bey 
etwalgem Verkauf der Plantage im Kaufe auszu⸗ 
bedingen verſprach und Wort hielt, als ich ſte in 
der Folge, weil ich Feine Luft mehr hatte, nach 
Braſillen zu gehen, um 328800 Stück von Achten 
AUlgnmterdeſſen fieng ich an, da ich meinen er; 


‚Ken Wohlthäter, den Kapitain, völlig und zu 
feiner Befriedigung belohnt, darauf bedacht zu 
ſeyn, meine arme Wlttwe gleichfalls zu belohnen, 
deren Mann mein allererſter Wohlthäter, und 
‚fie, fo lange es in ihrer Macht ſtand, meine ge> 
treue Verwalterinn und Lehrerſun war. Das er⸗ 
ſte, was ich demnach that, war, daß ich einen 
Liſſaboniſchen Kaufmann an feinen Korreſponden- 
ten in London ſchreiben lleß, ihr nicht nur einen 
Wechſel zu bezahlen, ſondern fie auch aufzuſuchen, 
ihr in meinem Namen hundert Pfund in baarem 
Gelde zuzuſtellen, und mit ihr ſelbſt zu ſprechen, 
und in ibrer Arwuth ſie damit zu tröſten, daß 
ich, wenn ich das Leben hätte, für fie ferner ſor⸗ 
gen würde. Zn gleicher Zeit ſchickt' ich meinen 
beyden Schweſtern auf dem Lande, die zwar ket⸗ 
nen Mangel litten, aber doch auch nicht in den 
beſten Umſtänden ſich befanden, jeder hundert 

pfund. Die eine war eine Wittwe, und Die ans 
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du gehen. „ 


alles anvertraute, ernſtlich in mich, nicht zu See | 


. en 1 


dere hatte einen Mann, der ihr uicht ſo > vas, 
nete, wie es ſich gehörte. | 

Nachdem ich meine Sachen in Srichtigfeitger 
bracht, meine Fracht bezahlt, und alle meine 
Waaren in gute Wechſelbriefe verwandelt hatte, ; 


fo war nun die Frage, welchen Weg ich nach 


England gehen ſollte? So ſehr ich in der See 
auch gewohnt war, fo hatt' ich doch diesmal el⸗ 
ne ſonderbare Abneigung zur See nach England | 


Da ich mich fo mit meinen Gedanken gequä⸗ 
let, drang mein alter Schiffskapitaln, dem ach | 


zu gehen, ſondern zu Land nach Groyne, und 

fo queer über bie Bucht von Bs caya noch 
Rochelle, von da es nur eine leichte und fiher 
re Relſe nach Paris und fo ferner nach Co⸗ 
lais und Dover wäre. Ich folgte feinem Ras 
the und landete den 14. Jäner 1688 mit meinem, 
Relchthume und a 4 10 Dover. a 


. | 


ers: des erfen Tpelten. 
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